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Kapitel 1

„Auftauchen", verkündete Lieutenant Villa, der Navigator der Pollux. „Ziel, Planet Gandy, direkt voraus. In Position und auf Kurs."

Präfekt Lionel lümmelte im Kapitänssessel. Zwölf Konsolen bildeten einen Halbkreis zwischen ihm und dem Hauptbildschirm. Er nutzte sein eigenes Display, um die Ausgabe jeder Konsole zu spiegeln. Keine roten Warnungen. „Sehr gut. Villa, irgendwelche Signalbaken?"

„Bisher nur wir und der Planet, Sir."

„Unsere Freunde?"

„Noch nicht, Sir."

„In Ordnung. Trevor. Bringen Sie uns rein."

Trevor, der Steuermann, nickte. „Verstanden." Eine blau-weiße Murmel füllte den Hauptbildschirm, während Trevor Kursberechnungen darüber legte. Die Brücke der Pollux war nur zur Hälfte besetzt. Villa der Navigator und Trevor der Steuermann leisteten Doppelarbeit und deckten die Sensor- und Kommunikationskanäle ab. Fähnrich Rudnar, eine kompetente, sonnengebräunte Brünette, spiegelte die Navigation. Calroy, Sohn einer Gräfin, spiegelte das Steuer. Alle anderen Positionen außer den Waffen waren leer.

„Beschleunigung, jetzt." Trevor hämmerte auf seine Kontrollen. Beschleunigungsalarme ertönten. Die Pollux schoss vorwärts und raste auf den Planeten zu. Die G-Kräfte drückten Lionel in seinen Sessel zurück und fixierten seine Hände an seinen Seiten. Er schluckte seine Übelkeit hinunter. Aber diesmal ist es wenigstens eine gleichmäßige Beschleunigung, kein magenentleerendes Korkenzieher-Manöver. Könnte viel, viel schlimmer sein.

„Statusänderung", sagte Villa. „Sprungemergenz. Signalbake. Zwei Baken – mehrere Baken."

„Wessen?", fragte Lionel.

Villa brauchte fünf Sekunden, um zwischen Sensor- und Kommunikationseinstellungen zu wechseln. Der Mangel an erfahrenen Offizieren wirkte sich bereits auf die Kampfeffizienz aus. „Imperiale Baken. Valhalla, Hydrogen Queen, Moose Jaw."

„Sehr gut. Kursvektor beibehalten. Rudnar, Sie sollten beobachten und lernen. Warum sehe ich Ihre Hände in Bewegung?"

Fähnrich Rudnar zog ihre Hände ruckartig von ihrer Konsole zurück und legte sie auf die Ruhepads. „Ja, Sir. Entschuldigung, Sir."

„Wir sind alle etwas angespannt im Moment, also beschränken wir uns auf militärisch notwendige Handlungen." Lionel runzelte die Stirn. „Was haben Sie überhaupt gemacht?"

„Einen Kurs berechnet, Sir."

„Einen Kurs? Einen Kurs wohin?"

Rudnar verzog das Gesicht in die Kamera ihrer Konsole. Bei Gefechtsalarm blieb sie in ihrem Stuhl angeschnallt, falls die Pollux manövrieren müsste.

„Zur Sprunggrenze, Sir."

„Warum sollten wir einen Kurs zur Sprunggrenze brauchen?"

„Falls diese Baken feindlich wären, Sir, und wenn es drei von ihnen gäbe, wäre die Doktrin zu fliehen. Ich habe eine Subroutine gestartet, um uns einen Kurs zur Sprunggrenze zu geben, der die Waffenreichweite dieser potenziellen Feinde vermeidet."

„Diese drei freundlichen Baken?"

„Wir wussten nicht, dass sie freundlich waren, als sie ankamen, Sir."

„Sie wussten, dass diese drei Schiffe kommen würden. Ziemliche Zeitverschwendung, oder?"

„Lieutenant Villa musste sie anfunken, Sir. Sie sind nicht freundlich, bis sie auf die Anfrage antworten. Und wenn sie nicht geantwortet hätten, dann hätten wir umso schneller einen Kurs gehabt."

Lionel blinzelte. „Absolut richtig. Ich nehme meinen letzten Kommentar zurück. Berechnen Sie für die Dauer dieses Einsatzes alle Kurse, die Sie für angemessen halten. Machen Sie weiter."

„Sir."

„Calroy." Lionel öffnete einen privaten Kanal. „Was ist mit Ihnen?"

„Mit mir, Sir?"

„Ja, mit Ihnen, Sir. Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung zu sagen?"

Calroy schüttelte den Kopf. „Nichts, Sir. Ich beobachte, wie der Steuermann manövriert."

Lionel wartete auf mehr. Es kam nichts mehr. Noch mehr nutzlose, ignorante, privilegierte Kinder. Wir sollten Adelsfamilien aus der Marine verbannen. „Sehr gut. Halten Sie Ihre Hände dort, wo wir sie sehen können." Er überblickte die Brücke. Die einzige andere Person auf der Brücke war Bootsmann McSanchez, der an der Waffenkonsole saß. Sogar der diensthabende Marine, der normalerweise die Tür bewachte, war weg. „Bootsmann?"

„Präfekt?"

„Anmerkungen?"

„Das ist der größte Sturm, den ich je gesehen habe, Sir." McSanchez zeigte auf die Planetendarstellung am vorderen Teil des Raumes. „Bedeckt die ganze südliche Hemisphäre, sieht so aus. Computer meldet Winde von zweihundert Kilometern pro Stunde. Und er ist riesig. Er würde ein Schlachtschiff zur Seite schleudern."

„Erklärt, warum niemand an diesen Küsten lebt."

„Trostloser Ort."

Planet Gandy hatte eine Bevölkerung im niedrigen Millionenbereich, konzentriert um ein von Land umschlossenes Meer auf dem nördlichen Kontinent. Starke Sonneneinstrahlung erzeugte riesige Hurrikane, die gegen jede Ozeanküste prallten. Eine Achsenneigung von siebenunddreißig Grad dampfte die Tropen im Sommer aus und ließ die nördlichen Breitengrade im Winter gefrieren.

Lionel rief einen Bildschirm auf und scannte ihn. Nichts von Interesse, aber da dies die Imperiale Marine war, musste alles doppelt gemacht werden. Mindestens doppelt. „Sensoren, Bericht."

„Sir", sagte Villa. „Keine Schiffe außer dem Einsatzverband. Keine Orbitalstationen. Drei Kommunikationssatelliten in äquatorialer geosynchroner Umlaufbahn. Zwei weitere in modifizierten Molniya-Umlaufbahnen über dem nördlichen Siedlungsgebiet. Standard-Imperiales D73-Klasse-Kolonie-Orbitpaket. Kommunikation, Navigation, Wetter und planetare Überwachung. Keine anderen weltraumgestützten Anlagen. Keine Anzeichen für Waffen."

„Steuer, runter auf ein G." Das Gefühl eines Steinhaufens auf Lionels Brust verschwand. „Kommunikation, geben Sie den Einsatzverband frei. Rudnar, haben Sie immer noch einen Kurs zur Sprunggrenze?"

Fähnrich Rudnar nickte, schaltete dann ihre Kamera ein und nickte erneut. „Ja, Sir."

„Laden Sie ihn für das Steuer hoch. Steuerung, folgen Sie Rudnars Kurs zur Sprunggrenze und nehmen Sie dann eine standardmäßige militärische Umlaufbahn ein. Halten Sie uns außerhalb der Sprunggrenze für den Fall, dass wir gehen müssen, aber nahe genug, dass wir Feuerunterstützung aus dem Orbit für die Landung bieten können. Und halten Sie uns in Kommunikation mit der Valhalla und der Hydrogen Queen."

„Ja, Sir." Trevor lächelte. „Soll ich diese Umlaufbahn selbst berechnen, Präfekt?"

Lionel schüttelte den Kopf. „Rudnar wird eine für Sie bereit haben, wenn Sie dort sind, nicht wahr, Rudnar?"

Rudnars Augen weiteten sich, aber sie gab die einzig zulässige Antwort. „Sir, jawohl, Sir!"

„Alle weitermachen." Lionel lehnte sich zurück und zeigte den Einsatzverband auf dem Bildschirm. Der Tanker Hydrogen Queen und seine Begleitkorvette lauerten außerhalb der Sprunggrenze, bereit zum Rückzug, falls sie bedroht würden. Der Marineangriffsträger, die Valhalla, trieb hinein und tauchte zum Planeten hinab, wobei sie hinter und unter der Pollux vorbeiflog. Lionel befürchtete, dass sie zu schnell waren, um aus der Umlaufbahn herauszukommen. Aber wenn ich diese Knochenschädel anrufe und danach frage, werden sie nur noch schneller fliegen, um 'diesen Navy-Weichlingen etwas zu zeigen'. Lionel beobachtete, wie sich der Kurs des Angriffsträgers immer weiter nach innen neigte, wahnsinnig weit. Mutige Knochenschädel, allerdings. Das Imperium hat Glück, sie zu haben.

„Sir?" Bootsmann McSanchez schickte eine Anfrage für einen privaten Kanal.

Lionel öffnete eine Verbindung. „Ja, Bootsmann?"

„Sir, ich bin nur ein einfacher Bootsmann und so, kein Offizier und nicht mit all Ihrer Erfahrung im Weltraumkampf und so-"

„Haben Sie nicht das Kommando über einen Zerstörer übernommen, als die vordere Waffenbucht explodierte und den Kommandostab tötete?"

„Es war ein sehr kleiner Zerstörer, Sir, kaum den Namen wert."

„Und haben ihn sicher zurückgebracht?"

„Nur eine Frage, die Computer die Arbeit machen zu lassen, Sir."

„Zwei Sprünge und ein Gravitationskatapult?"

„Kurze Sprünge, Sir. Und nicht viel von einem Katapult." McSanchez hustete. „Jedenfalls, Sir, die Aufgabe, die Sie dem jungen Fähnrich Rudnar gestellt haben-"

„Ist unmöglich, ich weiß. Außerhalb der Sprunggrenze bleiben. Über der Landezone bleiben und auch als Kommunikationsrelais dienen. Kann zwei von dreien. Nicht alle drei. Schauen wir mal, ob sie es herausfindet."

„Sehr gut, Sir."

„Glauben Sie, Sie könnten das zum Laufen bringen, Bootsmann?"

„Wahrscheinlich, Sir."

„Wie würden Sie sich fühlen, wenn Sie Offizier würden, McSanchez?"

„Wie würden Sie sich fühlen, wenn ein unzufriedenes Besatzungsmitglied Ihnen in die Kniescheibe schießen würde, Sir?"

Lionel lachte. „Bootsmann, drohen Sie mir?"

„Sie haben angefangen, Sir."

Lionel lachte noch lauter und rief dann die Sensorbildschirme wieder auf. „Sensoren?"

„Keine Änderung. Die Valhalla setzt ihre Landeboote frei."

„Sehr gut. Übertragen Sie den Feed der Landeboote auf den Bildschirm."

„Nicht möglich, Sir. Die Valhalla hat ihre Landebooten-Feeds gesperrt und beruft sich auf taktische Notwendigkeit."

„Hat sie das? Holen Sie mir dann Brigadier Santana an die Komm."

Brigadier Santana antwortete nicht auf seinen Komm, aus dem ausgezeichneten Grund, dass er im vierten Landeboot der Valhalla angeschnallt war, das sich abkoppelte und auf die Planetenoberfläche stürzte.

„Manöver. Festhalten", sagte der Pilot des Landeboots über die Gegensprechanlage.

Das Landeboot kippte um 180 Grad und drückte Santana gegen seine Gurte. Dann feuerte der Hauptantrieb und brachte sie langsamer und tiefer. Santana wurde in seinen Sitz zurückgeschleudert.

Nach siebenundvierzig Sekunden stoppten die Triebwerke, und das Boot schwenkte wieder bug-vorwärts. Helles gelbes Licht strömte durch das hintere Sichtfenster. Das Landeboot vibrierte. Das Gelb änderte sich zu hellem Orange.

„Magnetfelder", sagte der Pilot über die Gegensprechanlage.

Santana spannte sich an, knirschte mit den Zähnen und öffnete seine Lippen. Er hasste die Magnetfelder. Tausend Bienen krochen über seine Arme, als die Felder hochfuhren. Die Wände brummten und knurrten – die überhitzte Luft verwandelte sich in ein Plasma, während die Piloten die Magnetfelder nutzten, um sie in einer Reihe von S-Kurven zu steuern. Bei dieser Geschwindigkeit wären Flügel oder Stummelflügel geschmolzen. Nur die Magnetfelder ermöglichten es ihnen, die Kontrolle zu behalten.

Das Brummen wurde schlimmer. Die Luft erhitzte sich, und der Geruch von brennendem Metall füllte Santanas Nasenlöcher. Die Ingenieure sagten, dass kein Metall brenne, dass der Geruch nur in seinem Kopf sei. Santana war anderer Meinung.

„Landmasse."

Santana rief ihren Kurs auf seinem Handfunkgerät auf, das die vier Boote in gestaffelter Formation zeigte, die die südliche Landmasse überquerten. Die Positionsanzeigen blinkten orange – nur Trägheitsmessungen waren möglich. Es gab zu viel Interferenz, um per Funk zu korrigieren.

„Wasserfläche. Überqueren den Äquator nordwärts. Terminator voraus."

Das äußere Glühen leuchtete jetzt rot, und sie schwenkten weiterhin von einer Seite zur anderen. Jeder, der unten in der Dunkelheit zuschaute, hätte vier feuerrote Streifen gesehen, die sich am Himmel nordwärts bewegten. Das äußere rote Licht wurde heller, als sie ins Sonnenlicht eintraten.

„Magnetfelder aus in zehn Sekunden." Der Pilot ließ die Warnlichter der Kabine aufleuchten. „Festhalten. Festhalten. Festhalten."

Santana steckte sein Funkgerät ein und umklammerte seine Sitzarmlehnen so fest er konnte und zählte herunter. Bei eins schaltete sich der Motor des Landeboots ein, dann wurde es zurückgeworfen, als es in seine eigene Stoßwelle rammte. Die Turbulenzen nahmen zu, die Wände knallten, und die äußeren Lichter verdunkelten sich zu orange. Sie rutschten jetzt eher, als dass sie sich drehten. Santana wartete zwei Schläge, bis sich die Funkgeräte synchronisierten, und bemühte sich, nicht zur Seite geschleudert zu werden. Ein Gong ertönte in seinem Ohr.

„Santana. Status?"

„Alle Boote nominal", brüllte sein Einsatzoffizier von der Valhalla zurück. Selbst mit voller Lautstärke mussten die Marines schreien, um über den Landelärm gehört zu werden. „Die Marine sagt, kein Widerstand."

„Glauben Sie ihnen?"

„Niemals."

Santana lachte.

„Landmasse. Zwei Minuten bis zum Boden", rief der Pilot.

Santana saß stoisch da, während das Ruckeln nachließ. Die ersten Boote würden jetzt fast unten sein. Seine Marines würden ihn nicht als Ersten landen lassen. Ich frage mich, was diesmal ihre Ausrede sein wird? Frühere Versuche, sich der ersten Landewelle anzuschließen, führten zu seltsamen mechanischen Ausfällen, die irgendwie die Mission nicht behinderten, aber es erforderten, dass alle anderen vor ihm landeten. Er hatte aufgegeben.

„Dreißig Sekunden."

Grün blitzte hinter dem hinteren Fenster auf. Ihre Landezone war Wald und Grasland südlich einer mittelgroßen Stadt. Sie würden jeden Moment am Boden sein-
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Sie rutschten nach rechts, links und kamen dann knirschend zum Stehen. Der Pilot löste die Rückhaltegurte schnell, und die beiden seitlichen und die hintere Rampe flachten ab. Oder versuchten es. Die Backbord-Rampe blieb ein Drittel des Weges offen stecken. Der führende Marine trat dreimal dagegen, fluchte dann und schrie seine Kameraden an. Sie eilten zu den anderen Rampen.

Santana stand auf und schloss sich der Gruppe an, die von der Steuerbordseite ausrückte, und joggte die Rampe hinunter, gefolgt von zwei Marine-Eskorten. Die Hitze des Wiedereintritts strömte vom Rumpf aus. Er lief weiter über ein Feld und hielt in einem kleinen Wäldchen an. Ausnahmsweise war er nicht eine Stunde hinter den führenden Gruppen – die anderen Schiffe hatten es nicht geschafft, mehr als zwanzig Sekunden vor ihm zu landen. Marines-Trupps fächerten sich vor den vier Landebooten auf, jagten in die Stadt voraus und liefen zu einem Strand, der hangabwärts sichtbar war.

Santana inspizierte das Kampfgebiet. Abgesehen von einigen zerquetschten Bäumen und toten Kühen war das Landefeld leer. Diese hinterhältigen Bastarde sind irgendwo da draußen, aber wo?

Da er keine Bedrohungen sah, bewegte er sich, um den führenden Marines zu folgen. Seine beiden Eskortsoldaten stürmten voraus und übernahmen die Spitze.

„Sie müssen nicht auf mich warten, Wallams, Sigurd", rief Santana. „Gehen Sie und schließen Sie sich den anderen an."

„Jawohl, Sir. Entschuldigung, Sir. Der Zugfeldwebel sagte, wir sollten bei Ihnen bleiben."

„Glauben Sie nicht, dass ich einen höheren Rang als der Zugfeldwebel habe, Sigurd?"

„Natürlich, Sir." Sigurd bemühte sich nicht zu argumentieren. Er ging aber auch nicht weg.

Santana entdeckte ein rostiges Rot auf dem Etikett von Sigurds Magazin. „Marine, haben Sie scharfe Munition geladen?"

„Ja, Sir. Persönlich vom Zugfeldwebel ausgegeben. Er sagte, Ihre Wachen sollten gut bewaffnet sein. Sir."

„Ich kann mich nicht erinnern, das genehmigt zu haben."

„Jawohl, Sir. Müssen Sie den Zugfeldwebel fragen, Sir. Einzige Munition, die ich jetzt habe."

Santana schüttelte den Kopf und marschierte in die Stadt. Sie hieß Darfinkle, ein Hafen am Binnenmeer. Der Haupthafen-Bahnhof lag hangabwärts vom Landefeld.

Santana hörte über sein Funkgerät zu, wie seine Truppen die Stadt durchkämmten. Kein Widerstand. Seltsam. Mit seiner Eskorte voraus schritt er den steilen Hügel hinunter, überquerte die Gleise und steuerte auf das Hafengebiet zu.

Die einzige Eisenbahn des Planeten verlief entlang des Ufers eines riesigen Sees fast genau von Nord nach Süd und verband sieben Städte auf der Westseite. Frachter und Fähren bedienten die Ostseite. Ein imperialer Shuttle stand neben dem Fähranleger, oberhalb der Hochwasserlinie. Die stürmenden Marines ignorierten ihn, als sie in die Stadt stürmten. Santana steuerte direkt darauf zu.

Er ging zum Shuttle, holte sich Anweisungen von der Besatzung und stieg dann eine Treppe neben einem Schild mit Preisen für Seeausflüge hinauf. Am nördlichen Ende des Ticketgebäudes befand sich ein Restaurant mit einer Terrasse mit Blick auf den See. Dreitausend Meter hohe Berge erstreckten sich nach Westen und Norden, mit einer felsigen Halbinsel, die die Bucht im Nordosten schützte. Sechs überdachte Holzstege mit Metallrahmen ragten in die Bucht hinein. Auf vier von ihnen verliefen Schienen, und zwei davon waren mit Containerkränen ausgestattet.

Ein Mann in einer Robe, der am Tisch mit der besten Aussicht Wein trank, winkte ihn zu sich.

„Fantastische Aussicht", sagte Tribun Devin. „Bitte setzen Sie sich, Brigadier. Verzeihen Sie, dass ich nicht aufstehe, aber ich hatte gerade das unglaublichste Mittagessen und fühle mich größer als ein Beefalo. Mögen Sie Meeresfrüchtesuppe?"

„Frische Meeresfrüchte? Natürlich." Santana setzte sich.

„Sie werden die Suppe lieben, Santana. Sie verwenden Mais statt Kartoffeln."

„Ich habe schon Maissuppe gegessen."

„Nicht wie diese." Devin winkte einen wartenden Kellner herbei. „Suppe für alle, bitte. Für meinen Freund und seine Begleiter. Und auch Wein. Den weißen."

„Diese Marines arbeiten, Tribun."

„Na gut. Kein Wein für sie. Aber bringen Sie uns die Flasche. Wir werden eine Weile hier sein."

Santana hob eine Hand. „Bedienen Sie zuerst die Soldaten. Kein Essen für mich, bevor sie nicht versorgt sind. Truppen essen zuerst."

Der Kellner ging. Devin hob die Augenbrauen. „Truppen essen zuerst?"

„Und Offiziere als Zweites. Das ist unser Weg. Eigentlich sollte ich warten, bis die Stadt gesichert ist, aber es scheint, als ob die Übung gut läuft. Verdächtig gut, tatsächlich. Keine Verluste und kein Widerstand."

„Kein Widerstand? Dann ist es kaum ein fairer Test."

„Das beunruhigt mich. Sie haben versprochen, für Widerstand zu sorgen."

„Das habe ich, nicht wahr."

Der Kellner stellte Teller auf den Tisch der Soldaten, brachte dann eine weiße Suppe für Santana und eine frische Weinflasche für Devin.

Santana nahm einen Löffel. „Sie ist süß!"

Devin nickte. „Es ist süßer Mais, aber sie machen sie trotzdem cremig." Er schenkte beiden Wein ein. „Der Kontrast zwischen den salzigen Meeresfrüchten und dem süßen Mais ist großartig. Und der Wein mildert die Süße."

„Es ist ein ausgezeichnetes Essen." Stimmen knackten über Santanas Kommunikator. Er beantwortete zwei Fragen und kehrte dann zu seinem Teller zurück. „Immer noch kein Widerstand, Tribun. Und die Sensorgeister, die wir vom Orbit aus gesehen haben, sind verschwunden. Auch die Störsender sind aus."

„Hervorragend. Wie haben Sie das geschafft?"

„Ich vermute, dass die Marineoffiziere, die Sie den Bodentruppen zugeteilt haben, irgendwo in der Stadt versteckte Tarndrohnen der Marinenanklasse benutzt haben."

„Aha. Deshalb wollte Imin die Brückenbesatzung." Devin nickte. „Er brauchte sie, um die Drohnen zu bedienen."

„Sie könnten sie auch vor Beginn des Bombardements aufgegeben haben."

Devin runzelte die Stirn. „Sie sagten, dass Sie eine bewohnte Stadt ohne Bombardement einnehmen könnten."

„Nein, ich sagte, ich würde mein Bestes versuchen, ohne das Leben meiner Marines zu opfern."

„Verstehen Sie meine Position?"

„Ja. Wir können nicht jeden imperialen Planeten zerstören, der sich nicht sofort unterwirft. Aber..."

„Ich kann keine bewohnten Ziele bombardieren."

„Und ich habe eine begrenzte Anzahl von Landebooten und Marines, und der einzige Weg, sie zu schützen, ist eine sichere Landezone. Deshalb gibt es orbitale Bombardements."

Devin nippte an seinem Wein. „Ich möchte, dass dieser Test erfolgreich ist."

„Ich auch. Aber ohne Widerstand, ohne eine feindliche Streitmacht, ist das nicht real. Wir lernen nichts. Ihre Leute sollten zurückschießen."

„Ja, das sollten sie. Ich bin überrascht, dass sie es noch nicht getan haben."

„Überrascht? Sie leiten das Ganze."

Devin trank mehr Wein. „Ich weiß nicht alles. Ich setze gute Leute ein, wie Sie, und gebe ihnen freie Hand. Ich weiß nicht mehr als Sie, was hier passieren soll. Ich habe meinem Planungsstab aufgetragen, einen Weg zu finden, die Stadt zu verteidigen und die Angreifer zu besiegen, während der Schaden minimiert wird. Kreativ denken, all das."

„Das ist alles, was Sie ihnen gesagt haben?"

„Das und dass ich ein fantastisches Mittagessen erwarte, während ich die Übung beobachte. Was mich daran erinnert." Devin winkte den Kellner erneut herbei und bestellte zwei der „speziellen" Steaks.

„Speziell?"

„Heute Morgen geschlachtet. Erstklassiges lokales Rindfleisch. Und eine Pfeffersauce! Sie bauen hier Pfeffer an. Kostet ein Vermögen, aber es reicht für alle. Sie, mich, die gesamte Bodenbesatzung. Und den Planungsstab."

„Wie groß ist der Planungsstab?"

„Einer."

„Eine Person? Es gibt eine Person in Ihrem Planungsstab?"

„Eine sehr gute Person."

„Wie der Tribun sagt." Santana schob seine leere Suppenschüssel zur Seite. Der Kellner nahm sie weg und brachte neues Besteck.

Devins Kommunikator piepste. Er tippte auf Empfangen. „Eine Nachricht für Sie, Brigadier."

Santana hatte seinen Kommunikator bereits in der Hand. Er blätterte durch einen Bildschirm und nahm dann einen Anruf entgegen. Die starke Verschlüsselung verzerrte die Stimme am anderen Ende, und er musste sich anstrengen zu hören, was gesagt wurde. „Abgeschlossen? Bestätigen Sie alle Ziele? Ja. Sehr gut. Weiter." Santana legte den Kommunikator auf den Tisch und starrte Devin an.

„Ja, Brigadier?" Devin schenkte ihnen beiden Wein ein. „Sie haben eine Frage?"

„Meine Truppen sagen, sie haben alle ihre Ziele erreicht. Keine Verluste, kein Widerstand. Keine Probleme. Kinderleicht."

„Hervorragende Arbeit, Brigadier. Ihren Truppen ist zu gratulieren." Devin rieb sich die Hände. „Und da ist es."

Die Platte des Kellners quoll über von dampfenden, saftigen Steaks. Er legte je zwei für Devin und Santana mit der Gabel heraus und zog sich dann zurück.

Santana griff nach seinem Besteck und hielt dann sein Messer hoch. „Das ist kein Steakmesser. Es ist nicht scharf genug."

„Mein Verwalter Imin sagt, das ist alles, was Sie brauchen, ein Buttermesser. Das Steak ist so zart, dass Sie es mit allem schneiden können, Gabel, Messer, was auch immer. Er hat dafür gesorgt, dass das Steak zart geklopft wurde, bevor es serviert wurde."

„Kluger Mann."

„Es ist einer seiner Lieblingssprüche. ‚Lass nicht die Werkzeuge die Arbeit bestimmen, lass die Arbeit die Werkzeuge bestimmen.' Ich stimme zu."

Santana nahm einen Bissen. „Das ist unglaublich. Absolut unglaublich."

„Ja, Imin hat ihnen früher gezeigt, wie man es kocht. Um sicherzustellen, dass sie es richtig machen."

„Wo ist Imin?"

Devin zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht. Irgendwo in der Stadt."

Santana schluckte seinen Bissen. „In der Stadt? Was macht er?"

„Verteidigt sie. Er ist die Verteidigungsstreitmacht. Er war auch die Planungsstreitmacht."

„Ihr Verwalter ist allein für die Verteidigung des gesamten Planeten gegen die Marine-Besetzung verantwortlich?"

„Nun." Devin schwenkte sein Stück Steak. „Niemand erwartet von mir, dass ich es tue. Ich bin nur ein rebellischer Tribun und ein dilettantischer falscher Marineoffizier, das ist das Gerücht. Nicht geeignet, um einen Weinberg zu verteidigen, laut meinen Kritikern."

Santana schnitt ein weiteres Stück ab und kaute. „Aber die Übung ist vorbei. Es war ein Erfolg für die Marines."

„Ist sie schon vorbei?" Devin schnitt ein weiteres Stück Steak ab. „Mmmmm." Er schluckte. „Was ist die offizielle Endzeit?"

Santana kaute zu Ende. „Nun, wenn wir zum Schiff zurückkehren..."

Devin schob sich das letzte Stück seines Steaks in den Mund und schluckte. „Erstaunlich. Er ist so ein Künstler. Ich frage mich, was es zum Nachtisch gibt?"

Santana legte Messer und Gabel gekreuzt auf seinen Teller. „Tribun, woher kam dieses Steak?"

„Imin hat es organisiert. Er hat einige Kühe gekauft und sie in die Stadt bringen lassen, dann hat er sie für frisches Fleisch schlachten lassen."

„Geschlachtet?"

„Sie wissen schon, getötet? Dann gekocht."

Santana griff nach einer Serviette und stand auf, tupfte seinen Mund ab. „Getötet? Gekocht?"

„Ja. Um gegessen zu werden."

„Und dann gehäutet?"

„Ich denke schon. Vielleicht. Warum?"

„Wie viele?"

„Viele. Woher soll ich das wissen?"

Santana betrachtete die ruhige Stadt, die Hügel und seine vier Landeboote, die in einer Reihe auf dem Feld darüber standen. Er drückte seinen Kommunikator. „Status? Nichts? Keine Aktivität." Er pausierte einen Moment. „Rückzug, jetzt. Befehle den Truppen zu- nein, ich mache es."

„Stimmt etwas nicht mit Ihrem Sieg, Brigadier?", fragte Devin.

Santana legte sein Kommunikationsgerät auf den Tisch, wischte durch Bildschirme und gab einen Code ein. Dies war erst das dritte Mal in seiner Karriere, dass er eine Übersteuerung aller Kanäle benutzte. Es war wahrscheinlich schon zu spät. „An alle Einheiten, hier spricht Santana. Sofortiges Zurückziehen aller Einheiten. Rückzug mit optimaler- nein, streichen Sie das. Beschleunigter Rückzug zu den Landebooten. Alle Einheiten, bekämpfen und zerstören Sie alle Kühe, die Sie sehen. Töten Sie die Kühe. Schießen Sie auf alle Kuhkadaver, die Sie sehen. Zurück zu den Booten. Los, Los, Los."

Der Tisch der Marines krachte um, als sie ihre Waffen holten und zum Tisch des Tribuns rannten, wo sie Wachpositionen einnahmen.

„Vorschlag: ziehen Sie sich mit uns zurück, Brigadier", sagte Wallams.

„Nein." Santana sank in einen Stuhl. Er goss sich ein großes Glas Wein ein und trank es in einem Zug aus. „Gehen Sie. Ich bleibe hier beim Tribun."

„Sir, mit Respekt, wir werden Sie zu den Booten tragen, wenn Sie nicht mitkommen."

„Wallams, wir werden nicht mit den Booten abfahren, es sei denn, Sie und Sigurd gehen raus und töten ein paar Kühe. Und Kadaver."

„Sir! Jawohl, Sir! Außer..."

„Was ist los, Marine?"

„Sir, dieser Marine weiß nicht, wie eine Kuh aussieht, Sir."

„Was?" Santana deutete auf seinen Teller. „Aber Sie haben gerade ein Steak gegessen!"

„Sir, jawohl, Sir. Dieser Marine weiß, was ein Steak ist, Sir!"

„Steaks kommen von Kühen!"

„Wirklich? Ich meine, ja. Steak kommt von Kühen, jawohl, Sir. Aber... Sir! Dieser Marine ist auf einer Station aufgewachsen! Laborfleisch, Sir. Ich habe noch nie eine echte, lebende Kuh gesehen, Sir."

„Sie wissen nicht, was für ein Tier eine Kuh ist?"

„Sir, nein, Sir. Ich glaube, sie hat Fell, Sir."

„Kühe haben kein Fell."

„Sir, soll ich auf alle Tiere schießen, die ich ohne Fell sehe, Sir? Vögel, Sir?"

„Nein, nur Kühe. Lebend oder tot. Sofort."

Wallams und Sigurd tauschten Blicke aus, dann schwenkten ihre Augen zum Tisch. „Gehen Sie in Deckung, Sir!"

„Nein, tun Sie nicht-"

Beide Marines richteten ihre Gewehre auf den Tisch. Santana bedeckte seine Augen.

Devin ahnte, was kommen würde. Er packte die Weinflasche in eine Hand und ein Glas in die andere und stieß sich rückwärts vom Tisch ab. Er ließ das Glas fallen, als sein Stuhl hüpfte, schaffte es aber, die Flasche festzuhalten, während er sich in Sicherheit rollte.

Auf der Pollux mussten selbst Tribunen wöchentlich im Fitnessstudio trainieren.

Nachdem die störenden Offiziere aus dem Weg waren, feuerten die beiden Marines eine Salve auf die harmlose Steakplatte und zerschmetterten den Tisch, das Geschirr und das saftige Fleisch in brennende Stücke.

Als sich die Wolke aus verkohltem Fleisch verzogen hatte, wandte sich Sigurd an Santana. „Kuh zerstört, Sir."

Devin richtete sich auf, die Flasche in einer Hand. „Hervorragend. Gut gemacht."

„Sir! Danke, Sir", sagte Sigurd.

„Nun, zumindest habe ich etwas Wein gerettet." Devin winkte dem Kellner mit offenem Mund zu. „Tut mir leid, Missverständnis. Schreiben Sie das auf meine Rechnung. Bringen Sie uns bitte eine weitere Flasche und vier Gläser. Und einen anderen Tisch. Im Dienst oder nicht, ich glaube, diese beiden Helden haben sich einen Drink verdient."

Der Kellner rannte zurück in die Küche.

Santana wischte sich die Spritzer von Maissuppe und Pfeffersauce aus dem Gesicht. „Danke, Marines."

„Sir!"

Santana schaute auf den Hügel über ihm. Trupps von Marines strömten aus der Stadt und sprangen in taktischen Vorstößen vorwärts. Die vier Marines, die zum Schutz der gelandeten Boote abgestellt waren, hatten korrekterweise einen gleichmäßig verteilten Perimeter gebildet, der von ihren Schützlingen weg nach außen gerichtet war.

Der Bereich zwischen den Landebooten und ihren Wachen war frei. Ein leeres Feld, mit nur ein paar zersplitterten Bäumen.

Und Kuhkadavern.

Einer der Kuhkadaver zuckte, dann rollte zur Seite. Imin, Devins Verwalter, erhob sich aus dem Durcheinander. Er trug einen blutbefleckten Overall, schmutzige Handschuhe und Stiefel. Er warf eine fleckige Gesichtsmaske ab und zog dann einen Revolver heraus.

„Auf was schießt er?", fragte Santana. Er konnte genauso gut fragen, es war zu spät, um etwas zu ändern.

„Er hatte eine Signalpistole, als er heute Morgen ging."

„Und Sie haben nicht gefragt, wofür?"

„Ich stelle keine Fragen, auf die ich die Antworten nicht hören will."

Unsichtbar hinter den bewachenden Marines nahm Imin eine zweihändige Haltung ein und schoss, wobei er jedes Mal gezielt zielte. FUMP. FUMP. FUMP. FUMP. Vier Leuchtkugeln trafen harmlos auf die gepanzerten Rümpfe der Landeboote – einen Fuß rechts von den offenen Luken. Wären sie zwei Fuß nach links eingeschlagen, hätten jegliche Sprengmittel das Innere getroffen und zerstört.

Der zitternde Kellner kam mit einem Tablett mit Gläsern und einer offenen Flasche. Devin half ihm, es auf einem anderen Tisch abzustellen, und setzte sich. „Eine Frage, deren Antwort ich allerdings wissen möchte." Devin schenkte vier Gläser Wein ein, reichte sie herum und nahm einen Schluck. „Hervorragend. Süß mit einem Hauch von Säure. Eine Sache, die ich wissen möchte, ist, wie die Schiedsrichter die Übung jetzt bewerten werden?"

Santana nahm sein Glas und trank es in einem Zug aus. „Schlecht. Wir haben die Sache total versaut."

„Da stimme ich zu." Devin nippte an seinem Wein. „Und wie zum Jupiter werden wir das so hinbiegen, dass wir beim Ernstfall nicht versagen?"


Kapitel 2

„Wir hätten mehr Waffen mitnehmen sollen." Senior Centurion Anastasios ließ das Fenster der Limousine herunter und kniff die Augen gegen das blau-weiße Licht der zwei Sonnen von Andaman zusammen. Er schnüffelte in der feuchten Luft. „Ich fühle mich ohne Schrotflinte underdressed."

Dena, die ihm gegenüber saß, wedelte mit ihrer Hand vor ihrem Gesicht. „Müssen wir das Fenster offen haben, Alter? Es ist heiß da draußen. Und staubig."

„Situationsbewusstsein. Ich muss die Sichtlinien prüfen."

„Situiere meinen Hintern. Wenn du dir Sorgen um Sichtlinien machst, warum haben wir dann so viel für ein Auto mit getönten Scheiben ausgegeben?" Die Limousine hatte Ledersitze, getönte Scheiben, eine eingebaute Bar und keinerlei nützliche Verteidigungsmöglichkeiten.

Ana fuhr fort, die Umgebung zu scannen. „Sie haben mir nicht erlaubt, einen Raketenwerfer auf einen Truck zu montieren, also habe ich Kompromisse gemacht und das Fahrzeug mit dem größten Motor genommen, das für uns sechs passt. Außerdem können wir die Fenster immer einschlagen, wenn nötig. Trotzdem wäre ich glücklicher, wenn wir ein paar Langwaffen hätten."

„Wo sollte ich in diesem Kleid eine Langwaffe verstecken?"

„Musste nicht so kurz sein."

„Musste es doch. So kann ich meine Schleuder greifen." Dena hob ihren Rock hoch und zeigte viel Oberschenkel, ein Strumpfband und eine in einem Holster steckende Schleuder.

„Ich mag die Hitze." Sandra Caroline Ruger-Gascoigne, auch bekannt als Scruggs, saß neben Ana. Wie Dena trug sie ein kleines schwarzes Kleid und Absätze. „Erinnert mich an das Sitzen auf der Terrasse mit einem kühlen Getränk. Lesen. Entspannen."

„Langweilig." Dena schauderte. „Wenn wir schon auf einer Terrasse sitzen müssen, will ich eine Gruppe Matrosen zum Flirten. Und Alkohol. Und ein teureres Kleid. Der Alte ist besser angezogen als wir."

Ana trug die volle Uniform der Kaiserlichen Planetarischen Hilfsarmee – eine dunkelblaue, fast schwarze Tunika, einen weißen Sam-Browne-Gürtel, einen hohen, runden Kragen und goldene Knöpfe an der Vorderseite. Sein Hut war weiß mit einem goldenen kaiserlichen Sternengestirn – dem Polaris-System. Eine dunkelblaue Hose mit goldenem Streifen, die in hochpolierten schwarzen Lederstiefeln steckte, vervollständigte das Outfit. Er tippte auf sein Gürtelholster. „Nur eine reguläre Uniform. Haltet das Fenster offen. Ich rieche Rauch. Ich will eine Vorstellung haben, woher er kommt." Und wer ihn macht. Und warum. Und wie gut bewaffnet sie sind.

„Kochrauch?" Dena hob eine Augenbraue. „Bei dieser Hitze?"

„Kein Kochrauch." Ana atmete den Rauch ein und leckte sich die Lippen. Er schmeckte Plastik. „Jemand-hat-ein-Gebäude-in-die-Luft-gejagt-Rauch. Und es sind nicht genug Leute draußen für diese Tageszeit und nicht genug Verkehr." Er hob seine Hand. „Hört mal."

Der Motor des Autos summte. Die Straße war totenstill, aber ein tiefes Grollen war in der Ferne zu hören.

„Das ist entweder ein Aufstand oder ein Jumpball-Spiel. Wollen wir wetten, was es ist? Da geht etwas vor." Ana überprüfte seinen Revolver, dann zog er eine Pillendose aus seiner Tasche und schüttelte eine Pille heraus.

„Wie viele Pillen hast du noch, Centurion?", fragte Scruggs.

„Irgendwo zwischen geht-dich-nichts-an und lass-mich-in-Ruhe." Ana schluckte die Pille trocken und verzog das Gesicht.

Scruggs starrte ihn unverwandt an.

Ana gab nach. „Zwölf."

„Ich besorge mehr", sagte Scruggs. „Bei der ersten Gelegenheit."

„Das wirst du nicht. Sie sind zu teuer."

„Du sagst deinen Truppen nicht, wie sie ihr Geld ausgeben sollen." Scruggs kletterte auf den Sitz, um aus dem Fenster zu spähen. „Wenn ich Pillen kaufen will, dann kaufe ich eben Pillen."

Zweistöckige Ziegelbauten aus Lehm zogen vorbei, während sie auf Empire House zuhielten, die offizielle Residenz und den Arbeitsplatz des kaiserlichen Gouverneurs. Hölzerne Balkone ragten vom zweiten Stock hervor und überdachten die Bürgersteige und Ladeneingänge, beschatteten die Arkaden und Terrassen, die zur Straße hin gerichtet waren. Alle waren verlassen.

Scruggs starrte in die Straßen, als sie vorbeirauschten. „Nichts bewegt sich auf den Seitenstraßen, Centurion, und ich sehe keinen entgegenkommenden Verkehr auf der anderen Seite."

Dena fächelte ihrem Gesicht zu. „Wenn die Hauptsonne untergeht, sollten die Leute draußen sein, um die kühlere Temperatur zu nutzen. Leute beobachten gehen." Dena war groß, fit und sexy. Sie hatte sich der Crew nach einer verpfuschten Revolution auf ihrem Heimatplaneten Rockhaul angeschlossen. Während der Verpfuschung war die planetarische Führungskraft, ihre Stiefschwester, aus einem Raumschiff in den Tod geworfen worden. Dena war für die Verpfuschung verantwortlich. Und für das Werfen.

„Vielleicht ist es noch nicht kühl genug", sagte Scruggs. Wenn Dena eine arglose jüngere Schwester hätte, wäre es Scruggs. Eine, die Milchshakes statt Bier trank und Grammatik für Extrapunkte lernte. Der Typ, der mit Bändern und Sattelhalbschuhen aufs College geht, aber mit einer Sammlung von Tattoos und einer Fünf-Wodka-pro-Tag-Gewohnheit zurückkommt.

„Vielleicht gab es einen Unfall, der die Straße blockiert hat", sagte Dena. „Vielleicht ist das der Grund, warum die Straße leer ist."

„Oder vielleicht gab es einen Aufstand", sagte Ana. „Und die Randalierer haben sich zerstreut, als die örtliche Polizei anfing, auf sie zu schießen, außer einer wütenden Crew, die auf Rache aus ist und sich unter einem dieser Balkone mit ihrem Raketenwerfer versteckt, und darauf wartet, dass ahnungslose imperiale Besucher vom Raumhafen vorbeifahren, bevor sie ihre Limousine in die Luft jagen und dann herausrennen, um die Überlebenden mit dem Bajonett in den Magen zu stechen."

„Wie seltsam spezifisch", sagte Dena. „Alter, du hast die besten Fantasien. Blut, Eingeweide. Mägen."

„Menschen haben keinen Muskelmagen, Centurion", sagte Lee, ihre Navigatorin und Sanitäterin, vom Vordersitz aus. „Keine Säugetiere haben einen." Wie die meisten Jovianer war Lee groß und schlank, peitschenschlau und fanatisch loyal zur Kaiserin. Warum sie auf einem kaputten Schiff mit einer Gruppe von Verworfenen war, war ihre Sache.

„Bist du sicher?", fragte Ana. „Ich bin mir sicher, dass ich jemandem in den Muskelmagen gestochen habe."

„Wir sind keine Vögel, Centurion." Lee zeigte auf ein weißes Vordach. „Sogar die Eisdielen sind geschlossen. Tatsächlich sind alle Geschäfte geschlossen."

Der gesamte nächste Block bestand aus verschlossenen Türen und Gitternetzen, die vor die Fenster gezogen waren.

„Ich sag dir was", sagte Ana. „Ich finde jemanden zum Erstechen, schneide dann das heraus, was ich für deren Muskelmagen halte und bringe es dir. Du kannst mir helfen, es zu identifizieren."

„Du verwechselst es wahrscheinlich mit der Gallenblase oder der Milz."

„Nein, ich habe schon früher Gallenblasen und Milzen herausgeschnitten. Völlig anderes Organ. Andere Farben, zum einen."

„Ameisenbären haben Muskelmägen, Centurion", sagte Scruggs. „Hast du vielleicht einen Ameisenbären erstochen?"

„Denkst du, ich kann nicht den Unterschied zwischen einer Person und einem Ameisenbären erkennen, Private?"

„Oh nein, Centurion." Scruggs' Augen waren sehr weit geöffnet. „Ich nahm an, dass du, wenn du kämpfst, alles tötest, was du siehst. Menschen, Tiere."

„Und Ameisenbären", sagte Dena. „Dann, wenn du herumgingst und Milzen und Ähnliches herausschnittest, wurdest du verwirrt, hast deinen Haufen Bauchspeicheldrüsen mit deinem Stapel Muskelmägen durcheinandergebracht. Sie alle zusammengeklebt. Leicht zu machen."

Ana neigte seinen Kopf. „Das könnte der Fall sein. Da ist immer viel Blut und Verwirrung. Es ist nicht so, als würdest du sie beschriften, wenn du sie rausziehst."

„Ich besorge dir für Saturnalia einen Etikettierer, Alter", klopfte Dena auf sein Knie. „Du kannst üben, Namen auf zufällige verwesende Organe zu setzen. Warum hast du den Leuten die Gallenblasen herausgeschnitten?"

„Manche Leute zahlen viel Geld für Bären- und Wolfsgallenblasen."

„Menschen sind keine Wölfe."

„Dieselben Leute können nicht den Unterschied zwischen verschiedenen Arten von Gallenblasen erkennen", sagte Ana. „Gib ihnen eine Gallenblase, irgendeine Gallenblase, und ihr Geld gibst du genauso aus."

„Apropos Geld ausgeben." Lee tippte auf ihr Kommunikationsgerät. „Nach diesem Vorfall beim Automieten habe ich einige Nachforschungen angestellt." Es hatte ein Problem mit ihrem Guthaben am Raumhafen gegeben. „Ich habe immer noch Probleme, auf die Gelder des Tribuns zuzugreifen. Die Kreditchips, die er uns gegeben hat, werden als ungültig angezeigt."

„Vertraue diesem dummen imperialen Arsch", sagte Ana. „Hat uns Falschgeld gegeben."

Lee runzelte die Stirn. „Warum das tun? Er musste uns nichts geben. Und sein Geld hat bis hierher funktioniert, aber jetzt funktionieren die Chips nicht."

„Was lässt einen Chip als ungültig erscheinen?"

„Es könnte etwas mit den Chips nicht stimmen. Oder die örtliche Bank könnte ein Problem haben."

„Oder die ausstellende Bank im Kern könnte die Konten storniert haben", sagte Scruggs. „Das Geld weggenommen oder sie geschlossen."

Alle starrten sie an.

„Dies ist das erste kernverbundene System, in dem wir waren. Wir sind hier, um militärische Kurierrouten zu betrachten. Aber können militärische Kuriere nicht Bankaktualisierungen übermitteln?"

„Besonders wenn es von der Marine oder dem Kaiserlichen Innenbüro angeordnet wird", sagte Lee.

„Konzentriert euch, alle." Dirk Friedel, ehemaliger kaiserlicher Marineoffizier und aktueller Flüchtling, saß auf dem hintersten Sitz neben Dena. Er war ihr Pilot, ihr Kapitän und ihr Anführer. Er war auch so ein unerträglicher Snob, dass sie ihn meist ignorierten. „So aufregend es auch ist, Molchaugen und Froschzehen und all das zu bekommen, wir haben eine Party, zu der wir gehen müssen."

„Es ist keine Party, wenn du nicht genug Waffen hast", sagte Ana.

„Molche sind auch nicht real, Pilot", sagte Lee.

„Haben Frösche Zehen?", fragte Scruggs.

„Der Alte wird dir ein paar abschneiden, wenn du nett fragst, Baby-Marine", kicherte Dena. „Oder auch wenn du nicht nett fragst."

Das Auto bog rechts auf die Hauptstraße ab, die parallel zum Fluss verlief. Eichenbäume säumten beide Seiten des Boulevards. Das Blätterdach, wo sie sich oben trafen, schattete die Straße vor dem Schlimmsten von Andamans brennender blau-weißer Sonne ab.

„Erinnert euch an das, was wir geübt haben", sagte Dirk. „Diese Party ist unsere Chance. Niemand kommt ins Empire House außer in offizieller Angelegenheit. Wenn wir heute Abend nicht reinkommen, müssen wir Gründe erfinden, um hineinzukommen, oder wir müssen sechs Monate auf den nächsten formellen Ball warten."

Dirk war ein verurteilter Verbrecher, der sogenannte Schlächter von New Madrid, entlassener kaiserlicher Offizier und aktueller Pilot des Handelsschiffes Heart's Desire. Er und die Crew waren auf Befehl von Tribun Devin, dem rebellischen Gouverneur des Verge-Sektors, nach Andaman geschickt worden. Devin wollte einen Blick auf die Datenbanken der Kurierboote werfen, die durch Andaman passierten, um herauszufinden, welche Kriegsschiffe das Gebiet durchquerten, damit er sie zerstören konnte.

„Haltet euch an den Plan. Wir müssen in die Nähe des Gouverneursbüros kommen, um die Funkfrequenzen zu bekommen, damit wir die Kurierschiffsdateien stehlen können. Ich bin euer Arbeitgeber. Degenerierter Sohn einer Herzogin, mein Deckname ist Charles Garnier. Aus der kaiserlichen Marine wegen Insubordination rausgeschmissen. Aufgefordert, das Zuhause zu verlassen und nie wieder zurückzukommen. Bezahlt, um wegzubleiben. Dena, du bist ein Partygirl, das eine gute Zeit haben will und nicht abgeneigt ist, etwas Extra-Spaß zu haben, wenn der Herzog nicht hinschaut. Scruggs, du bist meine jüngere naive Cousine Sandra, die ich mit einem Leben aus Verbrechen und Ausschweifung ruiniere. Dies ist unser erstes Mal in diesem System und das erste Mal, dass wir aus dem Verge raus sind."

„Wann fangen wir an zu spielen?", fragte Dena. „Bisher ist es irgendwie die Wahrheit. Ich freue mich auf diese Party. Ich war noch nie bei einem Empfang des Gouverneurs. Ich bin mir jedoch nicht sicher wegen dieses Kleides. Es ist kurz genug, aber verbirgt meine Schultern. Könnte nicht enthüllend genug sein."

„Du kannst Schultern oder Beine zeigen, nicht beides", sagte Scruggs. „Eines lässt dich sexy aussehen. Beides lässt dich billig aussehen."

„Männer mögen beides", sagte Dena. „Gibt ihnen Optionen. Wer hat dir das gesagt?"

„Meine Mutter."

„Deine Mutter hat dir das gesagt? Bevor du von deiner reichen Familie und einem langweiligen behüteten Leben in Muße weggelaufen bist, um eine ausgebildete Killerin zu werden?"

„Ich bin noch nicht vollständig ausgebildet."

„Um fortzufahren", sagte Dirk. Er zeigte auf den Vordersitz, wo die sechste Gestalt im Fahrzeug saß. „Gavin ist unser zuverlässiger Ingenieur. Und er hat die Scanner. Wenn wir ihn nahe genug an die Verwaltungsbüros bringen, könnten wir alles bekommen, was wir brauchen, ohne auf die Party zu gehen. Lee ist natürlich eine kaiserliche Prätorianerin auf einer Spezialmission. Leute hinterfragen Prätorianer nicht."

Dena tätschelte Dirks Arm. „Nichts Neues hier."

„Ana ist die Stimme der Vernunft, unser erfahrener Wächter, der versucht, mich aus Schwierigkeiten herauszuhalten und mit körperlichen Bedrohungen fertig zu werden."

„Das mache ich bereits", sagte Ana.

„Und ihr alle seid meine ehrenwerten und loyalen Bediensteten. Und ihr alle liebt und respektiert mich."

„Hoppla, das war ein Schuss zu weit", sagte Ana. „Du hast mehr Ziele angenommen, als du treffen konntest."

„Ja", sagte Dena. „Kann ich nicht einfach allen sagen, dass ich mit dir wegen deines Geldes zusammen bin?"

„Das werde ich sagen", sagte Ana.

„Ich auch." Gavin sagte das vom Fahrersitz aus. „Lee?"

„Ich werde sagen, dass es eine Prätorianersache ist."

„Nun, ich werde es so sagen, wie es mir gesagt wurde." Scruggs klopfte auf Dirks Schulter. „Ich werde sagen, dass du der beste Herzog aller Zeiten bist, und du warst gnädig und freundlich, und dass meine Familie arm ist und bei dir verschuldet ist und dass du sehr großzügig warst, als du angeboten hast, mich, seine jüngere Cousine, auf eigene Kosten für diese Reise mitzunehmen, und nichts von mir verlangt hast außer Gesellschaft."

„Sag es genau so, Baby-Marine", sagte Dena. „Genau diese Worte. Gnädig. Freundlich. Großzügig."

Ana nickte. „Vergiss nicht arm, verschuldet, Gesellschaft und nichts verlangen."

„Füg einfach irgendwo das Wort 'noch' ein." Dena zwinkerte.

Die Limousine hielt vor der Sicherheitsschleuse am Eingang zur Gouverneursresidenz an. Andere gut gekleidete Gruppen standen in der Schlange vor ihnen.

Ana stieg zuerst aus und hielt dann seine Hand hin, um Scruggs aus dem Auto zu helfen. „Das ist ein herausragendes Outfit, Private. Lässt dich sophistiziert aussehen. Elegant."

Scruggs grinste. „Danke, Centurion. Du siehst verwegen aus."

„Was ist mit mir, Alter?" Dena winkte Anas Hand ab und stolperte unbeholfen heraus. „Verdammtes Imperium, diese Schuhe. Müssen diese Absätze so hoch sein?"

„Absätze sind Teil der formellen Kleidung."

„Und? Was denkst du?"

„Sie lassen dich etwas weniger wild aussehen als sonst", sagte Ana.

Es gab einen dumpfen Schlag in der Ferne. Ein Luftzug wusch über alle hinweg. Der Menschenmenge wurde leiser, erholte sich dann. Die Crew scannte die Gegend nach Bedrohungen. Ohne es zu merken, bildeten sie einen Verteidigungskreis und scannten alle Richtungen.

„Was war das?", fragte Lee.

„Nicht sicher." Ana grunzte. „Haltet eure Augen und Ohren offen."

Dena schmollte. „Was meintest du mit weniger wild?"

„Etwas weniger wild, sagte ich. Du siehst aus, als würdest du zur Abwechslung vielleicht Besteck benutzen."

„Beiß mich, Alter."

„Wie ich sagte." Ana lächelte. „Etwas."

Ein weiterer Knall ertönte in der Ferne. Die Menge wurde still, sah sich um, dann schwatzten die Stimmen.

Dena streckte sich aufrecht, kippte dabei fast um. „Da ist es wieder. Überschallknall?"

„Es könnte ein Raumschiff sein, Centurion", sagte Scruggs. „Ferse und Zeh, Dena." Scruggs demonstrierte, wie man mit Absätzen läuft.

„Im Briefing wurde keine Überschallreise erwähnt", sagte Ana. Das waren schwere Waffen, die in der Ferne abgefeuert wurden. Dies ist eine imperiale Kolonie-Welt. Wer feuert Artillerie ab? Und warum?

Die Party war ein großes Ereignis. Gut gekleidete Gruppen stiegen aus Limousinen und Privatwagen vor dem Empire House aus und erklommen die Stufen zu einem Innenhof, wo sie sich für den Eintritt anstellten. Dirks Versuch, mit den beiden Frauen an seinen Armen an der Schlange vorbeizukommen, scheiterte.

„Ich bin Herzog Charles Garnier. Ich brauche keine Einladung. Sicherlich nicht für diesen... Ort. Holt mir sofort den Gouverneur."

Zwei Imperiale Marinesoldatinnen in voller Uniform blockierten die Terrassentür. Beide waren weiblich, beide schwitzten und beide waren unbeeindruckt. „Brauchen eine Einladung, Sir. Anordnung des Gouverneurs", sagte die Kleinere von beiden. Ihr Namensschild lautete Suprapto.

„Sicherlich nicht für einen besuchenden Adligen. Ich bin gerade vom Raumhafen angereist. Was für eine schreckliche Fahrt. Muss der wirklich so weit weg sein?" Die Anreise hatte über zwei Stunden gedauert, selbst mit dem Mietwagen bei voller Geschwindigkeit. „Ich werde mich vorstellen, bevor ich eine Unterkunft in der Stadt suche." Dirk wischte sich die Stirn ab und deutete auf die Treppe im Inneren des Imperialen Verwaltungsgebäudes. Markisen überdachten die äußere Galerie. Wo die Markisen nicht abdeckten, hatte Andamans brennende Sonne den Kunststein zu einem blassen Rot ausgebleicht. „Es wird nur einen Moment dauern, hineinzueilen und ihn zu begrüßen."

„Keine Besucher ohne Einladung, Sir."

„Mich in dieser Hitze warten zu lassen ist ein gewaltiger gesellschaftlicher Fauxpas. Der Gouverneur ist nicht einmal ein simpler Baron. Ich sollte verlangen, dass er mich nach meinem Belieben empfängt, anstatt meine Zeit an solch einem verschwitzten Ort zu verschwenden."

„Verlangen Sie ruhig, aber über die offiziellen Kanäle."

„Ich bin es nicht gewohnt, warten gelassen zu werden."

„Und wir sind es nicht gewohnt, zufällige Personen ohne Dokumente in offizielle Bereiche zu lassen."

„Ich habe Ihnen doch erklärt, dass wir einen Datenbankausfall hatten, daher unser Mangel an Dokumenten."

Keine der beiden Marinesoldatinnen bemühte sich zu antworten.

Dirk schnippte mit den Fingern. „Genug davon. Holt mir den Gouverneur."

Die Augen der Soldatin verengten sich, und sie brachte ihr Gewehr in Hochanschlag.

„Lass mich das regeln, Euer Gnaden." Ana tauchte aus dem Schatten unter der Markise auf, wo er und die anderen Schutz gesucht hatten.

„Beeil dich." Dirk schnippte erneut mit den Fingern.

Ana packte Dirks Faust in seine eigene und drückte seine Handfläche über Dirks Finger. „Frau Scruggs?"

„Zenturio?"

Ana hielt Dirks Hand wie in einem Schraubstock. „Haben Sie zufällig eine Zange dabei?"

„Nein, Zenturio. Tut mir leid, Zenturio. Das gehört nicht zur Ausrüstung auf dem Planeten. Und ich bin nicht gerade..." Sie deutete auf ihr körperbetontes Kleid.

„Schon gut."

„Was muss erledigt werden, Zenturio? Vielleicht kann etwas anderes helfen?"

„Ich muss etwas von einem Finger entfernen."

„Einen Splitter, Zenturio?"

„So ähnlich wie ein Splitter." Ana winkte mit der Hand. „Sanitäterin Michaelson?"

„Ja?" Lee war Scruggs gefolgt. „Was brauchst du?"

„Kann ich eine Zange benutzen, um Dinge zu entfernen, die in Fingern stecken?"

„Hat sich jemand einen Splitter eingezogen?"

„Keine Splitter. Fingernägel."

„Fingernägel? Du willst Fingernägel herausziehen?" Lee lachte. „Dann werden sie ihre Finger überhaupt nicht mehr benutzen können."

„Genau darum geht es", Ana umklammerte Dirks Hand. „Die Finger nicht zu benutzen."

„Hey, Alter Mann!", sagte Dena. „Wir haben früher mit Hämmern Klauen von Tierkadavern abgeschlagen."

„Hämmer? Das ist kreativ. Hervorragende Idee." Ana lächelte. „Hat jemand einen Hammer?"

„Ich bin kein Kadaver", sagte Dirk.

„Noch nicht." Ana nickte den grinsenden Wachen zu. „Obergefreite Suprapto? Sind Sie die Rangältere?"

„Das bin ich." Suprapto, die Dunkelhaarigere der Wachen, sagte: „Gibt es einen Grund, warum Sie die Hand des Herzogs halten, Senior-Zenturio?"

„Er ist eigentlich der jüngste Sohn eines Herzogs, nicht der Herzog. Und ich habe seiner Mutter, der Herzogin, versprochen, dass ich ihn vor Verletzungen schützen würde." Ana nickte auf Dirks Hand. „Sieht aus, als würde er gleich verletzt werden, meiner Meinung nach."

„Wir hätten ihn nicht verletzt, Zenturio." Suprapto grinste. „Jedenfalls nicht allzu sehr."

„Das habe ich mir gedacht."

„Wird seine Mutter nicht verärgert sein, wenn Sie seine Hand zerquetschen?"

„Sie sagte, ich solle nicht zulassen, dass er verletzt wird. Hat nichts davon gesagt, dass ich ihn nicht selbst verletzen darf. Obergefreite, Sie beide sind im Dienst. Ich möchte Sie nicht stören. Könnten Sie jemanden rufen, der gerade nichts Sinnvolles zu tun hat? Vielleicht den Offizier der Wache? Oder jemand ähnlich Nutzloses?"

„Wir könnten den Gesellschaftssekretär des Gouverneurs rufen."

„Der ist bestimmt nutzlos genug."

„Es ist ein Er. Und vielleicht nicht so nutzlos, wie Sie denken." Suprapto griff nach ihrem Kommunikator. „Ich kann fragen."

„Hervorragend. Wir werden mit diesem überzüchteten Geck da drüben warten." Ana schleifte Dirk mit der Faust voran zu einem Tisch mit Stühlen auf der anderen Seite der Terrasse. Dena folgte. Suprapto sprach in ihren Brust-Kommunikator.

Dirk wehrte sich. „Zenturio, das tut weh."

„Das soll es auch." Ana ließ die Hand los. Die Gruppe folgte und ließ sich schwitzend auf die Stühle fallen.

Das Imperiale Verwaltungsgebäude erinnerte Ana an jedes imperiale Gebäude überall. Rechteckig, massiv, steinern und langweilig, es sah aus, als hätten drei verschieden große Blöcke in einer Linie gelegen. Es war umgeben von einer gepflasterten Promenade, niedrigen Steinmauern und gepflegten Rasenflächen. Das einzige Zugeständnis an die örtlichen Verhältnisse waren Teakholzsäulen, die Stoffmarkisen über den Gehwegen trugen.

Dena stellte sich auf die Zehenspitzen. „Man kann den Fluss nicht sehen, ohne zu stehen. Dieser dumme Rasen und der Zaun versperren die Sicht. Warum diese wunderschönen Promenaden und keine Aussicht?"

Ana schnaubte. „Geh zu dieser Steinmauer und schau zum Fluss. Knie nieder und stelle dir vor, du hättest ein Gewehr in den Händen und würdest auf eine Horde betrunkener Plünderer schießen, die die Stadt niedergebrannt haben und hinter den Bürgern her sind. Du wirst feststellen, dass diese Mauern Angreifer verlangsamen und sie zu guten Zielen machen."

Dena trat zur Steinmauer. „Das ist eine Festung, nicht wahr? Stehen wir in einem Graben?"

Ana zeigte auf die 60 Zentimeter hohe äußere Mauer. „Trockener Graben. Das ist die Kontereskarpe. Ein paar Trupps dort können jeden dezimieren, der den Rasen überquert. Die Mauer hinter uns, was fällt dir an den Fenstern und Türen auf?"

Dena spähte ins Dunkel. „Keine Fenster im Erdgeschoss."

„Keine. Nichts zum Einschlagen. Man müsste die Türen aufbrechen. Viel Glück dabei, wenn die Marinesoldaten dahinter stehen. Und diese Schlitze sind Schießscharten, um Waffen durchzustecken."

„Apropos Marinesoldaten." Dirk rieb seine Finger. „Du hast mich wie einen Idioten aussehen lassen."

„Das habe ich, oder?" Ana grinste. „Aber ich kann nicht das ganze Verdienst für mich beanspruchen. Ich hatte großartiges Material zur Verfügung. Ingenieur, hast du bekommen, was du brauchst, während wir unsere Charade aufführten?"

Gavin Crewjacki, ihr Ingenieur, fläzte sich im Dunkeln den Gang hinunter. Er schob einen Scanner zurück in die Tasche seines Overalls. „Ja und nein." Er wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. „Auch wenn man diesen Fluss nicht sehen kann, man kann ihn fühlen. Die Luftfeuchtigkeit hier ist doppelt so hoch wie am Raumhafen."

„Vergiss den Fluss. Ja und nein? Erklär das."

„Dir? Muss ich das? Wird schwierig. Ich bin nicht sicher, ob ich Wörter beherrsche, die so kurz sind."

„Gavin", sagte Dena. „Erkläre es, als würdest du es jemandem erklären, der so dumm ist wie ich."

„Also, wenn du zwei Schnurstücke nimmst und ein paar wiederverwendbare Becher—"

„Spring direkt zum Ende."

„Richtig. Ich habe die Frequenzen gescannt. Standardmäßige imperiale Ausrüstung, aktuelle Militärcodes. Mit der Ausrüstung, die Tribun Devin uns auf dem Schiff gegeben hat, können wir mithören, sobald wir die richtigen Einstellungen programmiert haben. Wir nehmen jetzt auf, damit wir später alles durchgehen können."

„Also können wir Informationen aus der Kurierdatenbank abrufen?" Andaman lag am Rande des Verge-Sektors, am nächsten zum ersten der Kernkomponenten des Imperiums. Die stellare Geographie erforderte, dass Kurierschiffe vom Kern einsprangen und sich dann auf drei verschiedene Routen zu den benachbarten Sektoren aufteilten. Der Kurierdienst führte Echtzeitaufzeichnungen über Flotten- und Militärbewegungen für alle angrenzenden Gebiete. Devin wollte diese Aufzeichnungen.

„Sobald wir eine gültige ID haben, ja. Gib mir ein paar Stunden und ich werde die Protokolle kennen. Aber es wird Zeit brauchen, um Informationen aus der Datenbank zu extrahieren. Die Download-Geschwindigkeit ist langsam."

„Das können wir heute Abend auf der Party bekommen", sagte Ana. „Vorausgesetzt, Herzog Nutzlos hier spielt seine Rolle."

„Herzog Nutzlos, das gefällt mir", sagte Scruggs.

Ana schnaubte. „Private, Sie sollten unseren glorreichen Anführer nicht Herzog Nutzlos nennen. Das ist erniedrigend."

„Er hat mich vorher süß-aber-verrückt genannt. Das ist erniedrigend. Sollte ich nicht dasselbe tun können?"

„Deine Logik ist überzeugend. Aber im Militär steht Logik der Effizienz im Weg. Wir brauchen Effizienz."

„Keine Sorge, Baby-Marine." Dena tippte Dirk auf den Kopf. „Ich werde ihn für dich Herzog Nutzlos nennen."

„Wenn ihr alle euren Spaß hattet", sagte Dirk, „erinnere ich euch daran, dass wir auf dieser Party heute Abend ohne einen echten Aristokraten nicht überleben werden. Das bin ich. Ihr alle müsst mehr Respekt zeigen."

„Nun—", sagte Ana.

„Zeigt mehr. Es ist mir egal, was ihr denkt. Stellt euch an. Das ist ein militärischer Einsatz, und ich habe das Kommando. Tut, was ich sage."

Ana wandte sich an Lee. „Hör dir Herrn Offizier hier an. Wirst du helfen, den Stock aus seinem Hintern zu entfernen, wenn wir fertig sind?"

Lee zuckte mit den Schultern. „Ich stimme dem Plan zu."

Gavin hustete. „Der Skipper versucht nur sicherzustellen, dass jeder weiß, was seine Aufgabe ist. Auf diese Weise vermasselt niemand etwas aus Versehen, und niemand wird verletzt. Das ist es, was gute Offiziere tun."

„Das erste Mal, dass ich ‚guter Offizier' und ‚Dirk' im selben Satz gehört habe." Ana funkelte Gavin an. „Und du schleimst dich in letzter Zeit ziemlich bei ihm ein. Wieso?"

„Ich weise nur auf das Offensichtliche hin", sagte Gavin. „Tribun Devin hat dem Skipper eine wichtige Aufgabe gegeben, und er möchte ihn nicht enttäuschen. Ich auch nicht."

„Wirklich?" Ana verschränkte die Arme. „Weil du eigentlich ein Spion bist und dir Sorgen machst, was der Tribun mit dir machen könnte, wenn du ihn enttäuschst. Vielleicht etwas, das mit Luftschleusen und keinen Anzügen zu tun hat?" Gavins Vergangenheit als berüchtigter Spion war ein wunder Punkt.

„Darum geht es nicht."

„Klingt aber so. Schön. Mach weiter, Herzog Nutzlos. Beeindrucke deinen Tribun. Dein neuer bester Kumpel Ingenieur-Spion Gavin wartet darauf, zu helfen. Was den Rest von uns betrifft." Ana entkreuzte die Arme. „Scruggs wird deinen Befehlen folgen, weil sie eine gute Imperiale Bürgerin ist. Dena macht es zum Spaß und zum Schießen, und davon werden wir jede Menge haben, und Lee dient Tribun Devin, also ist sie auch dabei."

„Ich diene der Kaiserin", sagte Lee. „Nicht Devin."

„Ich dachte, er wäre dein Priester?"

„Er ist immer noch mein Priester. Aber mein Treueeid gilt der Kaiserin, nicht Devin."

„Interessante Unterscheidung", sagte Ana. „Was passiert, wenn diese beiden in Konflikt geraten?"

„Sie ist seine Schwester."

„Und Brüder und Schwestern verstehen sich immer?"

„Warum hilfst du dann dem Piloten?", fragte Lee. „Wir haben etwas Geld, wir haben ein Schiff. Du könntest einfach abhauen. Aber du bist immer noch hier. Warum?"

Ana neigte den Kopf. „Gewohnheit. Ich diene dem Imperium seit Jahren. Ich bin daran gewöhnt. Das ist es, was ich tue."

„Genau wie ich", sagte Gavin.

„Jetzt tust du es, meinst du." Ana legte zwei Finger an seine Augen. „Ich behalte dich im Auge, Ingenieur-Spion. Und dich, Sanitäterin. Ich behalte auch dich im Auge."

„Ich bin im Auftrag der Kaiserin unterwegs."

„So sagst du."

Die sechs tauschten finstere Blicke aus.

„Schön, dass wir alle zustimmen, dass ich das Kommando habe, wenn auch widerwillig. Gavin, du hast dein Briefing nie beendet. Was war das ‚Nein', das du erwähnt hast?"

Gavin drehte sich so, dass die Wachen das Kommunikationsgerät nicht sehen konnten, das er aus der Tasche zog. „Da ist eine ganze Menge anderer Codes, die da drin herumfliegen. Im Büro des Gouverneurs, scheint mir. Viel Verkehr. Kommerzielle Codes."

„Kannst du sie knacken?"

„Wir sind ein Frachter, kein militärisches Kommunikationsschiff mit einer Codeknack-Einheit."

„Hast du keine speziellen Gegenstände, die deine anderen Arbeitgeber dir zur Verfügung gestellt haben?" Während eines Aufenthalts bei einigen Piraten hatte die Besatzung der Heart's Desire entdeckt, dass Gavin sowohl gegen die Union der Nationen als auch gegen die Konföderation der Planeten spioniert hatte. Für das Imperium. Er war auf der Seite des Imperiums.

Vielleicht.

Gavin wedelte mit dem Kommunikationsgerät in seinen Händen. „Nein. Ich könnte herausfinden, wer spricht, aber nicht, was sie sagen."

„Marine", sagte Ana. „Ich verbringe normalerweise keine Zeit in Gouverneursbüros. Ist diese Sache mit dem kommerziellen Code normal?"

Dirk schüttelte den Kopf. „Die Imperialen Marinesoldaten verwenden ausschließlich militärische Codes, und sie stellen auch die Kommunikation für den Stab des Gouverneurs bereit. Selbst wenn der Gouverneur irgendein privates Unternehmen am Laufen hat, ist es unwahrscheinlich, dass er in seinem Büro darüber spricht. Offizielle Räume werden überwacht und aufgezeichnet."

„Warum sollte also diese Art von Verkehr dort sein?"

„Keine Ahnung." Dirk schüttelte erneut den Kopf. „Keine Ahnung."

„Wirklich?", sagte Dena. „Du hast keine Ahnung warum? Keiner von euch?"

Alle schüttelten die Köpfe.

„Keiner von euch." Dena wedelte mit den Händen. „Keiner von euch hat eine Ahnung, warum ein Imperialer Gouverneur private Kommunikation in seinem Büro haben sollte?"

„Naturmädchen", sagte Ana. „Warum sagst du es uns nicht?"

„Welche Art von privater Kommunikation willst du von deinen Militärkumpels fernhalten?"

„Nun, es wäre peinlich, wenn du zum Beispiel erklären müsstest, warum du ein Mädchen übers Knie legen und versohlen musstest, weil sie nicht schnell genug Dinge erklärt hat."

„Erstens, Versohlen ist nicht peinlich, es macht sogar Spaß." Dena schnippte mit dem Gummi ihrer Schleuder. „Zweitens, nicht annähernd so peinlich wie zu erklären, warum dein Arm eingegipst ist, weil ein Mädchen ihn mit einem Stein gebrochen hat, meinst du nicht?"

„Wie soll Versohlen Spaß machen?", runzelte Scruggs die Stirn.

Der Rest der Besatzung schaute sie an, dann schwenkten alle Augen zurück zu Dirk.

„Was?"

„Du bist der Skipper", sagte Gavin. „Die Aufklärung der Besatzung liegt bei dir."

Dirk schloss die Augen. „Ich werde es später erklären. Oder Dena bitten, es zu tun."

„Wir können einfach bis zur Party warten", sagte Dena. „Ich bin sicher, ich kann jemanden finden, der es ihr demonstrieren kann. Taten sagen mehr als Worte und so weiter."

„Ich verstehe es immer noch nicht", sagte Scruggs.

Dena lachte. „Das wirst du noch."

„Konzentriert euch, Leute", sagte Ana. „Private Kommunikation. Naturmädchen, warum sollte es so viel private Kommunikation geben?"

„Freundin", sagte Dena.

Alle, sogar Scruggs, nickten dazu.

„Ja, kann man nicht über offizielle Kanäle schicken. Zu peinlich." Ana nickte wieder. „Gut gemacht, Naturmädchen. Ich werde dich nicht versohlen müssen."

„Spielverderber", sagte Dena.

„Viel Verkehr allerdings", sagte Gavin. „Es sei denn, dieser Typ hat zehn Freundinnen..."

„Das ist schon vorgekommen", sagte Dena. „Müssen ihn uns mal genau ansehen."

„Gesellschaft, Zenturio", sagte Scruggs. Eine Gestalt besprach sich mit den beiden Marinesoldatinnen an der Tür. Suprapto zeigte auf sie, und die Gestalt marschierte über die Terrasse.

Ana stand auf. „Showtime, Leute. Denkt dran, wir sind die Besatzung von Herzog Nutzlos' Schiff, Heavyweight Items. Wachen, Ingenieure, Mätressen und Pilot. Wir müssen in das Imperiale Hauptquartier eindringen und einige Wanzen platzieren, und diese Party ist der Weg, es zu tun. Folgt Dirks Führung."

Ein schwarzhaariger Mann trat aus dem Dunkel hervor. Er überragte alle außer Ana. Seine Kleidung war makellos. Gefaltete weiße Leinenhose, weiße Tunika mit goldenen Knöpfen, polierte schwarze Stiefel, mit einem echten Ledergürtel. Als er näher kam, setzte er sich eine weiße Schirmmütze auf den Kopf. „Mein Lord Herzog." Er salutierte vor Dirk. „Ich bin der Gesellschaftssekretär des Gouverneurs, Jack Boone."

„Du trägst eine Uniform", sagte Dirk.

„Kann man die hochentwickelte Wahrnehmung der Aristokratie nicht täuschen, nicht wahr, mein Lord?", sagte Jack und hielt den Salut.

„Das ist eine Marineuniform."

„Marinereserve", sagte Jack und ließ seine Hand sinken.

„Du kannst nicht einfach eine Uniform der Imperialen Marinereserve tragen", sagte Dirk. „Es gibt Vorschriften."

„Doch, kann man, wenn man in der Marinereserve ist."

„Wie bist du in die Marinereserve gekommen?"

„Auf dem üblichen Weg, mein Lord." Jack hob die Augenbrauen. „Ich bin der Marine beigetreten, wurde nach zehn Jahren entlassen, und die Vorschriften erfordern weitere fünf in der Reserve. Als ich diesen Job bekam, erschien es einfacher, die Uniform einfach zur Arbeit zu tragen."

„Diesen Job." Dirk blinzelte. „Du bist der Gesellschaftssekretär des Gouverneurs?"

„Ja, mein Lord", sagte Jack. „Der Gouverneur entschuldigt sich, aber er hatte keine Vorwarnung bezüglich Ihrer Ankunft. Er möchte Sie und Ihre gesamte Gruppe jedoch heute Abend als seine Gäste zum monatlichen Empfang einladen. Erfrischungen, Unterhaltung, Tanzen wenn Sie möchten."

„Herr Jack." Dena lächelte ihn an. „Tanzt du?"

Jack lächelte zurück. „Wie im Traum, gnädige Frau. Ich liebe es zu tanzen."

„Nun denn, mein Lord." Dena nahm Dirks Arm. „Dann ist es beschlossen. Wir würden den Gouverneur gerne kennenlernen."

Jack verzog das Gesicht. „Ich bin nicht sicher, ob er verfügbar sein wird, aber ich werde mit den diensthabenden Marines sprechen, und sie werden Sie hineinbringen, damit Sie sich unter die anderen Bürger mischen können. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, sich in die Reihe einzuordnen..." Er deutete auf die Gruppen, die sich während des Wartens gebildet hatten.

„Herr Boone", sagte Ana. „Wir hören immer wieder laute Geräusche. Dumpfe Schläge."

„Das ist nicht ungewöhnlich", sagte Boone. „Irgendeine Art von Bergbauausrüstung, soweit ich verstehe."

„Bergbauausrüstung? Wirklich", sagte Ana. „Klang für mich wie Artillerie."

Boone starrte Ana nieder. Ana starrte zurück. Nach etwa zehn Sekunden sagte Boone: „Bergbauausrüstung, da bin ich sicher. Sie müssen mich entschuldigen, ich habe Pflichten zu erfüllen."

„Natürlich." Dirk wartete, bis Jack gegangen war, dann führte er die Gruppe zur Schlange. „Zenturio, wie sicher bist du dir mit dieser Artillerie?"

„Ich habe in meiner Zeit viel Artillerie gehört. Diese Geräusche, das Fehlen von Menschen auf den Straßen. Hier geht etwas Schlimmes vor."

„Nun, wir können den Gouverneur fragen, wenn wir ihn treffen", sagte Dirk. „Ingenieur, was passiert jetzt?"

„Im schlimmsten Fall müssen wir näher an diese Büros heran, um Abhörgeräte mit besserer Qualität zu platzieren. Im besten Fall nutzen wir die Wanzen, die wir haben, aber die haben nur eine kurze Reichweite..."

„Sehr gut. Wir werden hineingehen und uns einen Weg überlegen, in die Nähe des Gouverneursbüros oder des Kommunikationszentrums zu kommen und unsere geheimen Beobachtungen einzurichten."

„Jupiter weinte", sagte Ana. „Geheime Beobachtungen? Du meinst Wanzen?"

„Ja, ich meine Wanzen. Sollte nicht schwer sein."

„Äh, Skipper." Gavin ruckte mit dem Kopf. „Die meisten Leute schauen zu uns. Wir sind die Neuigkeit in der Stadt. Schwer für uns, uns wegzuschleichen."

„Guter Punkt. Hat jemand Vorschläge?", fragte Dirk.

„Jupiter weinte noch mehr", sagte Ana. „Vertraue auf die Aristokratie. Hirnlos, hilflos, nutzlos. Private Scruggs?"

„Zenturio?"

„Zeit für dich zu lernen, wie man selbstständig operiert. Erschaffe irgendeine Art von Ablenkung. Bring uns rein. Dann musst du die anderen decken, während sie Wanzen platzieren. Ich werde deine Absicherung sein, aber was passiert, ist deine Entscheidung."

„Verstanden, Zenturio. Wann soll ich beginnen?"

„Jederzeit."

„Ich habe keine Waffen, Zenturio."

„Mädchen." Dena nickte. „Diese Beine sind Waffen. Warum nutzt du die nicht?"

„Meine Beine?"

„Was denkst du, worauf all diese Männer dort an der Tür schauen?" Dena deutete auf eine Gruppe nahe dem Anfang der Schlange. „Auf Dirks grüblerisches Wesen? Oder auf deine Waden? Nutze das."

„Na gut." Scruggs runzelte die Stirn. Dann formte ihr Mund ein 'O', und sie funkelte Dirk an und erhob ihre Stimme. „Pilot! Du, du, du bist ein Schwein!"

Dirk zuckte zusammen, verstand dann aber. Er hob seine Stimme. „Bin ich nicht. Ich habe nichts getan."

Scruggs' Stimme wurde lauter. „Ist das, was die Leute denken? Dass du mich hierher gebracht hast für, für das!"

„Scruggs, dämpfe deine Stimme", zischte Dirk. „Alle schauen zu!" Er stellte sicher, dass er laut genug zischte, damit alle es hören konnten.

Scruggs ohrfeigte ihn. Er taumelte zurück. Dena streckte ihren Fuß aus und stellte ihm ein Bein. Er fiel der Länge nach mit einem dumpfen Schlag hin. Scruggs trat ihn einmal, dann stürmte sie zur Spitze der Schlange und begann mit den Wachen zu streiten. Die Menge starrte. Gavin half Dirk auf die Füße. Dirk betastete die rote Stelle auf seiner Wange und starrte die grinsende Menge an. „Na? Was glotzt ihr alle?"

Die Menge murmelte untereinander. Dirk trat zu Ana. „Hast du ihr gesagt, das zu tun?"

„Nein. Sie hat es sich selbst ausgedacht." Ana lächelte. „Hätte nicht besser laufen können, wenn ich es geplant hätte. Jetzt werden alle sie beobachten, um zu sehen, ob es noch mehr Ohrfeigen gibt. Die anderen können sich wegschleichen. Das war gut gemacht."

„Sie hätte nicht so fest zuschlagen müssen."

„Nein, musste sie nicht." Die Wachen winkten Ana heran. Er zog Dirk zum Eingang. „Aber sie wusste, dass ich diesen Teil genießen würde. Ich werde mich später bei ihr bedanken."


Kapitel 3

„Außerdem fehlt die gesamte Sammlung an Ersatzteilen für die Radare und Radarempfänger. Wenn die kaputtgehen, können wir sie im Dunkeln nicht reparieren. Wir werden im All festsitzen." Bronwin Hooper folgte ihrer mürrischen Kapitänin durch den Stationskorridor. „Die Effizienz des Manöverantriebs liegt bei achtundsechzig Prozent. Wenn sie zwei weitere Prozent abfällt, müssen wir in eine verpflichtende Notfall-Wartungsperiode eintreten. Und zusätzlich haben wir nur eine Art von Tabletts für Rationen, und da die Versorgungsabteilung sagt, dass sie von allem zu wenig haben und Bestellungen Rückstau haben-"

„Scheiß auf die Versorgung." Oberleutnant Franceska Monti blieb stehen. Der Weg, dem sie gefolgt waren, endete in einer Sackgasse. „Sag ihnen, dass wir Befehle haben, in sieben Tagen aufzubrechen. Wo ist dieser Konferenzraum? Ich hasse diese Station." Hätte ich einen früheren Shuttle genommen, hätten sie mich niemals erwischt.

„Alle anderen haben auch Befehle, in sieben Tagen aufzubrechen, Franky. Und alle anderen haben einen viel höheren Rang als du. Oh, und Glückwunsch zu deiner Beförderung zum amtierenden Kommandanten. Ziemlich beeindruckend für einen Oberleutnant, besonders einen aus der freiwilligen Reserve. Das Kommando muss endlich deine Führungsqualitäten erkannt haben."

„Das Kommando hat jeden ernannt, den sie schnappen konnten, der navigieren konnte und einen Herzschlag hatte. Und nenn mich nicht Franky im Dienst." Monti stemmte ihre Hände in die Hüften und starrte die Wand an. „Waren diese Richtungen drehsinnig oder gegen-"

„Gegendrehsinnig."

„Bist du sicher? Ich bin mir sicher, ich habe drehsinnig gehört." Monti strich ihr schwarzes Haar aus ihren dunklen Augen. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau, zwei Zoll größer als Hooper. Beide stammten ursprünglich vom Planeten Melbourne, hatten sich aber erst kennengelernt, als sie gemeinsam der Marineakademie zugeteilt wurden. Sie waren sich in Größe und Aussehen ähnlich genug, dass sie einmal aus einer Laune heraus Kleidung und Namen getauscht und ihre jeweiligen Verabredungen verwirrt hatten. „Wir sollten drehsinnig gehen."

„Dann geh drehsinnig." Hooper rieb über die Schottwand. „Fühlt sich an wie Orbit-Qualitätsstahl. Leicht verrostet, aber immer noch stark. Ich setze mich hierhin und schaue zu, während du deinen Kopf anschlägst. Wird nicht das erste Mal sein, dass ich dich mit dem Kopf gegen eine Wand schlagen sehe."

„Du meinst wie Mathe an der Akademie?" Monti hatte nicht gewusst, dass Hooper auf der Station war, bis sie vor zwei Stunden auf der Korvette Collingwood ankam. Sie hatten sich seit über vier Jahren nicht gesehen und tauschten immer noch Neuigkeiten und alte Geschichten aus.

„Du hast es schließlich bestanden."

„Mit deiner Hilfe."

„So wie ich dir jetzt mit den Richtungen helfe?"

Monti grunzte, drehte um und schritt den Korridor zurück. Hooper hüpfte, um mit ihr Schritt zu halten. „Jedenfalls bin ich sicher, dass ein frühes Kommando nichts als förderlich für deine Marinekarriere sein wird-"

„Ich habe keine Marinekarriere, du Wombat-Liebhaberin. Ich habe meine Zeit abgedient. Die Marine hätte mich nicht reaktivieren sollen. Ich war ziemlich glücklich bei C&R Lines, vielen Dank auch."

„Hättest diese Formulare, die du unterschrieben hast, lesen sollen."

„Vier Jahre in der Akademie, sieben im aktiven Dienst, und ich sollte fertig sein. Ich wünschte, ich hätte es von der Station geschafft. Wäre ich von der Station weg gewesen..."

„Und wenn Wünsche Wombats wären, hätten wir eine Farm."

„Ich weiß nicht, warum sie mich ernannt haben. Du bist eine viel bessere Navigatorin als ich. Du hättest... warte mal." Monti starrte ihre Freundin an. „Du bist eine viel bessere Navigatorin als ich."

„Bin ich das?"

„Ja. Ich habe dich navigieren sehen. Du bist erstaunlich."

„Das bin ich, oder?" Hooper drehte sich und fuhr mit den Händen über ihre Uniform. „Und nicht nur in der Navigation!"

Monti starrte noch intensiver. „Warum bist du mein erster Offizier? Warum hast du kein eigenes Schiff?"

„Anders als bei dir hat das Kommando meine Brillanz noch nicht erkannt."

„Du hast den Test versaut. Oder du hast die Aufzeichnungen gefälscht. Was hast du getan?"

„Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst."

„Du bist eine so gute Navigatorin, du wusstest genau, wann du die richtigen Antworten hattest. Sobald du wusstest, dass du genug für ein Bestehen hattest, hast du den Rest der Fragen verbockt. Was hast du gemacht? Leere Antworten abgegeben?"

„Leere Antworten sind verdächtig. Aber kleine Probleme bei der Übertragung, nun, das kann jedem passieren."

„Weshalb sie mich ausgewählt haben, um diesen blöden Auftrag zu leiten, und nicht dich. Aber du bist hier..."

„Nun, du bist nicht die Einzige, die sich gewünscht hätte, einen Tag früher auf einem Transport gewesen zu sein." Hooper zeigte nach vorne. Eine blonde Frau, die ein Kommunikationsgerät hielt, stand am Ende des Flurs. „Das ist unser Konferenzraum. Und schau, wer hier ist!"

„Lederjacke. Dunkle Hose. Knöchelhohe Stiefel. Überlegene Haltung. Interne Sicherheit. Wunderbar."

„Vergiss die Uniform. Schau, wer sie trägt."

Monti schaute, dann fluchte sie. „Schieß mich aus dem Düsenarsch."

Agent Hernandez, Interne Sicherheit, beobachtete, wie die beiden Marineoffiziere sich der Tür zum Konferenzraum näherten. Nicht diese beiden. Kann dieser Tag noch schlimmer werden?

Die beiden Frauen blieben neben ihr stehen. Monti, die die gewinkelten Streifen eines Oberleutnants der Kaiserlichen Marinereserve trug, sowie ein Schiffskommandanten-Abzeichen, starrte sie an. Hooper, gleiche Streifen aber ohne Kommandoindikator, lächelte.

„Ihr seid beide zu spät", sagte Hernandez. „Sie haben bereits angefangen."

„Hallo, Hernandez", sagte Monti. „Habe dich seit Ewigkeiten nicht gesehen. Was machst du hier?"

„Ich hüte Offiziere, die ihre Befehle nicht lesen können."

„Wir haben diese Befehle erst heute Morgen erhalten, vor zwei Stunden, um genau zu sein. Und wir haben den Tag damit verbracht, uns beim Schiff zu melden. Was ist los?"

„Das werden sie euch drinnen sagen. Nachdem sie euch wegen Verspätung zusammengestaucht haben."

„Immer ein Vergnügen, dich zu sehen, Hernandez."

„Warum glaube ich dir nicht?"

Hooper grinste breiter. „Weil sie lügt. Sie hasst dich. Hey, du arbeitest normalerweise mit Weeks zusammen. Ist er auch hier?"

Monti wandte sich an ihre Untergebene. „Nicht schon wieder. Sag mir nicht, dass Weeks hier ist?"

„Ich hoffe, jedes traumhafte Stück von ihm."

„Wir haben keine Zeit für sowas."

„Wir haben immer Zeit, Agent H hier zu irritieren." Hernandez' Partner, Weeks, war im dritten Jahr an der Akademie gewesen, als Hooper und Monti im ersten Jahr waren. Hooper hatte Weeks verführt. Oder Weeks hatte sie verführt. Oder sie hatten sich gegenseitig verführt? Die Meinungen waren verschieden. Jedenfalls hatten sie über Jahre eine Beziehung mit Unterbrechungen genossen. Hernandez war für einen Großteil dieser Zeit mit Weeks zusammengearbeitet und tolerierte seine Liebhaberinnen in Nicht-Arbeitssituationen kaum.

Hernandez knurrte: „Du würdest ihn verführen, um mich zu ärgern?"

„Nicht nur um dich zu ärgern, aber als Zusatzbonus, klar, warum nicht? Die Interne Sicherheit zu ärgern ist die Verantwortung des Offizierskorps, richtig?" Hooper gab den Brust-Kreuz-Salut. „Ich diene dem Imperium."

Die beiden anderen Frauen starrten Hooper an. Hooper lächelte.

„Wie auch immer. ID hier." Hernandez streckte ihr Kommunikationsgerät vor. „Ihr beide."

Die beiden Offiziere drückten ihre Daumen auf die Bildschirme und beantworteten Fragen, dann tippte Hernandez eine Nachricht, und sie warteten.

„Nun?" sagte Monti. Sie standen schweigend da. „Willst du uns reinlassen?"

„Kann nicht." Hernandez schüttelte den Kopf. „Sicherheitssiegel. Muss authentifiziert werden, dann muss uns jemand von innen reinlassen."

„Viel Sicherheit für eine Korvettenbewegung", sagte Hooper.

„Es ist nicht eine Korvettenbewegung. Es sind vier." Hernandez' Kommunikationsgerät piepte. Sie wies die Frauen zur Tür. „Und ein kompletter Konvoi und Begleitschutz. Plus Tanker, Versorgungsschiffe, zwei Zerstörer, ein leichter Kreuzer und ein Schlachtschiff."

„Ein Schlachtschiff? Machst du Witze?"

„Ja. Canopus."

„Canopus ist kein Schlachtschiff."

„Doch, ist es."

„Es war vor hundert Jahren ein Schlachtschiff. Es ist kaum größer als ein moderner Kreuzer, um Jupiters willen."

„Das musst du mit dem Admiral klären." Die Tür glitt auf, und sie winkte sie hinein. „Rein mit euch, Ladys."

Monti und Hooper marschierten durch die Tür. Sie drehten sich nach links, blickten auf das imperiale Siegel und gaben den formellen Brust-Kreuz-Salut.

„Die Wellige Navy ist hier!", murmelte eine Stimme von rechts.

„Die Kurvige Navy, jedenfalls", murmelte ein anderer.

Vorne im Raum stand ein Mann in Admiralsuniform. Sie wandten sich ihm zu und salutierten erneut. „Leutnants Monti und Hooper melden sich zum Dienst, Sir", sagte Monti.

Der Admiral erwiderte ihren Salut. Monti hatte keine Ahnung, wer er war. Nicht alt. Nicht jung. Maßgeschneiderte Uniform. Reich also, wahrscheinlich ein Adliger. Aber welcher Adlige würde diese miese Aufgabe bekommen?

„Ihr seid zu spät."

„Jawohl, Sir. Entschuldigung, Sir. Wir haben unsere Befehle erst heute Morgen erhalten."

„Was ist das für ein widerlicher Akzent? Könnt ihr nicht Standard sprechen? Sprecht ordentlich."

Monti und Hooper tauschten Blicke aus. „Sir?"

„Ihr redet wie betrunkene Tabbos am Boden eines Brunnens. Hört auf damit."

Der Flaggkapitän hinter dem Admiral räusperte sich. „Verzeihung, Admiral. Das ist ein Melbourne-Akzent. Die Leutnants sind aus Melbourne."

„Melbourne?"

Der Kapitän nickte. „Jawohl, Sir. Dort sprechen sie alle so."

„Sie stellen sich nicht an?"

„Äh, nein, Sir. Der ganze Planet spricht so. Schon immer."

Der Admiral starrte die beiden jungen Offiziere an. „Habt ihr an der Akademie nicht gelernt, wie man richtig spricht?"

Monti schüttelte den Kopf. „Das Thema kam nie auf, Sir."

„Sicherlich bieten sie dort Sprechunterricht an."

„Ich glaube nicht, dass es Teil des Lehrplans ist, Sir. Ich..." Monti wandte sich an den Flaggkapitän um Unterstützung.

„Die Schriftsprache ist dieselbe, Sir", sagte er. „Und die Leutnants hätten alle ihre Prüfungen in Standard bestehen müssen, Sir, daher hält die Akademie es für ausreichend. Allerdings, Sir, haben wir Fristen..."

Der Admiral schnaubte. „Na gut. Ich nehme an, Pünktlichkeit und ordentliche Aussprache ist zu viel verlangt von der Welligen Navy. Setzt euch, und wir machen weiter."

Monti setzte sich. Hooper plumpste neben sie. Es waren fast fünfzig Leute anwesend, die Hälfte in Uniform, die andere nicht. Hooper musterte jedes Gesicht, bis sie Weeks sah, Hernandez' Partner, der ihr entgegengrinste. Sie strahlte ihn an, und er zwinkerte zurück. Sie stieß Monti in die Seite und deutete auf ihn, dann setzte sie sich mit einem hörbaren Seufzen. Monti presste ihre Lippen zu einer flachen Linie zusammen und funkelte Weeks an. Er grinste sie an und zwinkerte wieder. Sie grunzte und wandte sich dem Briefing zu.

Das Benwe-3-System war riesig. Drei Sonnen. Einunddreißig Planeten. Sechs bewohnbar, alle mit beträchtlichen Wassermengen. Gasriesen, mineralreiche Asteroiden. Hunderte von Monden. Handelsschiffe durchstreiften das gesamte Gebiet. Der einzige Nachteil war seine enorme Sprunglimitierung. Mit all diesen Gravitationsfeldern mussten Schiffe tagelang reisen, um freizukommen.

Die Basis war nicht groß, was Flottenstützpunkte anging. Tatsächlich war es eher eine Flottillenbasis als eine Flottenbasis. Aber sie konnte Sprungantriebe reparieren und hatte ein vollständiges Kontingent von Marineingenieuren und zivilen Reparaturteams. Die Hauptkurierroute führte durch das System, sodass Kommandeure in der Hauptstadt regelmäßig die arbeitenden Offiziere belästigen konnten.

Monti und Hooper waren nicht die dienstjüngsten Offiziere bei dem Treffen. Zwei andere Leutnants, die Kommandanten der Korvetten Trail und Moncton, hatten den gleichen Rang, aber weniger Dienstzeit. Der Rest des Raums bestand aus Kommandeuren und Unterkommandeuren, außer zwei vollen Kapitänen, die vorne saßen. Sie befehligten die Tanker Hydrogen Pride und Hydrogen North.

„Kennst du einen von denen?", flüsterte Monti zu Hooper.

„Nein. Reserveoffiziere allerdings. Alte Reserveoffiziere."

„Sie sehen sehr altmodisch aus." Beide Offiziere – einer männlich, eine weiblich – hatten graues Haar, gut eingetragene Uniformen und eine völlige Gleichgültigkeit gegenüber den Navigationsanweisungen, die der Adjutant des Admirals vor ihnen anbot. Sie vermittelten den Eindruck, dass sie ein Raumschiff im Wert von einer Million Credits mit einer Stoppuhr und einem Fernglas navigierten, wobei die Stoppuhr optional war. „Ich glaube, eine ist von der Avalon-Linie. Sie ist Kapitän zur See."

„Und du hast dich beschwert, dass dein Gehalt sank, als du einberufen wurdest. Stell dir vor, was für einen Einschnitt sie hinnehmen muss."

„Sie zahlen ihr wahrscheinlich weiter, während sie in der Marine ist." Montis Aktivierung hatte ihren neuen Job und ihr viel höheres Gehalt auf Eis gelegt. „Ich hoffe, wir kriegen das schnell hinter uns. Warum brauchen wir so eine große Eskorte? Haben die Föderalen angegriffen?"

„Ich verfolge keine Politik."

„Krieg ist keine Politik."

„Politik mit anderen Mitteln, wie der Mann sagte. Du hättest im Unterricht besser aufpassen sollen."

„Ich habe aufgepasst. Und Notizen gemacht. Und Fragen gestellt. Und Aufsätze geschrieben, und ich habe trotzdem kaum bestanden. Du hingegen kamst die meiste Zeit verkatert und halb schlafend rein und bist trotzdem fast als Beste des Jahrgangs rausgekommen."

„Ich habe aufgepasst."

„Erinnerst du dich an den Taktik-Unterricht Ende des dritten Jahres? Als sie die Lichter gedimmt haben, um die Schlacht von Sagamon zu zeigen, bist du eingeschlafen und hast dich vollgesabbert. Und du hast geschnarcht."

„Oh! Daran erinnere ich mich. Tolle Party am Abend zuvor."

„Ich hasse dich."

„Hass mich nicht, weil ich klug bin." Hooper neigte ihren Kopf. „Nun, nicht nur, weil ich klug bin. Ich bin auch schön."

„Ich wünschte, ich wäre zurück bei der Arbeit."

„Ich nicht. Das wird ein toller Spaß. Ein paar Monate im Marinedienst, alte Freunde treffen, meine Chefs hier auf Benwe mit meiner Hingabe an das Imperium beeindrucken. Und ich bekomme Veteranenvorzug, wenn ich zurückkomme. Ich kann zu einer der schnelleren Shuttle-Routen wechseln. Zeit im Sitz bekommen und einen Bonus."

„Warum hast du diesen Shuttle-Fahrer-Job angenommen?"

„Sie waren das erste Angebot nach dem Abschluss. Schien gut genug, also habe ich es angenommen."

„Du bist glücklich damit, Shuttles zu fliegen?"

„Warum nicht? Ein paar Jahre machen, Seniorität bekommen, zurück nach Melbourne ziehen, einen Regierungsjob bei der Astrokontrolle bekommen, jedes Wochenende zu Hause, am Strand während meiner freien Zeit. Klingt großartig."

„Klingt nach Langeweile. Ich bin froh, weg von Melbourne zu sein. Zu... konventionell. Zu viele Regeln. Zu viele soziale Gepflogenheiten, denen man folgen muss."

„Nun, das ist dein Ding, nicht meins. Und, ehrlich gesagt, wenn du ein Leben zügelloser Hedonismus führen wolltest, ist die Marine eine seltsame Wahl."

„Es war die kostengünstigste Wahl, um vom Planeten wegzukommen. Neun Jahre, und ich bekam eine Fähigkeit und etwas Geld, und ich kann durch die Galaxie reisen. Ich war auf siebzehn Planeten, seit ich weggegangen bin."

„Siebzehn? Das ist alles?"

„Das ist mehr als mein Vater. Mehr als meine gesamte Familie zusammen."

„Nun, gut für dich. Tut mir leid wegen dieses Krieges, allerdings. Es muss für dich unbequem sein. Andererseits bin ich sicher, du hast detaillierte Notfallpläne, um danach weiterzumachen."

„Nicht so detailliert. Ich bin nicht sicher, ob dies ein Krieg ist. Kämpfen wir gegen die Föderalen? Oder die Nats? Wer kommt?"

„Und wer auch immer sie sind, wie sind sie so weit in Richtung des Kerns gekommen, ohne dass wir davon gehört haben? Wie viele Ringklopfer zählst du?"

Monti ließ ihre Augen durch den Raum schweifen. „Canopus natürlich. Einer da drüben. Wahrscheinlich der Kreuzerkapitän, nach seinem Alter zu urteilen. Die anderen sind alle Reserve."

„Und wir Bürger dritter Klasse hier. Ich sehe noch einen welligen Streifen da drüben." Ihre Aufmerksamkeit wurde nach vorne gelenkt. Der Adjutant des Admirals zeigte eine weitere Anzeige auf dem Bildschirm. Er behauptete, es sei eine Verbesserung der Standardpositionen für Konvoischutz. Selbst für die Augen der jungen Offiziere sah es sowohl überkompliziert als auch ineffektiv aus.

„Hoch leben die Freiwilligen." Monti versuchte zu zählen. „Drei reguläre Offiziere? Das ist alles?"

„Sie sind alle eingebildete Idioten. Ich werde sie nicht vermissen."

„Aber nur drei. Wo ist die reguläre Marine?"

Hooper zuckte mit den Schultern. „Zu beschäftigt mit Cocktails bei Gala-Soireen im Kern? Oder bei Großwildjagd-Partys in den Ödländern? Keine Ahnung. Vielleicht wird Weeks es uns sagen." Beide Frauen blickten zu dem schicken Internen Sicherheitsoffizier. Er sah die beiden Frauen, die ihn beobachteten, und zwinkerte wieder.

„Wenn man von eingebildeten Idioten spricht."

„Das ist mir egal. Die Frage ist, ist er ein informierter eingebildeter Idiot?"

„Ich verlasse mich darauf, dass du das herausfindest."

Hooper grinste. „Danke."

„Ich hoffe, dir gefällt, was du von ihm hörst."

Der Adjutant des Admirals zeigte einen Sprungzeitplan. Er würde nicht funktionieren. Er hatte die Distanzparameter falsch eingestellt.

„Ich hoffe das auch." Hooper notierte die Zahlen auf dem Bildschirm. „Denn was ich hier sehe, gefällt mir definitiv nicht."


Kapitel 4.

Nachdem Scruggs vorangestürmt war, sprach Jack mit den grinsenden Wachen, um sie durchzulassen. Die Menge warf ihnen böse Blicke zu. Dirk steuerte direkt auf die Bar zu, die Wege gesäumt von Bäumen. Die Crew folgte ihm.

Die Residenz des Gouverneurs grenzte an das imperiale Verwaltungszentrum, das Empire House. Sie nahm einen ganzen Block am Nordende des Komplexes ein, mit Gärten, einer großen runden Auffahrt für Besucher und öffentlichen Ballsälen davor. Alle paar Monate veranstaltete der Gouverneur einen Tanz auf der Terrasse, und die Gäste betraten sie durch den umliegenden Park.

Dena strich mit der Hand über die Rinde jedes Baumes, an dem sie vorbeiging. „Zwei verschiedene Arten von Rinde. Eine ist glatt, die anderen haben eine Maserung. Sind das Palmen?"

„Was bringt dich darauf?", fragte Lee.

„Der Boden ist zu sandig für Kiefern. Aber wachsen Palmen nicht in sandigem Boden?"

„Du kannst den Boden im Dunkeln erkennen?", fragte Lee.

„Meine Absätze sinken ein."

„Es ist Palme", sagte Ana. „Die glatten. Der Rest ist Teakholz."

„Wusste gar nicht, dass du ein Baumliebhaber bist." Lee strich mit der Hand über die Baumrinde, als sie vorbeiging. „Sie ist glatt. Könnte schöne Möbel abgeben."

Ana klopfte auf einen. „Teak und Palme sind hervorragende Hölzer, um Feldbefestigungen zu bauen. Diese Arten haben einen hohen Silikatgehalt, der Explosionen abschwächt – sie eignen sich großartig für Bunker."

„So viel zu Möbeln." Gavin spähte ins Dunkel. „Es ist schon dunkel, aber ich schwitze immer noch. Aber es gibt kein Unterholz. Das ist der seltsamste Dschungel, in dem ich je war."

„Trockenzeit. Warte, bis wir in der Regenzeit sind. Dann wirst du froh über den Sand sein."

Dirk war ihnen zur Bar vorausgeeilt und hatte zwei Getränke von einem Tablett genommen. Das erste war bereits verschwunden, als sie ankamen. Er leerte sein zweites Getränk. „Sie hat mir fast den Kiefer gebrochen."

„Ich weiß", sagte Ana und nippte an einem Glas mit bernsteinfarbener Flüssigkeit. „Ich werde mit ihr darüber reden."

„Sorg dafür, dass sie nächstes Mal aufhört?"

„Nein. Stell sicher, dass sie die Faust schließt. Wenn sie jemanden schlagen will, sollst du hart zu Boden gehen. Dena, hast du dein Ziel ausfindig gemacht?"

Dena stand neben den beiden und scannte die Menge. „Den heißen Gesellschaftssekretär? Noch nicht." Sie probierte ihren Wein und verzog das Gesicht. „Ist dieser Wein schlecht?"

„Es ist imperialer Wein, kein lokaler. Wahrscheinlich auf dem Transport verdorben. Probier die anderen Gläser."

Dena trank den Rest des Weins aus und nahm sich dann einen helleren Jahrgang. „Wenn er schlecht ist, warum wird er dann serviert?"

„Du bist auf einer Feier des Gouverneurs. Nichts als das Feinste an imperialen Produkten, egal wie schlecht sie sind. Pass auf. Während Scruggs die Aufmerksamkeit aller auf sich zieht, bring diesen Sekretär ins Büro des Gouverneurs und platziere dort die Wanzen. Lenk ihn ab, damit er nicht merkt, was du tust."

„Ihn ablenken? Wie soll ich das nur anstellen, Alter?"

„Er war bei der Marine, wie unser Pilot hier. Zeig ihm deine Steinschleuder. Solche einfachen Dinge halten Marineoffiziere stundenlang beschäftigt."

„All diese Leute starren mich an." Dirk gestikulierte mit seinem Getränk. Die Menge warf ihm böse Blicke zu. „Sie denken, ich hätte Scruggs misshandelt. Glaubt das jeder?"

„Wir alle würden es glauben", sagte Dena. „Überhaupt kein Problem."

„In der Tat. Nun, da kommt dein Schönling." Dirk deutete. „Dein neuer Freund Jack."

Der Gesellschaftssekretär des Gouverneurs, Jack, schlurfte zu ihnen herüber. „Mein Lord Herzog, willkommen zu unserer Feier. Der Gouverneur wurde leider durch offizielle Geschäfte aufgehalten, aber hoffentlich wird er später etwas Zeit finden können. Ich werde Sie informieren, wenn er Sie empfangen kann. Genießen Sie bisher Ihren Besuch?"

„Ja, danke. Dieser Wein ist hervorragend. Ist es ein lokaler Jahrgang?" Dirk schwenkte sein Glas.

„Ja, Euer Gnaden."

„In der Tat. Der Ballsaal ist erstaunlich." Besser ihn einschmeicheln. Dirk deutete auf die Säulengänge, die drei Seiten umgaben. Der Innenraum war offen, aber Tische, Stühle und Stehbars erstreckten sich nach draußen. „Diese Schnitzereien an den Säulen, sind sie original?"

„Erster Exodus von der alten Erde, Sir. Andaman ist eine alte, sehr alte Kolonie."

„Erster Exodus?"

„Ein Teil davon gehört zur ersten Expansion, Sir. Die gesamte Residenz ist ein Kunstwerk. Überall erstaunliche Wandmalereien. Die Deckengemälde im Inneren sind spektakulär."

„Ich würde mich freuen, wenn Sie eine Führung arrangieren könnten, für mich und meine Mitarbeiter."

„Ich werde sehen, was ich tun kann, mein Lord. Aber es ist ein Arbeitskomplex. Selbst zu dieser späten Stunde schuften einige der Mitarbeiter noch, daher fürchte ich, dass es wenig Chancen gibt, dorthin zu gelangen. Der Gouverneur hat strenge Regeln, arbeitende Mitarbeiter nicht zu stören."

„Ich erinnere mich daran, an die späten Arbeitsstunden in der Marine."

Jack nippte an seinem Getränk. „Sie waren bei der Marine, Sir?"

„Eine Zeit lang, ja. Jeder in meiner Familie tut es. Musste leider ausscheiden. Familiengeschäft."

„Ja, Sir."

„Die besten Jahre unseres Lebens, meinst du nicht auch, Jack?"

Jack presste die Lippen zusammen. „Es gab einige gute Zeiten, mein Lord. Aber ich bin froh, draußen zu sein. Als meine Verpflichtung erfüllt war, bin ich weitergezogen."

„Bedauerlich, dass du in dieses Höllenloch gezogen bist", sagte Dirk. „Schweißtreibender, stinkender, von Insekten verseuchter Dschungel von einem Planeten. Was hast du getan, dass das Außenministerium es für nötig hielt, dich hierher zu schicken?"

Jack versteifte sich. „Ich habe mich freiwillig gemeldet, Sir."

„Freiwillig gemeldet? Für hier?"

„Ja, Sir."

„Aber es ist ein Glutofen. Ein schweißtreibender, stinkender Glutofen."

„Die Hitze macht mir nichts aus, Lord Herzog. Ich bin mit Frost aufgewachsen. Ich vermisse ihn nicht. Ich liebe es hier. Ich miete eine Wohnung am Fluss, etwa eine Meile von hier entfernt. Jeden Morgen bei Sonnenaufgang stehe ich auf und schwimme eine halbe Meile im Fluss. Es ist ruhig und warm. Ich muss mich nicht einmal abtrocknen."

Dena mischte sich ein. „Ich bin mit Schwimmen aufgewachsen, aber heutzutage habe ich selten die Gelegenheit."

„Sie können überall im Fluss schwimmen, Frau... Dena, nicht wahr?"

„Dena, ja. Was ist mit Tieren? Ich höre, es gibt einige krabbelige Dinger. Einige eklige Fische."

„Eklig?"

„Ja. Ich mag nichts Ekliges."

„Es gibt einige Fische und eine Art Wasserschlange, die man besser meidet, aber es ist leicht, sie zu erkennen, wenn man weiß wie."

„Vielleicht könntest du es mir beibringen? Mir diese Fische zeigen?"

„Wenn Sie möchten, aber Sie müssten früh am Morgen am Fluss vorbeikommen."

„Oh, ich bin sicher, ich könnte es einrichten, gleich morgens bei dir zu sein." Dena ergriff seinen Arm. „Ich könnte, falls nötig, in der Nacht davor bei dir bleiben."

„Haben Sie einen Badeanzug mitgebracht?"

Dena schüttelte den Kopf. „Nein. Ich trage so etwas nicht. Wird das ein Problem sein?"

„Ich bin sicher, wir können etwas finden, das funktioniert."

„Da bin ich mir sicher." Dena fuhr mit ihrer Hand seinen Arm hinunter. „Warum gibst du uns nicht diese Führung, die seine Herzogschaft möchte? Er kann sich die Skulpturen ansehen, und ich werde mir die Gemälde anschauen."

„Sie mögen Gemälde, Frau Dena?"

„Ich liebe Gemälde einfach." Dena ergriff seinen Arm. „Tatsächlich verbringe ich einen Großteil meiner Zeit damit, diese Deckengemälde anzustarren, wo immer ich hingehe. Stimmt das nicht, Leute?"

„Absolut, Ma'am." Ana nickte. „Frau Dena verbringt einen Großteil ihrer Zeit auf dem Rücken, wo immer wir hingehen."

Dirk hustete. Jack blinzelte, dann blinzelte er erneut, als Dena ihn dicht an ihre Seite zog. „Lass uns diese Skulpturen anschauen gehen."

„Ich fürchte, ich kann das jetzt nicht, Ma'am. Mein Lord, der Gouverneur ist äußerst streng, was den Zugang zu den Arbeitsbereichen betrifft. Ich darf keine Gäste auf eigene Faust mitnehmen. Aber er möchte Sie später treffen, also kann er Sie vielleicht auf eine Führung mitnehmen." Jack befreite seine Arme aus Denas Griff.

„Wird er Frau Dena die Decke zeigen?", fragte Ana.

Jack grinste. „Das könnte er. Es tut mir leid, aber ich habe Pflichten bei anderen Gästen, meine Damen, mein Lord Herzog, Sir."

Die drei beobachteten, wie Jack zur Tür eilte, um zwei spät ankommende Gäste zu begrüßen – zwei kleine Frauen mit lockigem schwarzem Haar, in ihren Dreißigern.

„Irgendetwas stimmt mit ihm nicht", sagte Ana. „Zu schick für diesen Ort."

„Ich stimme zu", sagte Dirk. „Zu schick für hier, aber zu gewöhnlich für einen Gouverneursgehilfen. Und zu freundlich zu diesen Leuten. Da, habt ihr das gesehen?"

Ana nickte. „Ja." Eine der Frauen hatte Jack etwas in die Hand gedrückt, das er in seine Tasche steckte.

„Der Weg zu seinem Herzen führt über seine Geldbörse."

„Sieht aus, als wären die Büros dort hinten", sagte Ana. „Ich frage mich, wer diese beiden Frauen sind."

„Nicht Jacks Gäste, also müssen sie hier sein, um den Gouverneur zu sehen. Und sie sind Einheimische, keine Imperialen."

„Woher weißt du das?"

„Kleidung", sagte Dirk. „Imperiale Beamte sehen immer übertrieben gekleidet und verschwitzt aus."

„Zu dumm, um in die Klimaanlage zu kommen, was?"

„Auch das." Dirk neigte seinen Kopf zur Bar. „Das Barpersonal ist durchweg kleinwüchsig, hell, aber mit glattem Haar. Was auch immer die dominante ethnische Gruppe auf Andaman war, sie füllen alle Dienstleistungsrollen aus. Die Kellner sind klein, aber die Leute an den Tischen sind größer und dunkler."

„Die herrschende Klasse hat eine andere Ethnizität als die Proleten", sagte Ana.

„Dumm", sagte Gavin.

„Apropos dumm", sagte Dena. „Verbringe meine ganze Zeit auf dem Rücken? Wirklich, Alter?"

„Wie sonst willst du diese Fresken sehen?"

„Fresken?"

„Gemälde auf Putz... egal."

„Du musstest mich nicht als eine komplett unmoralische Schlampe darstellen."

„Wenn der aufgemalte Anzug passt..."

„Es hilft uns aber", sagte Dirk. „Jetzt, wenn du diesen Jack-Typen zum Schein verführst, wird er nicht misstrauisch sein."

„Wenn ich was?"

„Zum Schein verführst. Du weißt schon, tu so, als würdest du ihn verführen, und dann zieh es nicht durch?"

Dena sah Ana an. Ana zuckte mit den Schultern. Dirks Augen flackerten zwischen seiner ausdruckslosen Crew hin und her. „Oh. Richtig."

Lee und Gavin waren einer dampfenden Scruggs zu einer anderen Bar gefolgt. Sie bestellte ein Glas Weißwein und stampfte in eine Ecke, die beiden diskret hinter ihr. Lee zählte vier imperiale Marines in der Halle – zwei Wachen an der Vordertür und zwei am Eingang zum Verwaltungsflügel. Vier Marines waren zu viele, als dass der Zenturio sie erschießen könnte, sie waren zu professionell, als dass Dena sie verführen könnte, und zu intelligent, als dass Dirk sie verwirren könnte. Die Crew müsste auf Heimlichkeit zurückgreifen, nicht ihre stärkste Eigenschaft. Ist es soweit mit mir gekommen? Eine stolze Dienerin der Kaiserin, reduziert darauf, Kriminellen zu helfen, in ein Gebäude einzubrechen?

„Lee", sagte Gavin. „Ich mache mir Sorgen, dass Scruggs hier überfordert ist."

„Sie kann das schaffen." Lee wischte Staub von ihren Armen. „So Jupiter will. Sie muss nur so tun, als wäre sie eine behütete junge imperiale Dame."

„Niemand wird glauben, dass sie so dumm ist", sagte Gavin. „Oder so naiv, was auch immer."

„Menschen können sechs unmögliche Dinge vor dem Frühstück glauben, wenn es ihnen passt. Und sie ist weder das eine noch das andere. Sie denkt gut von Menschen. Sie ist eher verärgert darüber, dass die Leute sie immer wieder enttäuschen."

„Wir haben sie nicht enttäuscht. Nun, du zumindest nicht."

„Und du hast?"

„Sie mochte es nicht, mit einem Spion zu arbeiten." Zusätzlich zu seiner Tätigkeit als Ingenieur war Gavin ein Spion gegen die Konföderation für die Union gewesen. Oder gegen die Union für die Konföderation. Oder beides.

„Ich glaube, sie hat das Gefühl, dass dieser Pilot sie im Stich gelassen hat."

„Was den Skipper betrifft, sollte sie sich an Enttäuschungen gewöhnen. Ich weiß, ich weiß –" Gavin hob seine Hand. „Er ist ein guter Pilot. Außergewöhnlich gut, jetzt wo er mit dem Trinken aufgehört hat. Und er weiß, wie man ein Schiff im Marine-Stil führt."

„Wie hat er uns dann im Stich gelassen?"

Gavin kratzte sich an der Nase. „Weißt du, das ist eine interessante Frage. Wir verachten ihn irgendwie, aber er macht seinen Job, genauso wie der Rest von uns. Er ist einfach nicht..."

„So, wie ein imperialer Herzog sein sollte."

„Richtig." Gavin neigte seinen Kopf. „Ich habe das vorher nicht verstanden, aber du hast recht. Ich frage mich, warum wir so sind?"

„Jetzt keine Zeit dafür." Lee winkte ab. Zwei Gestalten näherten sich Scruggs. „Die Geier kreisen um Scruggs."

„Braucht sie Hilfe?"

„Wobei?" Lee zuckte mit den Schultern. „Sie kennt unseren Job genauso gut wie jeder andere. In diese hinteren Räume gelangen, dort einige Wanzen anbringen, in diese Datenbanken eindringen und hier verschwinden, bevor wir erwischt werden."

„Wie wird sie das anstellen?"

„Sie ist ein hübsches Mädchen, ihr wird schon etwas einfallen."

„Sandra." Scruggs nahm einen Schluck Wein. „Meine Freunde nennen mich Sandra."

„Schön, dich kennenzulernen." Der junge Mann, in Scruggs' Alter, streckte seine Hand aus. „Ich bin Cleon, und das ist meine Zwillingsschwester, Clara."

Cleon und Clara waren beide dunkelhaarig, dunkeläugig und dunkelhäutig. Cleon war einen Zoll größer als Scruggs, Clara einen Zoll kleiner. Ihre teuren Kleider stachen aus der Menge der regulären Gäste heraus. „Freut mich, euch beide kennenzulernen."

„Du hast vorhin ganz schön für Aufsehen gesorgt", sagte Clara. „Was hat der Herzog zu dir gesagt?"

„Kennst du D- ich meine, kennst du den Herzog, Herzog Charles?"

„Herzog Garnier, aber ich nehme an, du nennst ihn Charles. Oder Charlie", sagte Cleon.

„Nein, ich nenne ihn Pilot", sagte Scruggs. „Er ist der Pilot unseres Schiffs."

„Wirklich?" Cleon legte den Kopf schief. „Interessant. Das Gerücht besagt, dass er wegen Inkompetenz aus der Marine geworfen wurde."

„Er ist nicht inkompetent. Na ja, vielleicht." Scruggs erinnerte sich, dass Centurion den Wachen beim Betreten etwas zugemurmelt hatte, um einen Teil ihrer Legende vorzubereiten, mit der sie sich auf die Party schleichen konnten. „Ich würde es nicht wissen." Sie leerte ihr Glas. „Kann ich noch ein Glas Wein bekommen?"

„Wo sind meine Manieren", sagte Cleon. „Clara, bring sie zu unserem Tisch, damit sie alle kennenlernen kann. Ich hole ihr etwas Wein."

Clara führte Scruggs zu einem Tisch in der Ecke der Empfangsterrasse. Vier Männer und vier Frauen, alle in ihrem Alter oder fast, saßen am Tisch. Die Kleidung war locker, durchsichtig und teuer. Alle trugen umfangreichen Schmuck. Eine goss einen Shot aus einer nicht gekennzeichneten Privatflasche ein, füllte dann ihr Glas mit grüner Flüssigkeit aus einem Krug auf und fügte zwei Löffel eines weißen Pulvers hinzu.

„Alle zusammen, das ist Sandra, sie gehört zum Gefolge unseres Besucherherzogs. Sandra, das sind alle."

Jeder stellte sich vor. Scruggs verpasste alle Namen außer einem. Narla war die Hübscheste und hatte einen riesigen blauen Saphir-Anhänger am Hals.

„Also das Gerücht besagt, dass er aus der Marine geworfen wurde", sagte Narla.

„Woher hast du das gehört?", fragte Scruggs.

„Es ist überall. Jeder hat es gehört." Ihre passenden Saphir-Ohrringe blitzten, als sie den Kopf drehte. „Schönes Kleid. Sehr... zurückhaltend. Trägt man das heutzutage in der Hauptstadt?"

Scruggs schaute auf ihr kleines schwarzes Kleid herab und dann zu den anderen. Die Frauen trugen alle leuchtende, gaze-artige Sarong-Outfits in blassen Grüntönen, Gold und Orange. Die Männer trugen alle leichte Leinenhosen, dünne Gürtel und orange oder grüne Hemden. Die Farbmuster ließen Scruggs Familienallianzen vermuten.

„Ich weiß nicht, ich war noch nie in der Hauptstadt."

Die Gruppe betrachtete sie ausdruckslos. Clara hustete. „Ich dachte, du wärst, äh... eine adlige Verwandte des Herzogs?"

Scruggs schüttelte den Kopf. „Entfernte Cousine."

„Wie entfernt?"

Scruggs erzählte ihnen die ausgedachte Geschichte. Arme Verwandte. Dirks Großzügigkeit. Er verlangte nichts dafür, sie in der Galaxis herumzuführen. Mitten im Gespräch begannen sie zu nicken. Scruggs errötete und stotterte, als sie sie alle wissend ansahen. Denkt jeder, ich sei eines von Dirks Spielzeugen?

„Also bleibe ich bei ihnen, helfe aus, wo ich kann, auf dem Schiff."

„Auf dem Schiff, was machst du da?", fragte der einzige Mann am Tisch, der eine Uniform trug. Scruggs dachte, er wäre gutaussehend, wenn er nicht so pompös auftreten würde. Sein Uniformhemd – grün, offen bis zur Taille, mit passender salbeigrüner Hose – war makellos. Sein Holstergürtel war aus bearbeitetem schwarzen Leder. Schwarze, halbhohe Stiefel und eine salbeigrüne Schirmmütze vervollständigten das Outfit.

„Ich bewache hauptsächlich. Beobachte das Dock. Halte ein Auge auf die Luken. Lasse niemanden herein."

Ein Kellner kam mit einem Tablett roter und grüner Mixgetränke. Scruggs probierte das grüne. „Bäh. Was ist das?"

Die Tischgruppe lachte und scherzte in einer Sprache, die Scruggs nicht erkannte. Einer der Männer spuckte eine Pflanze aus, die er gekaut hatte, und grinste sie an.

Clara übersetzte. „Limettensaft, Rum und Zucker. Es ist heftig, wenn du nicht daran gewöhnt bist. Bleib beim Wein. Du bewachst das Schiff? Das ist dein Job?"

„Einer davon."

„Ich bin sicher, sie hat andere Aufgaben, Kel", sagte eine der anderen Frauen. Sie fingerte an einem Rubin-Anhänger. „Dem Herzog helfen, wenn er etwas braucht."

Der ganze Tisch lachte. Scruggs errötete. Das läuft nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Ich muss helfen, eine Ablenkung zu schaffen.

Cleon kehrte mit ihrem Wein zurück. „Hier bitte, Frau Sandra. Ich sehe, du unterhältst alle."

„Frau Sandra erzählte uns gerade, dass sie eine Wache auf dem Schiff ist", sagte Kel, der Pompöse. „Sie bewacht die Türen. Behält alles im Auge. Hält die Vagabunden fern."

„Na ja, du müsstest dich ja mit Vagabunden auskennen, Kel." Cleon lachte. „Da du in der Planetengarde bist und so."

„Was ist die Planetengarde?", fragte Scruggs.

„Wie die Imperiale Armee-Reserve, nur planetenbasiert", sagte Kel. „Ich bin Offizier in der Garde."

„Oh, gut für dich." Scruggs sagte. „Ich wollte schon immer zu den Imperialen Marines, aber ich war zu jung. Vielleicht kann ich das jetzt, wo ich älter bin."

Der ganze Tisch lachte wieder.

„Was?", fragte Scruggs.

Kel räusperte sich. „Die Imperialen Marines haben anspruchsvolle Standards, Frau Sandra. Man muss kämpfen, und hart kämpfen bei den Marines. Sie sind tough."

„Kel hat versucht, den Marines beizutreten", sagte die Frau mit dem Diamantanhänger. „Aber sie haben ihn abgelehnt, selbst mit dem Segen seines Vaters. Stimmt das nicht, Kel?"

„Ich wurde nicht abgelehnt." Kel funkelte sie an. „Ich habe mich während des ersten Bewerbungsverfahrens zurückgezogen, weil ich dachte, ich könnte dem Imperium in der Planetengarde besser dienen."

„Und du musst nicht jedes Wochenende im Dschungel campen."

Clara unterbrach. „Seid nicht gemein zu Kel. Die Planetengarde ist wichtig. Mein Stiefvater sagt das. Und, Kel, du siehst gut aus in dieser Uniform."

Kel putzte sich heraus, und alle Frauen, außer Scruggs, nickten und johlten.

Scruggs betrachtete Kels Gürtel genauer. „Deine Handfeuerwaffe? Ist das eine originale M1911? Haben sie dir die gegeben? Die Planetarmiliz?"

„Meine was?"

„Deine Handfeuerwaffe."

„Du meinst meine Pistole." Kel klopfte auf sein Holster. „Es ist ein Familienerbstück. Altes Imperium. Aber sie haben mir eine Sondergenehmigung gegeben, sie zu tragen. Es ist immer noch eine funktionsfähige Pistole."

„Nenn es nicht Pistole." Scruggs schauderte. „Das ist nicht richtig. Es ist deine Waffe oder deine Handfeuerwaffe. Niemals Pistole. Centurion würde mich bestrafen, wenn er mich hören würde, wie ich es Pistole nenne."

„Centurion? Der alte gebrechliche Typ, der mit dir hereingekommen ist?"

„Er ist nicht – na ja, ja, er ist alt. Aber er ist nicht gebrechlich. Er ist ein gefährlicher Mann."

Der Tisch lachte wieder.

„Nun, er ist es."

„Ich bin sicher, das ist er, ich bin sicher, das ist er." Kel grinste. „Für dich. Nicht für uns. Also, warum erzählst du uns nicht vom Leben auf deinem Raumschiff. Was du für deinen Herzog tust. Ihn bewachen und all das."

Clara runzelte Kel gegenüber die Stirn. „Kel, es gibt keinen Grund, das Mädchen zu verspotten."

„Es ist okay, Frau Clara", sagte Scruggs. „Ich bin stolz auf das, was ich tue."

„Du bist unser Gast", sagte Clara. „Wir sollten dich unterhalten, nicht umgekehrt."

„Ich mache dir einen Vorschlag." Scruggs zeigte auf Kels Holster. „Lass mich deine Waffe ansehen, und ich erzähle euch alles über das Leben auf unserem Schiff."

Kel war widerwillig, aber die anderen schimpften mit ihm. Er zog sie aus seinem Holster. „Mach sie nicht kaputt. Sie ist teuer."

„Deine Familie hat jede Menge Geld, Kel", sagte eine Frau mit einem Rubin-Armband. „Sie können dir eine neue kaufen."

„Sie ist mehr wert als eine unserer Plantagen", sagte Kel.

„Plantage?" Scruggs streckte ihre Hand nach der Pistole aus.

„Kels Leute sind im Reisgeschäft", sagte Rubin-Armband. „Sie bauen eine Menge an."

„Du bist ein Bauer?", fragte Scruggs.

Rubin-Armband kicherte. „Klar, er ist ein Bauer. Und ich bin eine Bergarbeiterin. Meine Familie jedenfalls. Was würde das dich machen, Narla? Eine Holzfällerin?"

Narlas blauer Saphir glitzerte, als sie lachte. „Dann ist die ganze Familie Holzfäller." Sie grinste Scruggs an. „Meine Familie ist im Teakholzgeschäft. Das ist ein Baum, also macht uns das zu Holzfällern." Sie zeigte auf Rubin-Armband. „Tawws Familie baut Rubine ab, wie du an ihrem Schmuck erkennen kannst. Alle anderen haben etwas Besonderes." Die anderen am Tisch stellten sich vor. Alle waren mit Ressourcen beschäftigt. Edelsteine. Teakholz. Reis. Holz. Einer sagte, er sei ein Seemann.

„Er meint, seine Familie besitzt drei Dutzend Flussfrachtschiffe." Kel nahm eine Serviette und bedeckte seine Pistole, bevor er sie Scruggs reichte. „Also erzähl mir, Frau Sandra, was machst du als Schiffswache für den Herzog?"

Scruggs faltete die Serviette auseinander. „Wow. Eine echte M1911. Stopp die Zeit für mich, bitte."

„Was?"

„Benutze dein Komm, um einen Timer zu starten. Sag 'los', wenn ich anfangen kann."

„Warum sollte ich-"

Cleon hob seine Hand. „Ich mache das. Aber du musst uns vom Leben auf einem Schiff und vom Reisen zu anderen Planeten erzählen. Wie ihr dort hinkommt. Wie ihr ankommt. Was ihr macht."

„Sicher."

„Okay. Fertig?"

„Fertig."

Er drückte auf sein Komm. „Los."

Scruggs löste das Magazin und legte es ganz rechts hin. Sie ruckte am Schlitten und überprüfte die Kammer. „Leer. Nun, zuerst gehen wir zur Landung über."

„Am Raumhafen?", fragte Narla. „Klingt langweilig. Wie mit einem Flugzeug ankommen."

„Nein, nie am Raumhafen. Wir sind normalerweise, also, wir, ich meine, der Pilot, er sagt, es sei besser, Raumhäfen zu vermeiden, es gibt Beamte und Zoll und Dinge, und wir mögen sie nicht auf dem Schiff." Scruggs fasste die Buchse an der Vorderseite des Laufs und drehte sie gegen den Uhrzeigersinn. Nichts geschah.

„Warum magst du sie nicht auf deinem Schiff?"

„Wir haben Waffen. Revolver. Gewehre. Schrotflinten. Oft gibt es Fragen und Regeln und so Zeug."

„Ihr habt Schrotflinten? Mehrere?"

„Ich selbst habe fünf." Scruggs drehte die Buchse in die andere Richtung. „Kurze für auf dem Schiff. Große für auf dem Planeten. Wir haben viele Waffen. Und Drogen. Die Sanitäterin, sie ist auch die Navigatorin, sie hat spezielle Medikamente für Wunden und Schock und Verletzungen. Medikamente, die nur Ärzte haben sollten, und die wollen wir auch behalten. Vielleicht sollte ich darüber nicht reden." Scruggs fummelte an der Buchse herum. „Jedenfalls versuchen wir, vom Raumhafen wegzubleiben. Das macht die Landung viel rauer."

„Rauer?"

„Nun, Raumhäfen sind normalerweise an flachen Orten mit viel Platz. Aber wenn du in den Bergen oder an einem Fluss oder im Wald landest, ist es viel schwieriger. Der Abstieg ist steil, und Pilot muss die Triebwerke viel einschalten. Aha." Scruggs setzte die Gegenrotation fort, bis sie die Rückholfeder und das Rückholrohr befreite. Sie legte sie neben das Magazin. „Pilot war ein Navy-Shuttle-Pilot, also gleiten wir nicht hinein. Ein Orbit, direkt nach unten tauchen, und es spielt keine Rolle, ob das Wetter Gewitter oder Hagel ist, wir müssen durch. Und die Landezone ist kein großer Flughafen oder ein Landeplatz. Manchmal ist es ein Felsvorsprung über einer Lichtung oder die Spitze eines gefrorenen Plateaus auf einem verlassenen Planeten. Wir landeten auf einem Plateau, das so klein war, dass es gerade unser Schiff und das andere, mit dem wir uns treffen sollten, passte."

„Ihr habt euch mit einem anderen Schiff auf einem gefrorenen Plateau getroffen?"

„Ja, wir hatten einen Container mit Dingen, die sie wollten." Scruggs fummelte am Schlitten. Er ging nicht los.

„Was war in dem Container?"

„Vergiss das", sagte Kel. „Was machst du mit der Pistole?"

„Gefrorener Fisch", sagte Scruggs.

Cleon hob die Augenbrauen. „Du hast dich mit jemandem auf einem verlassenen Planeten getroffen, um Container mit gefrorenem Essen auszutauschen?"

„Es war nicht verlassen. Es gab Hunde. Dort haben wir Rocky bekommen."

„Rocky?"

„Rocky. Unser Weltraum-Whippet. Aha!" Scruggs fand den Schlittenfreigabestift und drückte ihn. „Er gehörte zu einer Gruppe wilder Hunde, die uns durch den Schnee jagten und versuchten, uns im Wald zu fressen."

„Warum wart ihr im Wald? Ich dachte, ihr wärt auf dem Plateau."

„Der Rest der Crew musste abspringen und in den Sturm rennen, die anderen Leute haben auf uns geschossen, und das Schiff musste wegfliegen... vielleicht sollte ich darüber auch nicht reden. Da."

Kels Augen weiteten sich beim Anblick des Teile-Haufens. „Du zerlegst die Pistole."

„Ich zerlege sie wie im Feld. Macht ihr das nicht in der Planetengarde?"

„Vergiss das", sagte Cleon. „Erzähl uns mehr über diese Landung."

Scruggs löste den Schlitten und legte ihn nach rechts, neben die Feder. „Also wir landen, abseits von allen, und versuchen, keine Aufmerksamkeit zu erregen. Dann, sobald wir auf dem Boden sind, betanken wir das Schiff neu oder führen Reparaturen durch. Und wir haben einen Posten, während wir das tun. Das mache ich oft."

„Posten stehen?"

„Ja. Ich nehme eine Schrotflinte und gehe aufs Dach. Oder ein Gewehr, wenn wir denken, dass es eine Bedrohung aus der Ferne ist. Oder ich warte an der Rampe und richte meine Schrotflinte auf jeden, der versucht, an Bord zu kommen." Scruggs entfernte die Rückholfederführung und legte sie beiseite.

„Musstest du das schon tun? Auf Leute schießen, die versuchen, in euer Schiff zu gelangen?"

„Ja. Oft. Die Leute hören nicht zu. Selbst wenn ich ihnen die Schrotflinte ins Gesicht richte. Wie bekomme ich diesen Lauf ab? Es muss noch ein anderes Teil geben..."

„Wenn du Wache stehst, erschießt du Leute, die versuchen, auf euer Schiff zu kommen?"

„Wenn sie nicht weggehen? Klar. Hab ich schon mal gemacht."

Kel hob seine Hand. „Warte, du erwartest, dass wir glauben, dass, wenn wir versuchen, uns auf dein Schiff zu schleichen, und du dort bist, du uns mit einer Schrotflinte ins Gesicht schießt?"

„Natürlich nicht", sagte Scruggs. „Das wäre albern. Vielleicht hier." Sie drehte die Buchse an der Vorderseite gegen den Uhrzeigersinn.

„Richtig." Kel nickte. „Albern. Also schießt du Menschen nicht ins Gesicht?"

„Centurion wäre sauer auf mich, wenn ich jemandem ins Gesicht schießen würde." Scruggs blickte zurück zu Ana, der in der Ecke des Raumes lümmelte. Er nickte. Gut. Sie machen sich bereit. Ich muss ihre Aufmerksamkeit noch ein bisschen länger halten.

„Der alte Mann."

„Ja. Er wäre sehr, sehr unglücklich. Er hat mir beigebracht, immer auf die Körpermitte zu zielen. Hab's!" Scruggs drehte die Buchse herum, der Lauf löste sich, und sie legte ihn beiseite. „So! Zeit!"

Cleon las die Zeit vor. Scruggs grinste. „Nicht schlecht für das erste Mal. Jetzt mache ich es schneller. Fang wieder an." Sie wartete nicht, bis Cleon startete, sondern kehrte den gesamten Prozess um, schob den Lauf wieder ein, drehte die Buchse, setzte die Feder und Führung wieder ein, befestigte den Schlitten wieder und drückte die Schlittenverriegelung wieder hinein. „Aber nein, niemals Menschen ins Gesicht schießen. Immer auf die Körpermitte zielen. Am besten drückt man den Lauf in den Bauch." Scruggs drehte die Buchse, schob die Feder und das Rückstoßrohr ein und verriegelte dann die Buchse. Sie schwenkte die Pistole, drückte sie gegen Kels Brust und betätigte den Abzug ohne Munition. „In den Bauch, wie ich gesagt habe. Dann den Abzug betätigen. Zweimal." Sie betätigte den Abzug erneut ohne Munition. „Nur um sicherzugehen, weißt du."


Kapitel 5

„Nature Girl, schau mal die Frauen dort drüben an." Ana nahm einen Schluck seines Brandys. „Die hinter Scruggs. Die interessieren mich."

Dena warf einen Blick auf zwei junge Frauen. Eine trug ein fließendes Sommerkleid in hellem Orange, die andere ein ähnliches in Hellblau. „Hübsche Kleider, aber Frauen interessieren mich generell nicht. Männer schon. Zweitens sind sie zu jung für dich, es sei denn, du planst, sie zu bezahlen. Und drittens, igitt."

„Interesse war das falsche Wort. Sie beunruhigen mich. Etwas stimmt nicht mit ihnen. Sie passen hier nicht rein."

„Es ist eine Party für oberflächliche imperiale Trottel. Wie könnten sie da nicht reinpassen?"

„Du bist ein oberflächlicher Trottel und du passt rein. Oder scheinst es zumindest. Sie nicht."

„Vielleicht sind sie nicht oberflächlich genug, Alter Mann."

„Siehst du? Ich wusste, dass du es verstehst. Was stimmt nicht mit ihnen?"

„Nichts. Na ja, sie sind kleiner als die Sitzenden. Also gehören sie zur lokalen Dienerklasse, richtig? Aber das ist das Imperium. Jeder kann reich werden. Oder so erzählt man mir."

„Schau genauer hin."

Dena musterte die beiden Frauen flüchtig. „Sommerkleid, check. Verzierter Ledergürtel am Sommerkleid, check. Gelangweilte Einstellung, check. Haarschnitt... hm."

„Was ist mit dem Haarschnitt?"

„Er ist kurz. Es wäre einfach, deine Haare so zu machen."

„Ist das gut?"

„Neeeein." Dena wirbelte ihr langes Haar. „Bei so einer Party musst du dein Bestes aussehen. Ein paar Stunden Haarstyling machen einen großen Unterschied."

„Hast du dir auf diesem Felsbrocken-Planeten überhaupt die Haare gewaschen?"

„Manchmal haben wir sogar geduscht. Wenn wir jemanden beeindrucken wollten. Was ist dir aufgefallen? Abgesehen von den durchsichtigen Outfits?"

„Sie sind nicht die Einzigen hier mit durchsichtigen Outfits, nicht mal die freizügigsten. Sie sehen nicht aus wie die Leute vor ihnen, und sie beobachten jeden, der zum Tisch kommt. Als würden sie eine Bedrohung einschätzen."

„Glaubst du, sie haben eine Schrotflinte in ihrem Dekolleté versteckt? Willst du nachschauen gehen, Alter Mann?"

„Ich denke, sie haben eine Pistole in diesen überdimensionalen Handtaschen. Und ich hätte auch ein Messer in ihren Stöckelschuhen vermutet, aber schau dir ihre Schuhe an."

„Flache Schuhe." Dena musterte sie noch einmal. „Praktisch, wenn du vor einer wütenden Freundin weglaufen musst. Du hast recht. Die Outfits passen nicht. Sie passen zwar rein, aber sie sind nicht so schön oder teuer wie einige der anderen."

„Was ist nicht so schön oder teuer?" Dirk gesellte sich zu ihnen. Er war von einem alten Paar in die Ecke gedrängt worden, das ihn mit Fragen über die Politik im Kern bombardiert hatte. Dirk hatte passende Lügen erfunden.

Ana deutete. „Die Outfits dieser Frauen dort drüben. Schau sie an und denk wie ein imperialer Herzog. Was siehst du?"

Dirk drehte sich um, um seinen sich entfernenden Freunden zu winken. „Ta ta, Frau Chen. Danke für ein faszinierendes Gespräch." Sein Blick streifte die beiden fraglichen Frauen. „Falls einer von euch alles über Teakplantagen lernen will, ich habe gerade eine Bildung bekommen. Diese beiden Frauen, die ihr anseht, sind Wachen oder Dienerinnen. Wachen, denke ich."

„Wie kommst du darauf?", fragte Dena.

„Schmuck", sagte Dirk. „Nicht teuer genug. Die Paare, die mit Scruggs am Tisch sitzen, haben Diamanten, Rubine, große. Diese Frauen haben kleine goldene Halsketten und Ohrstecker. Was in des Kaisers Namen macht sie da? Ist das ein Revolver?"

„M1911 Modell Pistole." Ana grinste. „Der Junge auf der anderen Seite des Tisches trug sie. Sie zerlegt sie."

„Das ist unerhört!"

„Stimme zu. Beim ersten Mal hat sie länger als fünf Minuten gebraucht. Hätten dreißig Sekunden sein sollen. Ich werde mit ihr darüber reden. Sie sollte viel, viel schneller sein."

„Man kann nicht auf eine Party gehen und Waffen zerlegen."

„Wie ich schon früher erwähnt habe, würden einige sagen, dass es keine Party ist, wenn keine Waffen dabei sind. Diese Schmucksache ist interessant."

„Woher weißt du so viel über Schmuck, Dirk?", fragte Dena. „Ist das ein weiterer Fachbereich, den du vor uns verborgen hast? Oh warte, das würde bedeuten, dass du überhaupt Fachbereiche hast – abgesehen von inkompetenter Verführung und verrücktem Pilotieren."

„Nein, die Marine hat recht", sagte Ana. „Jetzt, wo ich weiß, worauf ich achten muss, kann ich ein Dutzend weitere Wachen sehen. Die Kleidung passt bei allen, und sie sind alle gut gepflegt, aber es sind die Accessoires, die nicht passen."

Dirk berührte Anas Uniform. „Wo hast du die her?"

„Fass das nicht noch einmal an." Ana zuckte zurück. „Oder wasche dir zumindest die Hände. Das wurde maßgeschneidert."

„Das ist mein Punkt. Ein guter Schneider und ein Schnittmuster, und du kannst Kleidung für deine Bediensteten machen lassen. Schau dir die Farben an. Einige sind orange, einige grün, einige hellblau. Es kennzeichnet wahrscheinlich bestimmte Familien. Aber Schmuck soll einzigartig sein. Einmalig. Es würde ein Vermögen kosten, die Wachen damit auszustatten. Nur die allerreichsten Familien können sich das leisten."

„Ich bin beeindruckt, Dirk", sagte Dena. „Aber in deiner Logik gibt es ein Loch. Wir haben hier nichts Teures dabei. Keine Juwelen, nichts dergleichen. Und sie denken, dass wir Adlige sind. Oder zumindest, dass du einer bist, und wir sind deine treuen Bediensteten."

„Es ist ein Problem", sagte Dirk. „Ich glaube nicht, dass sie es kaufen. Unsere Geschichte, dass ich – wir – nicht mit einer Yacht und Bergen von Credits hier aufgekreuzt sind, deshalb ist die gesamte lokale Aristokratie misstrauisch uns gegenüber. Merkst du nicht, dass der Gouverneur uns ständig abwimmelt? Wenn sie dächten, ich wäre ein Herzog, selbst wenn ich nicht aus dem Kern komme, hätten sie sich überschlagen, um mich zu sehen."

„Irgendwie ironisch, dass das erste Mal, wenn du sagst, wer du wirklich bist, dir niemand glaubt", sagte Ana.

„Damit kann ich leben, Centurio. Aber es hilft uns nicht, die Informationen zu bekommen, die wir brauchen, oder das zu tun, was der Tribun will."

„Mein Herz bricht für den Tribun." Ana schaute auf sein Glas. „Tatsächlich bin ich so gebrochen, dass ich vielleicht noch einen Brandy hole, um meinen Kummer zu ertränken."

„Wie viel sind diese Juwelen wert?", fragte Dena. „Ich kenne mich mit Diamanten von Rockhaul aus, aber unsere waren klein. Was wäre dieses Anhänger wert? Das, das die Dame neben Scruggs trägt?"

Dirk nippte an seinem Getränk. „Die attraktive Dame mit den hübschen Augen neben dem Mann, den sie gerade mit dieser Pistole bedroht hat?"

Ana schüttelte den Kopf. „Sie hat niemanden bedroht. Es ist ein Trockenfeuertest, völlig akzeptabel."

„Und sie ist nicht so hübsch. Ich bin hübscher als sie", sagte Dena.

Dirk warf Dena einen Blick zu. „Dieser Anhänger könnte ein Saphir sein. Wenn er echt ist und wenn ich ihn irgendwo im zivilisierten Kern verkaufen könnte, könnte er ein Raumschiff kaufen. Ein kleines."

„So viel? Heiliger Bisonatem, diese Leute sind reicher als betrunkene Bergarbeiter nach einem Goldfund", sagte Dena.

„Wir haben einen Planeten voller provinzieller imperialer Trottel erwartet", sagte Ana. „Nicht übermäßig reiche provinzielle imperiale Trottel. Was machen wir jetzt? Besonders wenn sie unsere Schauspielerei nicht abkaufen."

„Ich sagte, sie haben es nicht vollständig gekauft. Aber ich bin verwirrt, selbst wenn sie dachten, ich wäre halb-fake, hätte ich einige Einladungen bekommen sollen."

„Hier stimmt etwas nicht", sagte Ana. „All diese Juwelen."

„Und der Gouverneur, der uns nicht treffen will. Und diese Handelscodes."

„Diese Explosionsdinger."

„Und der Raumhafen sagte, Waffen seien verboten, aber es gibt viele davon hier."

Dena nickte. „Noch schlimmer, Jack hat nicht sofort versucht, mit mir zu schlafen."

Die beiden Männer starrten Dena an.

„Was?" Sie zuckte mit den Schultern. „Ich erkenne Seltsamkeit, wenn ich sie sehe. Er verhält sich seltsam, für einen Gesellschaftssekretär. Was passiert jetzt?"

Ana berührte einen Knopf an seinem Komm. „Schick Lee, um mit Scruggs zu reden, vielleicht können sie etwas ausarbeiten."

Es gab einen leisen Aufprall und einen Luftstoß. Die Lichter flackerten zweimal, dann gingen sie wieder an. Die Menge verstummte, dann erhoben sich die Stimmen wieder, als die Lichter angingen.

„Apropos Seltsamkeit", sagte Ana.

Scruggs schob den Schlitten auf die Oberseite der Pistole. „Klang für mich wie eine Explosion. Und warum haben die Lichter dann geflackert?"

„Ignorier es", sagte Cleon. „Erzähl uns mehr über diesen Panzer."

„Es war kein Panzer, es war ein Rad-getriebener, kasemattenförmiger Selbstfahrlafetten-Panzerjäger, aber er sah trotzdem beeindruckend aus. Und wir haben ihn beim ersten Schuss getroffen. Ich wurde allerdings verletzt."

„Verletzt?"

„Schlimm angeschossen. Ich rede nicht gerne darüber." Vor einigen Planeten waren sie und der Centurio schwer verwundet worden, als sie einen Panzer zerstörten, während sie der Heart's Desire erlaubten, abzuheben und einer imperialen Korvette zu entkommen, die sie verfolgte.

Sie klickte den Abzug. „Fertig. Zeit?"

Clara überprüfte ihr Komm. „Einundvierzig Sekunden." Cleo und Clara hatten andere vom Tisch verscheucht. Sie hatten halbvolle Weingläser und Teller mit teilweise gegessenen Snacks weggeschoben, um ihr Platz zum Arbeiten zu geben.

Scruggs saß in der Mitte. Die Zwillinge saßen rechts und links von ihr und stoppten die Zeit, während sie die Pistole zerlegte. Narla, die Teak-Dame, Kel, der pompöse Typ, und drei mit Juwelen behängte Frauen drängten sich auf der anderen Seite. Scruggs dachte an sie als Ruby, Diamond und Emerald.

„Muss schneller werden. Unter vierzig auf jeden Fall. Hallo, Lee."

„Hallo, Schwester Scruggs." Lee stand zu ihrer Rechten. „Was war das für eine Explosion?"

„Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste, wie man mir sagt", sagte Scruggs. Gavin stand hinter Lee. „Und das ist unser Ingenieur, Gavin."

Lee gestikulierte. „Der Herzog bittet um deine Hilfe."

„Tut er das?"

„Ja. Bei dieser Angelegenheit, die früher besprochen wurde."

„Habt ihr eure Tour bekommen? Den Rest des Gebäudes gesehen?"

„Nein, der Gouverneur war zu beschäftigt. Vielleicht später, nach dem Abendessen."

Scruggs stand auf, streckte sich und schaute quer durch den Raum. Dirk, Dena und Ana beobachteten sie. Sie blickte dem Centurio direkt in die Augen. Er zuckte mit den Schultern und neigte seinen Kopf. Sie nickte zurück. „Alle zusammen. Das ist meine Freundin Lee. Sie hat mir den Null-G-Kampf beigebracht."

„Warte." Cleon hob seine Hand. „Du bist eine Prätorianerin, nicht wahr."

„Das bin ich."

„Ich habe noch nie eine aus der Nähe gesehen."

„Jetzt hast du es."

„Was machst du hier auf Andaman?"

„Ich bin mit dem Herzog gekommen."

„Der Herzog Garnier? Du reist mit ihm herum? Zum Spaß?"

Lee starrte ihn an. „Ich bin im Auftrag der Kaiserin unterwegs."

„Die Kaiserin hat dich geschickt, um mit dem Herzog zu reisen? Warum?"

„Ich bin sicher, wenn sie will, dass du weißt warum, wird sie es dir sagen."

Kel, der pompöse Typ, regte sich auf der anderen Seite des Tisches. „Normalerweise lassen wir Prätorianer nicht mit uns essen. Imperiale Mörder, alle zusammen."

„Kel." Clara starrte ihn an. „Diese Leute sind unsere Gäste."

„Der Herzog ist der Gast deines Vaters. Seine Spielsachen und Diener nicht."

Scruggs lehnte sich auf den Tisch und drückte. Er bewegte sich einen Bruchteil eines Zentimeters. Nicht zu schwer. Zeit für ihre Vorstellung. Ihre rechte Hand bedeckte ein Steakmesser. „Wie hast du mich genannt?"

„Spielzeug. Dienerin. Beides." Kel lachte. „Du denkst, weil du eine Waffe auseinandernehmen kannst, bist du eine echte Kriegerin? Du und deine Köterfreundin?"

Scruggs hob ihre linke Hand, um mit ihren Haaren zu spielen, und nutzte die Bewegung, um mit der rechten das Steakmesser einzustecken. „Sprich nicht so mit Lee. Sie ist meine Freundin."

„Deine Freundin, die Töle."

„Du denkst, weil du dich über Leute lustig machst, macht dich das mutig?"

„Ich muss mir das nicht von einem kleinen Mädchen anhören. Egal wie exotisch ihre Tricks sind."

„Ich bin kein kleines Mädchen." Scruggs starrte.

„Gut, du bist eine Frau." Kel balancierte auf den hinteren Stuhlbeinen und hob seine Hände. „Eine Frau."

„Besser."

„Eine von vielen, die Herzog Garnier um sich hat. Ich bin sicher, ihm gefallen deine Tricks, wenn du im Bett bist. Nennt er dich-"

Scruggs schob den Tisch. Getränke flogen in alle Richtungen. Scruggs hob und drückte weiter, wobei sie Diamond Girl zur Seite stieß. Ruby Girl fiel als Nächstes. Der rollende Tisch knallte direkt in Kel, warf ihn zurück und kippte seinen Stuhl. Scruggs duckte sich, als sein Rotwein über ihr Haar und Kleid spritzte. Narla, die Teak-Dame, fiel auf den Rücken, als der Tisch auf ihr landete.

Chaos brach aus. Alle huschten weg. Wachen eilten hinter nahegelegenen Säulen hervor, schwenkten Waffen und zogen ihre Schützlinge weg.

Scruggs sprang über den Tisch und trat Kel in die Rippen. Er jaulte und krabbelte rückwärts, zog seine Pistole. Sie trat auf seine Hand, dann kickte sie die Pistole weg. Sein Wächter stürzte vor, um sie zu fassen. Sie duckte sich unter seinen Griff, packte seine ausgestreckten Arme und rammte ihm ihren rechten Ellbogen in den Magen. Als er grunzend stehen blieb, drehte sie sich und rammte seinen Kopf gegen eine Säule.

Gavin tackelte eine Wache, die von rechts kam. Sie krachten in eine Warmhalteplatte und wurden beide mit grüner Fischsoße überschüttet. Lee stieß eine andere mit der Hüfte an und bekam dabei ein halbes Hemd voll mit roter Soße ab. Der Rest spritzte auf Scruggs.

Scruggs ließ ihr Knie auf Kels Brust fallen. Er atmete keuchend aus. Scruggs lehnte sich hinein und richtete die Messerspitze auf Kels Auge. Rotwein tropfte von ihrem Kinn und fiel auf sein Gesicht.

„Nennt mich was?" Sie zuckte mit dem Knie. „Nennt. Mich. Was."

Ana und Dirk bekamen den Anfang des Tumults mit.

„Was geht da vor?", fragte Dirk.

„Keine Ahnung. Nature Girl, steck das weg." Dena hatte eine kleine Metallschleuder aus ihrem Dekolleté gezogen und spannte sie.

„Wir müssen Scruggs helfen."

Ana holte eine polierte Aluminiumbox aus seiner Tasche. „Nein. Das ist ihr Spiel. Sie kommt zurecht, und ich werde helfen gehen. Die Wachen sind abgelenkt. Geht in die hinteren Büros und platziert diese Wanzen."

„Ich?"

„Und Navy. Tut so, als würdet ihr ein Schlafzimmer oder so suchen. Ihr habt vielleicht fünf Minuten, bevor Leute merken, dass ihr weg seid. Verschwendet sie nicht. Los."

Die Tür zum Verwaltungsflügel war unbewacht und unbemerkt. Die Menge konzentrierte sich auf die laufende Konfrontation in der Ecke. Dena schnappte sich die Box und eilte so schnell zur Tür, wie ihre Absätze es erlaubten. Dirk folgte und nahm ihren Arm, als sie den Eingang passierten.

Die Menge bildete einen Kreis und gaffte. Alle angrenzenden Tische waren leer – jeder rückte näher, um einen besseren Blick zu bekommen. Ana drängte sich in den inneren Kreis der Zuschauer. Dutzende gut gekleideter Gäste umringten den Kampf. Scruggs kniete auf der Brust eines Mannes auf der anderen Seite eines umgekippten Tisches, richtete ein Steakmesser auf sein Auge und tropfte überall Rotwein. Ein Wächtertyp rollte auf dem Boden neben ihnen. Gut gekleidete Frauen wurden von pistolenschwingenden Wachen, männlich und weiblich, abgeschirmt. Eine weibliche Wache richtete ihre Pistole auf Scruggs. Lee richtete ihre Pistole zurück. Eine weitere Wache deckte Lee. Gavin hatte sich neben Lee gestellt. Sein Revolver zeigte zur Decke.

Die beiden Marines von der Tür hatten sich durch die Menge gedrängt und ihre Gauss-Gewehre von der Schulter genommen. Einer verfolgte Scruggs. Der andere sprach in ein Handgelenks-Komm.

„Achtung", rief Ana. Seine Kommandostimme brachte den Raum zum Schweigen. „Scruggs, wirst du diesen Mann erstechen?"

„Vielleicht, Centurio."

„Vielleicht?"

„Ich habe noch nicht entschieden."

„Nun, erstich ihn oder erstich ihn nicht. Es wird spät. Und siehst du diese Marines zu deiner Rechten?"

„Ja." Scruggs wischte Wein aus ihrem Gesicht. „Ich habe das Kleid ruiniert."

„Vergiss das Kleid. Das sind automatische Gauss-Gewehre, die sie auf dich richten. Weißt du, was passiert, wenn sie auf dich schießen?"

„Zerschneiden mich in kleine Stücke, Centurio."

„Genau."

„Aber die Projektile, die mich zerhacken, töten auch diesen Dreckssack hier, seine Wache und diese drei Damen am Ende des Tisches."

Ana neigte seinen Kopf und maß den Schusswinkel ab. „Höchstwahrscheinlich."

Diamond, Ruby und Emerald zuckten zurück.

„Und treffen vielleicht die Bar dort drüben. Und dieses schöne Bild hinter der Bar."

„Bild hinter der Bar?"

Scruggs zeigte. Ihr Kleid rutschte, und sie musste einen Träger festhalten. „Das grüne. Ich glaube, es ist ein Baum."

Ana spähte in die Dunkelheit. „Sieht eher aus wie eine betrunkene Eidechse, denke ich."

„Definitiv ein Baum, Centurio." Sie griff nach ihrem Kleidträger. „Centurio, hast du irgendwelche Sicherheitsnadeln?"

„Habe ich nicht. Es ist eine Eidechse."

„Baum."

Kel wimmerte. „Hört auf, über Bäume zu reden, und holt diese verrückte Lady von mir runter."

„Scruggs", fragte Ana. „Warum genau willst du diesen Mann erstechen?"

„Er hat mich mit einem schlimmen Namen bezeichnet, Centurio."

„Einem schlimmen Namen?"

„Ja, er sagte, ich sei D-des Herzogs Spielzeug. Und noch andere schlimme Namen."

„Was waren das für schlimme Namen?"

Kel wimmerte wieder. „Habe ich nicht. Ich habe nicht, ich habe nicht, ich habe nicht."

Ana verschränkte die Arme. „Er sagt, er hat's nicht getan."

„Na ja." Scruggs biss sich auf die Lippe. „Er hat nicht wirklich alles gesagt. Er ist nicht dazu gekommen, es zu sagen. Aber er wollte es."

„Er hat es nicht gesagt?"

„Nicht vollständig, nein."

Ana blickte über seine Schulter zu den Marines, sah aber weiter. Die Tür zum Verwaltungsbereich war leer. Von Dirk und Dena fehlte jede Spur. „Du willst also einem Mann ein Messer ins Auge rammen, wegen etwas, das er vielleicht sagen könnte?"

Scruggs' Augen folgten Anas. Dirk und Dena sind durchgekommen. Sie brauchen mehr Zeit. „Nun, ja. Aber er wollte es sagen."

„Wenn er es nicht gesagt hat, warum ihm dann ein Messer ins Auge stechen?"

„Du hast mir gesagt, das sei der beste Ort, um ihn zu erstechen, Centurio. Direkt ins Auge, hast du gesagt. Maximale psychologische Bedrohung, hast du gesagt. Habe ich das falsch verstanden?"

„Nein, das stimmt. Ihn ins Auge zu stechen oder mit einem Stich dorthin zu drohen, ist sehr effektiv."

Die Marines mischten sich ins Gespräch ein. „Auch ein toller Weg für eine Frau, einen größeren Mann zu kontrollieren", sagte Suprapto, selbst eine kleine Frau.

Scruggs nickte. „Wir Mädels müssen zusammenhalten, nicht wahr, Lance Corporal?"

„Allerdings", stimmte Suprapto zu. „Ich habe eine Sicherheitsnadel in meiner Ausrüstung, Ma'am. Wenn wir hier fertig sind, helfe ich Ihnen mit Ihrem Kleid."

„Danke." Scruggs verzog das Gesicht. Zusätzlich zum gerissenen Träger war der Beinschlitz peinlich weit hochgerissen. „Ich glaube, ich habe es ruiniert."

„Braucht nur ein bisschen Zuwendung. Aber es tut mir leid, Ma'am, Sie müssen Lord Kel dort freilassen."

„Und wenn ich das nicht tue?"

„Müssten wir Sie erschießen, Ma'am. Gouverneursbefehl, keine Morde vor dem Abendessen."

„Ich habe ihn nicht ermordet. Und wenn ihr mich erschießt, erwischt ihr all diese anderen hier."

„Keine Befehle bezüglich anderer, Ma'am." Suprapto hob ihr Gewehr. „Aber ich muss Sie erschießen, wenn Sie ihn ermorden."

„Ich habe ihn noch nicht ermordet, oder?"

„Nein, Ma'am. Aber es sieht irgendwie danach aus."

„Aber noch nicht?"

„Nein."

„Also bin ich vorerst sicher. Du kannst mich nicht erschießen, bis ich ihn ermorde, richtig? Du musst warten, bis ich es versuche?"

Suprapto zuckte mit den Schultern. „Das ist ein Rätsel, Ma'am. Nicht sicher, wie das ausgehen wird."

Cleon, am Ende des Tisches, hustete. „Entschuldigen Sie, Ms. Sandra?"

„Nennen Sie mich Scruggs. Das tun alle."

„Miss Scruggs, ist es unbedingt nötig, Kel zu erstechen? Oder jemanden erschießen zu lassen?"

„Nicht unbedingt, nein." Scruggs fixierte Ana mit ihrem Blick. Er schaute zur Tür des Verwaltungsbereichs, dann nickte er.

Scruggs wendete ihren Blick wieder zu Kel und grinste boshaft. „Es wäre allerdings ziemlich spaßig. Aber keine Sorge, Mr. Cleon, heute Abend wird niemand jemanden erschießen."

Die Marines schnaubten. „Sie scheinen sich da sehr sicher zu sein."

„Lance Corporal, Sie haben Ihre Sicherung eingeschaltet. Und Sie haben die Spulen noch nicht aktiviert."

Suprapto drehte ihr Gewehr vertikal. Sie klickte einen Knopf, dann drückte sie einen weiteren. Ein rotes Licht blitzte am Schaft auf und das Gewehr summte. Ihr Marine-Kollege tat dasselbe. Beide hielten ihre Gewehre weiterhin zur Decke gerichtet.

„Und jetzt, Ms. Scruggs?"

„Jetzt." Scruggs nickte. „Jetzt könnt ihr mich erschießen. Also packe ich wohl besser mein Messer weg." Scruggs setzte sich auf, drehte das Messer in ihrer Hand und steckte es oben in ihren Haarzopf. Dann kniff sie Kel in die Wange. „Keine Sorge, Mr. Kel. Ich hatte nur etwas Spaß. Flirten, verstehen Sie?"

Scruggs stand auf und trat zurück. Kels Freunde stürmten zu ihm. Sie streckte ihre Arme und lächelte. „Mr. Cleon?"

„Ja?"

„Es tut mir leid, dass ich Ihren Tisch umgeworfen habe. Ich werde für den Schaden aufkommen."

„Machen Sie sich keine Sorgen. Wir haben viele Tische."

Kel stolperte auf seine Füße. „Sie ist eine verrückte Frau. Verhaften Sie sie. Verhaften Sie sie. Sie hat versucht, mich umzubringen."

„Habe ich nicht", sagte Scruggs. „Nur etwas Spaß. Ein bisschen Ringkampf. War überhaupt nicht ernst gemeint."

Kel wandte sich an die Marines. „Ihr habt es gesehen. Sie hat mir gedroht. Sie hat versucht, mich zu erstechen. Verhaftet sie! Verhaftet sie."

Die beiden Marines tauschten Blicke aus. „Nun, Ma'am. Jemandem mit einem Messer zu drohen ist ein Problem."

„Ich habe ihm nie gedroht", sagte Scruggs. „Ich habe ihm nur eine Frage gestellt. Ich wollte wissen, mit welchen Namen mich jemand bezeichnet hat."

„Mit einem Messer, das auf sein Auge zeigt?"

„Bester Ort, um ein Messer hinzuhalten, richtig?"

„Das haben wir bereits geklärt..."

Ana schritt ein. „Entschuldigung. Lance Corporal?"

„Centurio?" sagte Suprapto.

„Senior-Centurio. Die Uniform, die der Junge dort trägt, was ist das?" Er zeigte auf Kels lockeres grünes Hemd, hellgrüne Hose und Holstergürtel.

„Planetare Garde, Senior-Centurio."

„Ist das eine imperiale Formation?"

„Nein, Senior-Centurio."

„Eine imperiale Hilfsformation?"

Suprapto schüttelte den Kopf. „Nein, Senior-Centurio."

Kel wedelte mit den Händen. „Warum reden wir über meine Uniform? Verhaftet diese Verrückte."

Ana funkelte Kel an. „Sei. Ruhig. Sprich. Nicht." Er wandte sich wieder Suprapto zu. „Ich verstehe nicht. Überhaupt nicht im imperialen Dienst?"

„Ah, nun, Senior-Centurio, es ist eine planetare Einheit. Verteidigung von Andaman und so weiter. Aber nur hier. Sie können nicht gezwungen werden, außerhalb des Planeten zu operieren."

„Andaman verteidigen? Gegen wen? Eidechsen und hohe Luftfeuchtigkeit?"

„Über meinem Gehaltsniveau, Senior-Centurio."

„Wer ist verantwortlich?"

„Oberst Kel, Sir. Planetare Garde, nicht imperial."

Ana zeigte auf Kel. „Dieser Junge ist ein Oberst?"

„Mein Vater." Kel starrte Scruggs an. „Ich bin Kel junior, er ist Kel senior."

„Richtig." Ana stemmte die Hände in die Hüften und überblickte den Raum. Dirk und Dena waren immer noch nicht zu sehen. Lee und Gavin beobachteten ihn auf ein Signal, Waffen bereit. Ich gebe diesem nutzlosen Marineabschaum noch zwei Minuten. „Wie dem auch sei. Ich nehme an, dass jegliche Art von Konflikt mit... militärischen Einheiten in den Zuständigkeitsbereich des Gouverneurs fällt, korrekt?"

„Nun, das wäre-"

„Und ich bin sicher, dass ein Offizier der Planetaren Garde, oder wie auch immer ihr es nennt, ein ausgebildeter Kämpfer wäre."

„Es könnte einige Zweifel daran geben, wie effektiv ihre Ausbildung-"

Ana überging den Einwand. „Also kann es natürlich nicht sein, dass ein ausgebildeter Offizier der Planetaren Garde angegriffen, überrascht, entwaffnet werden könnte, seine Wache versehentlich bewusstlos geschlagen? Besonders von einem winzigen Mädchen, das nur halb so groß ist wie er. Muss ein Spiel gewesen sein, das außer Kontrolle geriet. Ist das nicht wahr, Lance Corporal?"

Suprapto sicherte ihr Gaußgewehr und schulterte es. „Vielleicht ist es, wie Sie sagen, Senior-Centurio. Lord Kel, ist dem so? Habt ihr beide gespielt?"

Kels Kiefer klappte herunter. „Sie hat versucht, mich zu erstechen. Sie hätte mich fast getötet."

„Ist es das, was in meinem Bericht stehen soll, Lord Kel? Die junge Dame hier hat Sie angegriffen, entwaffnet, zu Boden gebracht und kontrolliert. Diese-" Suprapto musterte Scruggs von oben bis unten. „Diese vielleicht fünfundvierzig Kilo schwere Frau. Dieses winzige kleine Mädchen?"

Scruggs ballte eine Faust. „Ich bin nicht-"

„Scruggs", sagte Ana.

Scruggs ließ ihre Faust sinken und schaute Ana an. Er schüttelte den Kopf. Sie kreuzte einen Knöchel vor dem anderen, senkte ihr Kinn und warf mit der freien Hand ihr Haar zurück. „Ich spreche nicht über mein Gewicht." Sie zwinkerte Suprapto gekünstelt zu. „Mädchen tun das nie, richtig, Lance Corporal? Es war nur ein Spiel. Ansonsten könnte ein kleines Mädchen wie ich niemals einem so großen, starken, tapferen Mann wehtun."

Die Menge holte hörbar Luft, dann bellte ein großer Mann in der hinteren Reihe ein Lachen heraus. Die Frau neben ihm schnaubte, dann brach die ganze Menge in Gelächter aus. Kels Gesicht wurde knallrot.

Cleon schob sich durch die anderen und flüsterte Kel ins Ohr. Kel schüttelte den Kopf, verneinend, dann wieder, dann verzog er das Gesicht. Cleon trat vor, packte seine Schulter und sprach, seine Worte wurden vom Gelächter übertönt. Kel knirschte mit den Zähnen und nickte einmal, und Cleon klopfte ihm auf die Schulter und trat zurück. Cleon wandte sich zur Menge und hob beide Hände. Die Menge verstummte. „Nur ein Spiel, Leute. Nur ein Spiel, das außer Kontrolle geriet. Stimmt's, Kel?"

„Ja, Cleon."

„Na bitte. Alles in Ordnung mit Ihnen, Ms. Sandra?"

„Nennen Sie mich Scruggs. Und ja, mir geht's gut. Könnte ich noch einen Drink haben?"

„Ich denke, das wäre eine gute Idee. Clara?"

Cleons Schwester packte Scruggs' Arm und führte sie zur Bar. Personal kam und richtete den Tisch wieder auf und stellte die Stühle zurück. Cleon trat zu Ana. „Hallo. Ich bin Cleon. Senior-Centurio...?"

„Anastasios", sagte Ana. „Aber Centurio ist in Ordnung. Oder Ana, für euch nicht-militärische Leute."

„Ich werde Sie Senior-Centurio nennen", sagte Cleon. „Ganz schön beeindruckend, Ihre Ms. Scruggs."

„Sie ist eine sehr fähige junge Frau."

„Stimmt das alles, über ihr Schießen, das Bewachen des Schiffes und das Sprengen von Panzern?"

„Da müssen Sie sie selbst fragen", sagte Ana. „Aber sie hat mich noch nie belogen."

„Ihr Herzog und seine Freunde haben die Dinge hier definitiv belebt. Wo ist er übrigens?"

Ana zuckte mit den Schultern. „Er und Ms. Dena sind früher alleine weggegangen. Die Gärten, glaube ich. Das machen sie von Zeit zu Zeit."

„Machen Sie sich keine Sorgen um seine Sicherheit, allein mit Ms. Dena?"

„Sie wird ihn nicht töten. Sie könnte jeden töten, der sie stört, während sie... beschäftigt ist."

„Ja, ich nehme an, so beeindruckend, wie Ms. Scruggs erscheint, wäre Ms. Dena genauso."

„Das müssen Sie sie selbst fragen."

„Scheint, als hätte ich eine Menge Fragen zu stellen."

„Vorsicht, dass Sie keine Antworten bekommen, die Sie nicht wollen. Apropos Fragen und Antworten, wo ist der Gouverneur heute Abend?"

„Mein Stiefvater wurde früher weggerufen. Staatsgeschäfte."

„Stiefvater? Sie sind nicht sein Sohn?"

„Adoptiert. Meine Schwester und ich. Zwillingsschwester, falls Sie es nicht erraten haben."

„Und Ihre Mutter..."

„Tot seit fünf Jahren. Kurz nach dem Tod unseres biologischen Vaters. Er war bei der Marine. Trainingsunfall. Mutter heiratete wieder, einen Diplomaten, den jetzigen Gouverneur, also sind wir ihnen hierher gefolgt."

„Treten Sie sozusagen in die Fußstapfen der Familie?"

„Sobald ich hier rauskomme, werde ich das. Ich habe mich an der Marineakademie beworben. Ich stecke hier seit zwei zusätzlichen Jahren fest. Altersbeschränkungen, verfügbare Plätze, Papierkram, allerhand Sachen. Aber ich sollte innerhalb einiger Monate hier rauskommen, Jupiter und dem Kaiser sei Dank."

„Nun, herzlichen Glückwunsch. Ich bin sicher, Sie werden die Akademie genießen."

„Ich hoffe es. Ihre Ms. Scruggs, trifft sie sich mit jemandem? Hat sie einen Freund?"

„Das müssen Sie sie auch selbst fragen."

„Ich finde sie niedlich."

„Ziemlich viele Männer finden das. Das ist ein Teil ihres Spitznamens."

„Niedlich? Süß? So etwas in der Art?"

„Fast. Niedlich." Ana nahm einen Schluck. „Niedlich, aber verrückt."

„Warum nennen sie sie so?"

„Das werden Sie herausfinden." Ana lachte. „Oh ja, das werden Sie."


Kapitel 6

„Ich glaube nicht, dass dieser Test realistisch war." Brigadier Santana nahm das Weinglas von Devin entgegen. Nach dem Abheben von Gandy hatten Devins Truppen und Matrosen in Schichten Landungen auf luftlosen Monden, Kampfbetankung und Schiff-zu-Schiff-Enterungen geübt. Nach Ende der Manöver waren Santana, Devin und Lionel zur im Orbit kreisenden Pollux zurückgekehrt. Sie probierten kleine geräucherte Würstchen, die Imin vom Planeten mitgebracht hatte.

„Ich stimme zu." Lionel nippte an seinem Wein. „Wenn es realistisch wäre, sollten alle Ihre Marines als tot gelten, nicht nur achtzig Prozent." Wie sie alle es wären, wenn sie eine verteidigte planetare Stellung angreifen würden.

„Ein Mann mit persönlichen Waffen wird kaum ein gepanzertes Shuttle beschädigen können."

Lionel nahm sein eigenes Glas von Devin. „Aber irgendwann müssen Sie die Türen öffnen, und dann gibt es keine Panzerung mehr."

„Wir hätten ein Waffensystem mit ausreichender Tötungskraft, um das Innere des Shuttles zu zerstören, entdeckt."

„Wenn er nah genug ist, braucht man keine ‚Tötungskraft'. Sie können einen Mann mit Granaten nicht erkennen, der neben Ihrem gewünschten Landeplatz steht. Verstecken Sie sich in der Nähe einer wahrscheinlichen Landezone, und Sie können einen ganzen Kuhkadaver auf Ihre Marines werfen."

„Landezonen werden zufällig ausgewählt. Es ist unwahrscheinlich, dass die Verteidiger durchgängig die auswählen, auf der wir landen. Und sie sind normalerweise nicht mit mehreren Kuhkadavern ausgestattet."

„Sie müssen nicht die auswählen, auf der Sie landen. Sie müssen nur die verteidigen, die dem Ziel am nächsten sind, was bedeutet, dass Sie entweder nahe landen und von einem Eimer Rinderinnereien getroffen werden oder laufen müssen." Lionel stellte sein Glas ab. „Imin!"

Devins Steward Imin steckte seinen Kopf aus der Speisekammer. „Präfekt?"

„Wie hast du entschieden, welches Feld oder welche Stelle oder was auch immer zu..."

„Besetzen?"

„Ich wollte sagen verteidigen, aber ja. Besetzen."

Imin blickte zu Devin. Devin hatte sich darauf beschränkt, an seinem Wein zu nippen und finster dreinzuschauen. „Kläre sie auf, Imin."

„Standard imperiale Doktrin, Sir. Die Kriegsschiffe der Flotte einsetzen, um orbitale oder weltraumgestützte Waffensysteme zu zerstören. Schiffe und Stationen haben mehr oder weniger die gleichen Einschränkungen bei Leistung und Reichweite, also ist es ein ausgeglichener Kampf. Bei Bodenverteidigungen sieht die Sache anders aus. Man kann einen Kampf gegen massierte Raketenbatterien nicht gewinnen, also müssen die weg. Bis zu drei potenzielle Landezonen evaluieren. Fernbombardement aus dem Orbit einsetzen, bekannte kurzreichweitige Waffen zerstören, die auf sie gerichtet sein könnten. Wenn es möglich ist, alle Waffen zu zerstören, die auf eine bestimmte Landezone gerichtet sind, tun Sie es, und das wird der primäre Landepunkt. Wenn Sie nicht garantieren können, dass das Abwehrfeuer vollständig unterdrückt wird, wählen Sie die Zone mit den schwächsten Verteidigungsanlagen nach der Bombardierung, die den Zielen am nächsten ist, und schicken dann die Boote rein. Schwärmen Sie aus wie eine tobende Herde Tabbos."

„Ausgezeichnete taktische Zusammenfassung, Imin." Santana hob sein Glas. „Klingt fast, als wärst du auf der Stabsschule gewesen."

„Sechs Monate, Sir."

„Du warst auf der Stabsschule? Aber die ist nur für Flottenoffiziere..."

„Ich habe nicht am Unterricht teilgenommen, Sir. Ich war dort Koch. Brauchte einen stressfreien Job, während ich mich von einigen Verletzungen erholte, nach gewissen... Aktivitäten, die ich durchgeführt hatte."

„Du hast das beim Kochen gelernt?"

„Bei vielen der Vorträge gab es Snacks, Sir. Ich habe sie aufgebaut und stand hinten und habe zugehört."

„Ich habe nie Snacks bekommen, als ich am Stabskolleg war", sagte Lionel.

„Natürlich nicht, Präfekt", sagte Imin. „Sie haben per Fernstudium teilgenommen."

„Das habe ich- Moment, woher wusstest du das? Dieser Teil meiner Dienstakte ist versiegelt."

„Muss es irgendwo aufgeschnappt haben, Präfekt."

„Ich habe es nie erwähnt." Lionel starrte Imin an.

Imin hielt eine Weinflasche hin. „Noch mehr Wein?"

Santana schnippte mit den Fingern. „Wir konnten nichts bombardieren. Die Software. So wusstest du es, nicht wahr, Imin?"

„Wusste was?" Lionel trank mehr Wein. „Wovon redest du?"

„Die Schlachtplanungssoftware. Sie nimmt alle möglichen Eingaben auf. Sensoren. Geheimdienstinformationen. Vermutungen. Absichten. Wir haben unserer Schlachtplanungssoftware gesagt, dass wir nicht bombardieren würden und nur begrenztes Wissen über die Verteidigungsanlagen hätten. Also hat die Software diese Faktoren im Entscheidungsprozess auf Null gesetzt, und sie würde standardmäßig die nächstgelegene Landezone wählen. Du wusstest, dass wir in der Nähe landen würden, also hast du ein paar tote Kühe verteilt und gewartet."

Imin nickte. „Imperiale Doktrin und Software sind kompliziert, Brigadier. Aber endlich."

Devin leerte sein Glas. „Mehr Wein, bitte, Imin. Der ist auch endlich. Gut. Wir wissen, was passiert ist. Wie beheben wir es?"

„Wenn Sie uns nicht erlauben, die Ziele zu bombardieren?", fragte Lionel.

„Fragen Sie um Erlaubnis, Präfekt?" Devin legte den Kopf schief. „Denn die haben Sie nicht. Ich bin nicht bereit, Tausende von imperialen Bürgern für die Sünde zu töten, nicht mit mir übereinzustimmen."

„Gut." Lionel sagte: „Pollux und ich werden in suborbitale Nähe des Ziels gehen und als Schlachtfeldfeuerunterstützung für die Marines dienen."

„Und vom Himmel geschossen werden durch irgendeine Art von Anti-Raumschiff-Verteidigung, weil du in einem nahen Orbit verdammt schlecht manövrieren kannst, und Bodenstationen können nahezu unbegrenzte Energiequellen haben." Santana schüttelte den Kopf. „Inakzeptable Verluste bei der Marine."

„Wie würden Sie Marines es dann lösen?", fragte Lionel.

„Wir werden die Boote weiter von den nächstgelegenen Landezonen des Ziels absetzen. Irgendwo, wo es sicher ist, runterzukommen, und dann werden wir taktisch zu unserem Ziel vorrücken."

„Und auf einem Feld oder einer Straße unterwegs von lokalen Verteidigungskräften abgeschlachtet werden. Wenn sie über Panzerung oder Luftunterstützung verfügen, werden sie aus der Entfernung auf euch feuern, bis ihr schmilzt. Nein." Lionel schüttelte den Kopf. „Inakzeptable Verluste bei den Marines."

„Sagen Sie, dass wir zu... schüchtern dafür sind?"

„Sagen Sie, dass ich es bin?"

„Was ich wissen möchte", Devin stellte sein Glas ab, „ist, wo werde ich während dieses Schlachtfestes sein? Auf dem Raumschiff, das von Raketen am Himmel zerstört wird, oder bei den Marines, die von Panzern in die Luft gejagt werden."

„Der Tribun ist viel zu wertvoll, um die Truppen zu begleiten-"

„Pollux wird während dieser Operationen unsicher sein. Das Kommando muss auf eine andere Flotteneinheit übergehen, vielleicht die Hydrogen Queen-"

„Ich werde keinen Angriff von einem Tanker aus befehligen." Devin winkte ein weiteres Getränk ab. „Noch werde ich imperialen Marines erlauben, eine Stadt ohne meine Anwesenheit zu befreien. Ich werde einen von euch beiden begleiten."

„Sir", sagte Santana. „Ich protestiere."

„Ich stimme dem Marine zu. Hm." Lionel hob eine Augenbraue. „Da ist ein Satz, von dem ich nie dachte, dass ich ihn sagen würde. Aber er hat recht. Sie sollten unseren Rat annehmen, Tribun."

„Bisher, meine Herren, ist euer Rat ein Streit darüber, wem von euch erlaubt wird, ruhmreich für den Kaiser zu sterben, während ihr im Prozess kritische Flottenelemente oder Marineeinheiten zerstört."

„Tribun." Lionel stellte sein Weinglas ab. „Wenn dies eine echte Rebellion ist, wird jemand getötet werden. Das sind Rebellionen. Entweder tötet man die Leute, die im Weg stehen, oder man opfert Truppen auf unserer Seite. Uns oder die Marines und das Marinepersonal."

„Inakzeptabel." Devin schüttelte den Kopf. „Findet eine andere Lösung."

Lionel verzog das Gesicht, trank seinen Wein und hielt sein Glas für einen Nachschank hin.

„Außerdem", sagte Devin, „ist der Zweck eines Krieges nicht, dein Leben für dein Land zu geben, sondern einen anderen armen Bastard zu überzeugen, sein Leben für sein Land zu geben."

„Hätte dir diese Bücher nie geben sollen", murmelte Lionel.

„Was war das, Präfekt?"

„Nichts, Sir. Habe mich nur gefragt, was es zum Mittagessen gibt."

„Imin?"

Imin erschien aus der Speisekammer. „Präfekt?"

„Was gibt es zum Mittagessen?"

„Rahmais, gefolgt von gebratenen Austern vom Planeten mit dem lokalen Weißwein."

„Hatte noch nie gebratene Austern."

„Entweder man liebt sie oder man hasst sie, Sir. Werden Sie erst wissen, wenn Sie es probiert haben."

„In der Tat. Und dann?"

„Ein scharfes Rinderragout mit einem lokalen Rotwein."

„Klingt fantastisch. Aber warum ein Ragout? Warum nicht Steaks wie beim letzten Mittagessen?"

„Zur Abwechslung dieses Mal, Sir. Außerdem hatten wir reichlich Rindfleisch."

„Wie ist das Rindfleisch?"

„Ein bisschen zu zart."

„Das sieht dir nicht ähnlich, Imin. Hast du es zu stark gewürzt?"

„Nein, Sir. Jemand hat ein Angriffsshuttle darauf geparkt."

„Richtig. Entschuldigung." Devin führte den Weg in seinen persönlichen Speisesaal und setzte sich. Der Mais duftete wie ein frisches Feld, die Austern rochen nach Meer, und das Rindfleisch duftete himmlisch. „Meine Herren, wir brauchen eine bessere Lösung. Etwas, das uns nicht alle umbringt und nicht die Truppen umbringt und nicht jeden Landeplatz zerstört, den wir wollen. Danke, Imin."

„Tribun. Probieren Sie den Paprika auf dem Mais."

„Werde ich tun. Imin, du warst auf der Stabsschule. Was ist der beste Weg, den befestigten Teil eines Planeten anzugreifen?"

„Der beste Weg?" Imin schöpfte mehr Rahmais. „Greifen Sie den befestigten Teil überhaupt nicht an."

„Den befestigten Teil nicht angreifen?"

„Nein, Sir." Imin ließ die Kelle in die Schüssel fallen. „Deshalb ist er befestigt. Greifen Sie woanders an."

„Wo?"

Imin lächelte. „Nun, Sir, ich habe da einige Ideen. Wissen Sie, was der Schlüssel ist, um einen Krieg gegen den Kanzler zu gewinnen?"

„Was?"

„Snacks." Imin hielt einen Cracker hoch. „Snacks werden den Krieg gewinnen."

Nachdem das Mittagessen abgeräumt war, projizierte Devin eine Karte aller Welten im Sektor auf den Besprechungsbildschirm. Dann ließ er den Computer die Karte aktualisieren, um Handelsrouten, Raumhäfen, Marinestützpunkte, Marinedepots, lokale Milizen, Systemverteidigungskräfte und bewaffnete Unternehmensstationen anzuzeigen.

Und nachdem dieses Fiasko einen farbenfrohen Salat unerklärlicher Verwirrung hervorgebracht hatte, löschte er das Ganze und fing von vorne an.

„Gut. Meine Herren, was können wir nicht angreifen?", fragte Devin.

Lionel hob mehrere Planetensysteme hervor. „Jede Art von Marinebasis, wenn sie über defensive Patrouillenschiffe verfügt. Diese Basen haben alle nicht-sprungfähige Schiffe. Kutter, einige so groß wie Korvetten."

„Wie genau sind diese Informationen?", fragte Santana.

„Es ist eine Kombination aus unserer Datenbank hier", sagte Devin, „und ich habe Dirk und seine Crew Geheimdienstdaten aus Datenbanken auf dem Planeten Andaman sammeln lassen."

„Welche Daten, wie bekommt er sie, und wie wird das meinen Marines helfen?" Wenn es um seine Truppen ging, war Santana nicht schüchtern, Antworten zu verlangen.

„Wir werden es nicht wissen, bis er zurückkommt, aber wir werden die neuesten Flotten- und Truppendispositionen haben, zusammen mit allen Befehlen, die in der Pipeline sind." Devin schaute auf sein Kommunikationsgerät. „Wenn sie damit zurückkommen, das heißt. Vorerst arbeiten wir mit den Daten, die ich hier auf der Pollux erhalten habe. Ein Schlüsselpunkt ist, dass außer uns die größten Schiffe im Randgebiet Korvetten sind."

„Wir können Korvetten besiegen", sagte Devin. „Wir haben eigene Korvetten. Und größere Schiffe."

„Ja, aber warum sich die Mühe machen?" Lionel hob einige Systeme hervor. „Wir kommen außerhalb der Sprunggrenze an und kapern eingehende Handelsschiffe. Keine Vorräte kommen durch. Sie ergeben sich schließlich."

„Nicht wahr", sagte Santana. „Sie können monatelang ohne neue Vorräte auskommen. Sie werden die Ressourcen eines ganzen Systems zur Verfügung haben."

„Sie werden nicht an Nahrung oder Wasser ausgehen", sagte Lionel. „Nicht mit irgendeiner Art von Planeten in der Nähe. Aber alle militärischen Verbrauchsgüter – Waffen, Munition, Ersatzteile – die kommen aus dem Kern. Luftfilter. Ersatzteile. Verstärkungen. Und Treibstoff. Wir springen in ein System, jagen die Frachtschiffe weg, doppeltes Glück, wenn wir einen Tanker oder zwei verjagen können oder eine Gastankstelle an einem Gasriesen ergreifen. Sie brauchen Wasserstoff."

„Man kann Wasserstoff aus Wasser gewinnen", sagte Santana. „Oder von Gasriesen. Sogar wir Marines wissen das."

„Du kannst es aus Wasser gewinnen, wenn du dafür ausgelegt bist, auf einem Planeten zu landen, wie es ein Frachter oder ein Shuttle ist. Nicht wenn du ein Systempatrouillenboot bist. Und wenn du den Planeten, den du verteidigst, nicht verlassen kannst, um dich in einem Gasriesen zu verstecken, was machst du dann? An einem gewissen Punkt musst du ballistisch werden, um Ressourcen zu sparen. Und diese Schiffe sind klein. Sie haben begrenzte Ausdauer. Wir zwingen sie, zwei Monate lang zu patrouillieren, ihre Kampfwirksamkeit wird im Keller sein. Die Moral wird schlechter sein als bei einem Flottenoffizier, der zu den Marines abkommandiert wurde."

„Also stehlen wir ihre Vorräte", sagte Santana. „Wir müssen sie trotzdem irgendwann angreifen und besiegen. Sie können ihre Munition bis dahin horten."

„Dies sind keine Truppen der ersten Linie, Brigadier", sagte Lionel. „Dies ist der Rand. Die Leute, die hierher geschickt wurden, wollen nicht hier sein, und diejenigen, die sich freiwillig gemeldet haben, sind nicht Ihre schnellen Brenner. Sie wollen ein ruhiges Leben, ihre dreißig Jahre absitzen, die zahnärztlichen Leistungen genießen und dann eine Rente und eine Strandwohnung, um diese imperialen Kredite auszugeben. Wer wäre bereit, bei der Verteidigung der imperialen ‚Sektorantriebsüberholungsfabrik und Ersatzteildepot' zu sterben? Keiner von ihnen. Imin hat recht. Wir warten sie aus."

„Wo kommen meine Marines dann ins Spiel?"

„Sie besetzen die wichtigsten Stützpunkte, diejenigen, die über eine besondere Ressource verfügen oder an einem wichtigen Knotenpunkt für Nachschub liegen. Ihre Marines werden das tun. Denken Sie daran, wir sind bereits innerhalb des Imperiums. Wir müssen keine befestigten Grenzposten angreifen. Wir können die verwundbarsten Orte auswählen und sie besetzen. Dann machen wir einen Rundgang mit den Marineeinheiten und sammeln, was wir an Kriegsschiffen bekommen können."

„Sie werden kämpfen."

„Wenn es die Nats oder die Konföderierten wären, die hinter ihnen her sind, sicher. Kämpfen, und wahrscheinlich hart kämpfen. Aber was, wenn du anstatt zu kämpfen, zwei Monate in einem Loch auf einem Mond saßest und nicht wusstest, was los ist? Dann bringen wir unsere Geheimwaffe heraus."

„Ich beiße an", sagte Santana. „Was ist unsere Geheimwaffe?"

„Ich präsentiere Ihnen", Lionel gestikulierte zu Devin, „den verrückten Hund des Randes! Dieser wahnsinnige Irre, der dem gesamten Imperium den Krieg erklärt hat, um die Herrschaft seiner Schwester zu retten. Wahrheit! Gerechtigkeit! Billiger Wein!"

Devin schüttelte den Kopf. „Nicht billiger Wein. Niemals das. Präfekt, das klingt gut, aber ich gebe zu, im Privaten dieses Treffens, dass wir nicht das gesamte Imperium besiegen können, nicht mit den Kräften, die uns zur Verfügung stehen."

„Einverstanden", sagte Lionel. „Aber wir müssen nicht das gesamte Imperium auf einmal besiegen. Oder auch nur Teile davon auf einmal. Imin hatte recht. Kleine Bissen. Snacks. Zuerst ein kühner Zug, alles durcheinanderbringen. Ein oder zwei Schlüsselpunkte mit kritischen Versorgungslinien erobern, sie besetzen und es Verstärkungen schwer machen, hierher zu gelangen. Dann Phase zwei, zurück entlang der Versorgungsrouten gehen und mit den betreffenden Leuten sprechen. Es kommt alles darauf an, wie man die Dinge darstellt. Brigadier, was würden Ihre Marines sagen, wenn ich nach Freiwilligen für eine Selbstmordmission gegen die Union fragen würde, um imperiales Territorium zu verteidigen?"

„Sie würden sich alle freiwillig melden. Sie würden eine Lotterie brauchen, um zu entscheiden, wer gehen darf."

„Gut. Nehmen Sie jetzt diese gleichen Marines, stecken Sie sie in ihre Anzüge auf einem luftlosen Mond für sechs Wochen, um ein einzelnes Container-Entladedock in einer Zinkmine zu verteidigen, und bitten Sie um Freiwillige, die bei einer Ablenkung sterben sollen, um den Feind zu beschäftigen, während die anderen die Mine zerstören."

„Sie würden es tun. Wahrscheinlich." Santana schüttelte den Kopf. „Nein, die Wahrheit ist, es käme darauf an. Sie würden mir folgen, wenn ich sie führe. Einmal. Ich könnte nicht garantieren, dass es ein zweites Mal passiert."

„Glauben Sie, dass die Offiziere auf diesen Planeten von gleichem Kaliber sind wie Sie?"

„Nein."

Devin lachte. „Nichts geht über eine Prise Arroganz, um durch den Tag zu kommen. Glaubst du, dass du so gut bist, Brigadier?"

„Ja. Das muss man glauben, wenn man ein Marine sein will." Er zuckte mit den Schultern. „Ich sage nicht, dass es wahr ist, aber man muss es glauben."

„Wenn man die Wahl hat zwischen ruhmreich in einer Schlacht zu sterben, an die sich niemand für nichts Wichtiges erinnern wird, oder die Befehle eines imperialen Tribuns und Sektorgouverneurs anzunehmen, wie denkst du, wird es ausgehen?"

Devin markierte mehrere Punkte auf dem Bildschirm. „Es wird nicht überall so einfach sein."

„Nein", sagte Lionel. „Aber es wird die Verluste minimieren. Und als Nebeneffekt das Imperium vor dem Kanzler retten." Er untersuchte den Bildschirm. „Es ist ein guter Plan. Er sollte funktionieren. Wir werden unsere Ziele erreichen. Verluste niedrig halten, aber weitermachen."

Devin nickte einmal. „Geringe Verluste. Und das Imperium retten."

Santana grinste und salutierte. „Currant ad bellum."

„Zweimal heute habe ich einem Marine zugestimmt." Lionel salutierte ebenfalls. „Marschieren zum Klang der Kanonen – Currant ad bellum."


Kapitel 7

„Wenn deine Hand noch tiefer wandert", sagte Dena, „wirst du sie verlieren."

Dirk zog seine Hand ruckartig von ihrer Hüfte. „Es ist üblich für einen Gentleman, eine Dame an der Taille zu halten, wenn er mit ihr spaziert, besonders wenn besagter Mann dem Adel angehört."

„Das war nicht meine Taille. Meine Taille ist höher. Wessen Brauch?"

„Allgemeiner Brauch."

„Ist es auch üblich für Adelige, nur eine Hand zu haben, weil die andere abgeschnitten wurde? Denn genau das wird passieren, wenn du mir an den Hintern greifst."

Dirk und Dena schlenderten Arm in Arm den Flur zum Imperialen Regierungshauptquartier entlang. Dena hatte einen Arm über Dirks Schulter gelegt und hielt in der anderen eine mit Wanzen vollgestopfte Handtasche.

Die beiden Marines, die den Zugang zur Festterrasse bewachten, waren losgestürmt, um sich um Scruggs' umgeworfenen Tisch zu kümmern, und Dirk und Dena hatten sich schnell aus dem Staub gemacht und waren den Flur hinuntergelaufen.

„Ich bin nur in unsere Rolle geschlüpft. Wenn uns jemand sieht, soll er einen Herzog und sein anrüchiges Glamour-Girl sehen. Wir müssen charaktergetreu handeln, unseren Instinkten folgen."

„Fair. Okay, nur zu." Dena lehnte sich an seine Schulter. „Handle charaktergetreu. Folge deinen Instinkten."

„Was? Wirklich?"

„Klar."

„Da muss ein Haken sein."

Dena zog Dirk an der Hand. „Du weißt, dass da einer ist. Wo ist das Büro des Gouverneurs?"

„Es muss weiter hinten sein. Wir gehen zum zentralen Innenhof, steigen in den dritten Stock, und das Büro des Gouverneurs wird am Hauptflur liegen."

„Hast du Pläne gesehen? Oder warst du schon mal hier?"

„Alles folgt einem Muster. Dies ist ein Klasse-7-Imperiales Kapitolgebäude. Vier Stockwerke, Stein. Büro des Gouverneurs und Verwaltungsräume sind im dritten Stock. Immer. Bei Klasse 6 wäre es im zweiten Stock."

„Was ist im vierten Stock?"

„Die Privatgemächer des Gouverneurs, Gästequartiere für VIPs, wie ein zu Besuch weilender Admiral oder Tribun. Komm näher, geh schneller und Augen rechts. Dieser Flur führt zum Seiteneingang." Dirk zog ihre Schultern eng an sich und umarmte sie, während sie an einem Flur vorbeigingen.

„Warum hast du das getan?"

„Sie haben Kameras, die die Türen überwachen. Mein Instinkt sagt, dass die zentrale Sicherheit gerade den Tumult auf der Terrasse beobachtet. Wenn sie jemanden an den Türkameras vorbeiflitzen sehen, werden sie uns ignorieren. Sie werden davon ausgehen, dass wir autorisiert sind, da wir innerhalb des Perimeters sind."

„Und woher weißt du das?"

„Ich bin ein Marineoffizier. Wir haben Kurse über Sicherheit, Höflichkeit, wie man sich auf einem fremden Planeten benimmt, belegt. Dieser Ort ist mir nicht so fremd. Ich kann meinen Instinkten vertrauen."

„Du sagtest, du bist ein Marineoffizier, nicht, dass du einer warst."

Das habe ich, nicht wahr? Verdammt seist du, Devin, mit deiner imperialen Ehre. „Hier kann ich meinen Instinkten vertrauen."

„Gute Instinkte. Du solltest ihnen folgen."

Dirk zeigte auf die Büste eines alten Kaisers in einer Nische, als sie vorbeischlichen. „Was, wenn meine Instinkte sagen, dich in diese Nische dort zu ziehen und dich auf die Lippen zu küssen?"

„Dann musst du ihnen wohl folgen."

„Wirklich?"

„Sicher. Nur zu. Tu, was sich natürlich anfühlt."

Dirk zog nach links an einer Treppe vorbei, die in den Keller führte. „Da muss ein Haken sein."

„Da ist immer einer."

„Wenn meine Instinkte sagen, dir einen Kuss zu geben, was würden deine Instinkte als Antwort sagen?"

„Dich in deine Leber stechen."

„Wusste, dass da ein Haken ist."

„Ich hab's dir gesagt. Wow. Gab's einen Ausverkauf für geschnitzte Säulen?" Dena blieb stehen. „Schlecht geschnitzte Säulen." Ein Atrium öffnete sich vor ihnen. Doppelte Marmortreppen stiegen auf und teilten sich dann im rechten Winkel zum zweiten Stock. Eine Reihe geschnitzter weißer Steinsäulen verband den zweiten mit dem dritten Stock. Die Schnitzereien waren scharf, detailliert und verursachten bei Dena Übelkeit.

„Imperiale Architektur, Kolonnaden. Standard in Klasse-7-Gebäuden. Die Schnitzereien werden von lokalen Künstlern sein, speziell in Auftrag gegeben, als das Gebäude aufgerüstet wurde."

„Sie sehen... scheußlich aus." Dena zeigte darauf. „Ist das eine Schildkröte? Oder ein Alligator?"

„Ich glaube, das ist der Urgroßvater der letzten Sektorherzogin."

„Ihr Großvater war ein Alligator?"

„Oder eine Schildkröte. Du sagtest, du könntest dir nicht sicher sein."

Dena nickte. „Richtig. Wir müssen in den dritten Stock. Wie? Die Treppe hoch?"

„Dann links abbiegen, die Treppe vom zweiten zum dritten Stock wird direkt über uns sein."

„Verwirrend."

„Taktische Sicherheit durch Architektur, nennen sie es. Der Zenturio würde es hier lieben. Niemand kann das Gebäude die ganze Treppe hochstürmen. Wenn es eine Marinewache vor den Büros im dritten Stock gibt, haben sie freies Schussfeld auf jeden, der versucht, ihnen gegenüber hochzuklettern, und wir können nicht zurückschießen."

„Wie schleichen wir uns hoch?"

„Gar nicht, das ist der Punkt. Wir steigen diese Treppen hoch, als ob wir hierher gehören, gehen zum Büro des Gouverneurs und hinein."

„Und was ist mit diesen Marines, die du versprochen hast?"

„Dann wirst du deinen Instinkten folgen müssen", sagte Dirk.

Dena lehnte sich an Dirk, und sie schlenderten über den Innenhof zur Treppe.

„Irgendwelche Marines?", flüsterte Dena in Dirks Ohr.

Dirk schmiegte seine Nase an ihren Hals. „Kann es nicht sagen, ohne mich umzudrehen. Keine gute Idee."

„Gefällt dir das?"

„Ja."

„Gut. Ich finde, jedermanns letzter Moment auf Erden sollte ein glücklicher sein." Sie stupste seine Seite an. „Die Leber ist hier, richtig?"

Dirk löste sich von ihr, als sie den Balkon im zweiten Stock erreichten. Sie blieb zurück und kicherte.

„Werd nicht langsamer."

„Ich kann nach oben sehen. Zwei Leute."

„Marines?"

„Uniformen. Sehen nicht wie Marine-Uniformen aus. Nicht die gleichen."

„Inwiefern nicht die gleichen?"

„Andere Farbe. Hellgrün. Salbeigrün, genauer gesagt. Wie junge Kiefern im Frühling."

„Jetzt bist du plötzlich Farbexpertin?"

„Waldfarben kenne ich. Zu verschiedenen Jahreszeiten im Wald braucht man unterschiedlich gefärbte Tarnung."

Füße klapperten auf der Treppe vor ihnen. Zwei uniformierte Männer rannten die Treppe herunter und hielten inne, als sie Dena und Dirk sahen.

„Schicke Uniform, Soldat", sagte Dena. „Aber du hast vergessen, dein Hemd zuzuknöpfen."

Die beiden Männer trugen die gleiche Uniform wie Kel. Salbeigrüne Hemden, bis zur Taille geöffnet, mit passenden salbeigrünen Hosen. Schwarze, halbhohe Stiefel und eine salbeigrüne Schiffchenmütze vervollständigten das Outfit. Beide trugen Seitenwaffen in aufwendig verzierten Holstern.

Das Namensschild des ersten Mannes lautete ‚Ferks'. „Mitglieder der Gouverneursgarde dürfen Hemden mit offenen Knöpfen tragen, Fräulein. Was machen Sie hier?"

„Wo ist das nächste Schlafzimmer?"

„Was?"

„Schlafzimmer." Dena zog an Dirk. „Raum mit einem Bett. Gästezimmer, so was in der Art."

„Sie dürfen hier nicht sein."

„Das ist nicht, was der Gouverneur gesagt hat." Dena nickte. „Mein Freund hier bringt mich zum Gouverneur."

„Sie werden sehen-"

Der andere Mann – sein Namensschild sagte Seshamon – sagte: „Der Gouverneur ist gerade nicht hier, Fräulein. Sie müssen gehen."

„Was ist die Gouverneursgarde?", fragte Dirk. Und warum gibt es so viele von euch?

„Sie wissen nichts von der Andamaner Gouverneursgarde?" Ferks richtete sich auf. „Nur die berühmteste militärische Einheit in diesem Sektor."

„Nie davon gehört", sagte Dirk.

Dena lehnte sich an Dirks Schulter. „Ich auch nicht. Ist es wie die Imperialen Marines?"

„Wir sind viel besser als die Marines", sagte Ferks.

Dirk und Dena tauschten Blicke. Wenn sie das zu einem Marine sagen würden, wäre das Mindeste, was sie erwarten könnten, eine gebrochene Nase. Denn der Marine würde ihnen den Arm abreißen und ihnen damit ins Gesicht schlagen.

Seshamon verdrehte die Augen. „Ferks."

„Nun, wir sind es. Wir beschützen den Gouverneur von Andaman persönlich."

Seshamon verdrehte erneut die Augen. „Egal. Sie beide dürfen nicht hier sein."

„Der Gouverneur sagte, er wolle mich treffen."

„Er trifft nicht alle seine Gäste."

„Er hat darauf bestanden."

„Ja, Sir, ich bin sicher, dass er das tat, aber er ist gerade beschäftigt und-"

„Er wollte besonders Frau Dena hier treffen. Sagte, ich sollte sie mitbringen."

Dena machte ihr bestes Hüftschwung-Manöver. Seshamon und Ferks musterten Dena von oben bis unten. „Nun, Fräulein", sagte Seshamon, „wir-" Ein Funkgerät an seinem Gürtel knackte, und eine gereizte Stimme fragte, wo im Namen des Imperiums sie seien.

Seshamon zeigte nach oben. „Büro-Warteraum direkt über uns. Warten Sie dort. Wir werden den Gouverneur kontaktieren, und er wird jemanden schicken." Die beiden Wachen klapperten die Treppe hinunter.

Dirk lehnte sich über das Geländer, dann schaute er die Treppe hinauf. „Es kann nicht so einfach sein."

Dena ergriff seine Hände. „Schau einem geschenkten Elch nicht ins Geweih. Lass uns gehen."

Es war tatsächlich so einfach. Sie stiegen die Treppe zum Balkon im dritten Stock hinauf. Es war keine Menschenseele zu sehen. An der Wand hing ein Plan mit verschiedenen beschrifteten Büros. Holztüren öffneten sich zu Balkonen auf der Ost- und Westseite, vor denen Doppeltreppen in den vierten Stock führten. Ein Korridor mit angrenzenden Büros führte südlich in den Regierungssektor. Die Nordseite öffnete sich zu einem Empfangsbereich mit Bildern des Kaisers, der Kaiserin und verschiedener planetarer Würdenträger.

„Aber warum sollte dir jemand ein Pferd schenken?" Dena eilte zum Empfangsbereich. Dirk hatte versucht, Denas Metapher zu korrigieren.

„Weil sie Truppen darin versteckt haben."

„Ein geschenktes Pferd? Sei nicht lächerlich, Pferde sind zu klein. Da passt keine Person rein, es sei denn, es ist du. Du sagst, du kannst dich in einem Pferdehintern verstecken. Ist das so ein Ding bei der Imperialen Marine?"

„Ich sage nicht, dass ich das getan habe. Die Griechen haben das gemacht."

„Griechen. Du meinst wie Anastasios?", fragte Dena. „Das macht Sinn. Er ist eine Art Pferdehintern. Ich könnte mir vorstellen, dass er so etwas tut. Aber meins macht mehr Sinn. Wenn dir jemand einen erlegten Elch umsonst gibt, beschwerst du dich nicht darüber, wie groß das Geweih ist. Daher kommt der Ausdruck."

„Er kommt von den Griechen. Aus dem Trojanischen Krieg."

„Nie davon gehört. Wo ist Trojanisch?"

„Troja. Der Krieg war in Troja."

„Du sagtest, es war der Trojanische Krieg."

„Ja."

„Der Trojanische Krieg war in Troja?"

„Ja."

„Warum nennt man es dann nicht den Troja-Krieg?" Dena schüttelte den Kopf. „Je mehr Zeit ich im regulären Imperium verbringe, desto seltsamer scheint es. Ich dachte, Rockhaul wäre seltsam, aber ich hatte keine Ahnung."

„Schon gut. Wo ist eigentlich jeder? Sollten nicht mehr Menschen arbeiten?"

„Die größte Party der Woche, und du erwartest, dass Leute in ihren Büros sind. Was für ein Loser bist du denn?"

„Nicht groß genug, anscheinend. Und ungeschickt in der Elch-Identifikation."

„Schick." Dena fuhr mit den Händen an der Wand entlang. „Fühlt sich rau an. Echtes Holz. Aber irgendwie... rustikal? Freiliegendes Holz. Polierte Steinböden. Ich hätte Glas und Plastik erwartet, allerlei raumschiffartiges Zeug."

„Es ist alles fake", sagte Dirk.

„Was?"

Die beiden schlüpften vom Foyer in den Eingangsraum und passierten dabei offene Doppeltüren.

„Schau, wie groß diese Tür ist. Sieh dir die Oberseite an." Dirk zeigte auf den Türrahmen. „Mindestens dreißig Zentimeter dick. Das ist Stahl und Beton in der Mitte. Siehst du da." Ein fünfzehn Zentimeter großes Loch war in die Decke eingelassen. „Das ist der Verriegelungszylinder. Es gibt vier, einen pro Seite. Verriegle die Tür, und diese fahren herunter und frieren sie fest."

„Ist das ein Büro oder ein Banktresor?"

„Die Böden sind alle verstärkter Beton, diese Holztüren haben einen Stahlkern. Der polierte Stein ist nur eine Verkleidung. Alle imperialen Gebäude sind wie Festungen gebaut."

Dena blieb im Foyer stehen. Zwei Schreibtische standen an der gegenüberliegenden Wand und flankierten eine Tür. Geschnitzte Holzstühle standen auf dieser Seite des Raumes. Sie griff in ihre Handtasche nach einer Wanze. „Nun, wir müssen diese Festung verwanzen und hier raus."

Ein rotes Licht blitzte in der Ecke auf. „Küss mich", sagte Dirk.

„Was?"

Dirk zog sie nah an sich und schmiegte sich an ihren Hals. „Kamera." Er schnupperte. Sie roch so gut, wie er sich erinnerte. Das machst du nicht mehr, Dirk. Du bist wieder ein Offizier. Kein Bandit.

Dena lehnte sich an ihn. „Daran hab ich nicht gedacht."

„Ich auch nicht. Ich bin neu in diesem Spionage-Ding. Wir können keine Dinge verwanzen, während sie uns beobachten."

„Woher wissen wir, dass sie zuschauen?"

„Wissen wir nicht, aber wir wissen, dass sie aufzeichnen. Wenn uns jemand erwischt, werden sie nachsehen."

„Also, was machen wir jetzt, großer Marine-Mann?", fragte Dena. „Wir sind schon ganz hier drin. Wir müssen Dinge verwanzen, damit wir die Kurier-Datenbank bekommen können."

„Ich habe etwas auf diesem Schild gesehen. Komm, folge mir." Dirk packte ihre Hand und zog sie hinaus in den Korridor und eine Tür weiter. Er fumelte am Griff. „Mach eine Wanze bereit. Wir gehen nur für dreißig Sekunden rein." Dirk öffnete die Tür und trat in den abgedunkelten Raum dahinter.

„Wir brauchen Licht." Dena folgte ihm und hielt eine Wanze aus ihrer Tasche in der Hand.

„Nein." Dirk bewegte sich im Dunkeln vorwärts. „Kaffeemaschine. Platziere eine hier, direkt darüber."

Dena befestigte eine der Mikrowanzen, die Ana ihr gegeben hatte. Kleiner als ein Fingernagel, hatte sie Aufnahme-, Speicher- und einen Funkempfänger, der aus der Ferne abgefragt werden konnte.

„Jeder kommt für einen Kaffee herein, und sie reden immer. Wir werden hier mehr erfahren als anderswo. Steck eine unter diesen Stuhl dort drüben."

Dena stopfte gehorsam eine unter den billigen Metallstuhl und ließ sich hinausführen. „Wenn sie diese Wanzen finden, werden sie wissen-"

„Nichts." Dirk zog sie mit. „Jede einzelne Person im Gebäude wird irgendwann in diesem Büro sein, und sie werden keine Ahnung haben, wer es war. Und sie werden dort auch nicht nachsehen. Auch nicht hier."

Dirk zog sie nach draußen, den Flur hinunter, und schob sie durch eine zweite Tür mit der Aufschrift ‚Planetary Guard Operations'.

„Was ist Planetary Guard Operations?"

„Keine Ahnung, aber ich wette, es ist der eine Bereich, wo die Spionageabwehrgruppe der Marines nicht willkommen sein wird. Die Chancen, dass er auf Wanzen untersucht wird, sind minimal. Selbst wenn sie eine finden würden, unsere Wanzen sind im Stil der Imperialen Marine. Es wird aussehen, als würden die Marines diese Idioten ausspionieren."

Dena stopfte eine Wanze unter einen Stuhl und eine weitere hinter ein Whiteboard. „Unsere Geschichte wird nicht standhalten, wenn wir all diese verschiedenen Büros aufsuchen. Wir sollen doch auf den Gouverneur warten."

Dirk gestikulierte. „Keine Betten. Wir sind immer noch auf der Suche nach einem. Wir haben viel getrunken und versuchen, Türen zu öffnen. Keine Betten, wir bleiben nicht. Lass uns gehen."

„Wir haben keinen unbegrenzten Vorrat an Wanzen." Dena wühlte in ihrer Handtasche. „Und wir sollen diese Repeater-Dinger aufstellen, und mindestens einen an einem Fenster."

„Erst die Wanzen. Dann die Repeater, sobald wir wissen, wo sie hin müssen."

Sie besuchten zwei weitere Büros, bevor sie zum Balkon zurückkehrten. Dirk umging die Kurier-Abteilung. „Keines davon ist Hochsicherheit", sagte Dena.

„Ich weiß. Aber der ganze Ort ist seltsam. Diese Explosionen vorhin. All diese Edelsteine. Diese Planetary-Guard-Sache. Warum braucht der Gouverneur eigene Truppen? Irgendetwas Ungewöhnliches geht vor, also müssen wir vorsichtig sein."

„Gavin wird es herausfinden. Er ist der professionelle Spion", sagte Dena.

„Das vergesse ich." Dirk sagte. „Richtig, lass uns hier raus-"

Stimmen riefen von unten. Dena lehnte sich über den Balkon. „Gesellschaft." Ein Trupp von acht Männern in salbeigrünen Uniformen rannte die Haupttreppe vom ersten Stock hoch.

„Marines?"

„Nein. Diese seltsamen Planetary-Guard-Typen."

„Ich habe das Gefühl, dass ich nicht von ihnen verhört werden möchte."

„Ich auch nicht." Dena packte Dirks Arm. „Komm mit mir."

„Wohin gehen wir?"

„Zu diesem sexuellen Stelldichein, das wir die ganze Nacht vorgetäuscht haben."

„So sehr ich dich auch attraktiv finde, ich denke, dass- oh, da raus. Großartige Idee."

Dena zog ihn auf den Balkon. „Nur drei Stockwerke. Wir schaffen das."

Dirk lehnte sich über den Rand. „Kannst du in High Heels klettern?"

Dena kletterte über das Geländer und stand auf dem Sims. „Wir werden es herausfinden."


Kapitel 8

„Nein, ich ziehe sie nicht aus, ich mag diese Absätze." Dena streckte sich. „Sie lassen meine Beine toll aussehen."

„Du solltest keine Absätze tragen, wenn du versuchst, in ein imperiales Planetenhauptquartier einzubrechen." Um sich vor den suchenden Soldaten zu verstecken, hatte Dirk sie auf den Balkon geführt und die Tür geschlossen. Er lehnte sich über das Geländer. „Ein weiter Weg nach unten."

Die drei Stockwerke des Gebäudes unter ihnen bildeten eine glatte Wand ohne Fenster. Erdgeschoss-Markisen verbargen sie vor dem Blick der Partygäste. Nur Bäume und ein halber Ententeich waren unter ihnen zu sehen.

„Mir wurde gesagt, dass wir zu einer Party gehen", sagte Dena. „Nicht zu einem Einbruch. Das sind Party-Schuhe. Wenn man mir gesagt hätte, dass ich Wände hochklettern oder von Baum zu Baum schwingen müsste, hätte ich etwas anderes angezogen. Ich bin nicht wie Scruggs. Ich habe mehr als ein Paar Schuhe." Dena lehnte sich neben Dirk. „Es ist wirklich weit nach unten. Das ist der dritte Stock. Wir sollten höchstens dreißig Fuß hoch sein. Das sieht doppelt so hoch aus."

„Verstärkter Betonboden und hohe Decken", sagte Dirk.

„Nun, ich nehme das Seil aus meinem Rucksack, den ich immer dabei habe, und lasse es hinunter. Oh Moment, ich habe kein Seil. Oder einen Rucksack." Sie hielt ihre Handtasche hoch. „Nur die Wanzen, die Ana mir gegeben hat."

„Scruggs hätte ein Seil gehabt."

„Du wurdest heute Abend schon einmal geohrfeigt. Willst du eine zweite?"

Dirk kletterte auf das Geländer. „Das ist wahrscheinlich die einzige Action, die ich heute Nacht bekommen werde."

„Sie würde dich auf halber Strecke abseilen und dir dann viel Glück für den Rest deiner Reise wünschen. Wir haben keine von diesen Repeater-Dingern angebracht."

„Keine Zeit. Wir müssen hier raus. Versuche, da rüberzukommen." Dirk zeigte in eine Richtung. Sechs Fuß entfernt war ein Fenster mit einem Blumenkasten davor. Fußhohe Geländer umgaben die Pflanzenkästen. Sie waren mit Erde und blühenden Hibiskus gefüllt. „Du kannst dort hinaustreten, wenn du es versuchst. Schau nach unten." Eine Reihe von Fenstern lag unter ihnen. „Dann können wir von einem zum anderen hinunterklettern."

Dena kletterte auf das Geländer und ließ sich hinunter, bis sie an ihren Händen hing. Dann schwang sie ihr Bein und versuchte, ihre Füße in den Blumenkasten zu haken. „Weißt du, wie viel diese Schuhe gekostet haben?"

„Ich kaufe dir neue." Dirk kauerte in der Ecke des Balkons, außer Sichtweite von innen. Er rieb sich den Schweiß von den Händen. Muss die Luftfeuchtigkeit sein. Nicht die Sorge, erwischt zu werden.

„Lügner, das hast du schon mal gesagt." Dena schwang ihre Füße wieder. „Mach dir keine Sorgen wegen des Risses, Dena, ich kaufe dir ein anderes Kleid, wenn wir fertig sind, Dena. Es ist nur ein T-Shirt, Dena, mach dir keine Sorgen, wir können ein neues besorgen. Ich verspreche, dich nicht mitten in der Nacht allein und nackt im Bett zurückzulassen und heimlich aus dem Fenster zu schleichen, ohne mich zu verabschieden, wenn wir fertig sind, Dena."

„Mich mitten in der Nacht davonschleichen? Das habe ich nie getan."

Dena schwang sich weiter. „Doch, hast du." Ihre Schuhe streiften den nächsten Balkon, konnten aber nicht greifen. Unter ihrem und Dirks Balkon war nichts außer einem drei Stockwerke tiefen Abgrund zum Hof. Aber fünf Fuß entfernt und sechs Fuß tiefer war der Blumenkasten. Auf diesem Sims war genug Platz für zwei Personen. Wenn sie dorthin gelangen könnten.

„Niemals. Nicht ein einziges Mal."

Dena schwang wieder und stieß ihre Absätze in den Blumenkasten. Ihr rechter Absatz blieb stecken. „Bist du sicher?"

„Absolut. Hast du dich jemals mitten in der Nacht von einem Mann davongeschlichen, ohne Tschüss zu sagen?"

„Manchmal musste ich früh am Morgen aufstehen." Dena wackelte mit ihrem Fuß. „Ich stecke fest."

„Du projizierst. Du bist diejenige, die mitten in der Nacht abgehauen ist."

„Ich bin nicht abgehauen. Ich bin früh gegangen. Wirst du mir helfen?" Dena hing in einem Winkel von fünfundvierzig Grad zwischen dem Hauptbalkon und der Reihe der Blumenkästen.

„Ich habe dir gesagt, du sollst die Schuhe ausziehen."

„Nein. Sie bleiben an. Und... ich kann mich nicht bewegen."

„Dann bleib dort, ist mir egal. Du behauptest, ich sei kein Gentleman. Drohst, mich in die Leber zu stechen. Das nächste Mal, wenn ich einbreche, nehme ich Scruggs mit."

„Apropos in die Leber gestochen werden. Wenn du versuchst, sie zum Schein zu küssen, wird sie deine Leber herausschneiden, in Stücke würfeln und dann Rocky zum Frühstück servieren."

Dirk ertappte sich dabei, wie er den Schiffshund momentan beneidete, der jetzt wahrscheinlich auf Dirks Bett faulenzte oder in Dirks Schuhe kackte.

„Aber sie mag mich."

„Sie wird es hinterher bereuen. Sehr bereuen. Dirk, wirst du mir helfen?"

„In einer Minute. Ich will, dass du noch ein bisschen länger leidest."

Von drinnen hallten Rufe wider. Die Stimme eines Offiziers befahl den Truppen, auf die Balkone zu gehen. Dena lachte. „Ich werde nicht die Einzige sein, die leidet, wenn du mir nicht hilfst. Zeit für dich, das Richtige zu tun und mich hier rauszuholen."

„Ich hasse es, das Richtige zu tun." Dirk kletterte über das Balkongeländer.

„Ja, aber manchmal zwingen dich die Umstände dazu. Keine Sorge, ich werde lügen, wenn ich erzähle, wie du es nicht getan hast."

Dirk kletterte hinüber und wandte sich vom Geländer ab. Er wischte sich den Schweiß von den Händen, dann hockte er sich hin und umfasste Denas Hände. „Ich werde dich hochschieben, dann solltest du deinen anderen Fuß auf dieses Geländer bekommen. Fertig."

„Los."

Dirk packte ihre Hände und schob sie nach draußen und weg. Denas Hand glitt über die glatte Steinwand, sie rutschte nach unten, dann bekam sie ihre Hände um die Fensterscheibe. „Fast – Mist."

Denas linker Fuß stieß nach unten. Sie verfehlte den Pflanzenkasten, und der Schwung neigte sie nach außen, sie lehnte sich zurück. Sie griff nach der Fensterscheibe, aber es war glattes Aluminium und sie hatte keinen Halt. „Dirk-"

Dirk sprang. Er landete in der Mitte des Blumenkastens und stieß dabei eine Dusche aus Erde und Hibiskusblüten los. Seine linke Hand packte Dena und stoppte ihre Neigung. Er stemmte seine Füße gegen die gegenüberliegende Seite des Holzkastens und drückte seinen Rücken gegen die Wand. Dena hing tiefer. Er packte beide ihre Arme.

„Na, ist das nicht schön", sagte Dena, die nach hinten hing. „Jetzt sind wir wie die Kinder zu Hause, die am Baum hängen und sich gegenseitig vorm Fallen bewahren."

„Ruhe, sie werden jeden Moment auf dem Balkon sein."

Die Tür knallte auf und Lichter fluteten den oberen Balkon. Die Lichter flackerten, als mindestens zwei Soldaten herauskamen. Dirk drückte seinen Rücken gegen das Fenster und hielt sich fest.

„Alles klar hier", sagte eine Stimme.

„Überprüft die anderen Balkone", befahl eine andere Stimme. „Überprüft auch alle Fenster. Sie müssen irgendwo sein."

Die Balkontür über ihnen knallte zu und das Licht wurde schwächer.

Dirks Atem zischte heraus. „Knapp."

„Immer noch knapp. Wir müssen runter."

„Ich werde dich langsam abseilen. Wenn ich meinen Rücken gerade halte und meine Beine abstütze, kann ich dich etwa vier Fuß tiefer lassen. Du solltest auf dem nächsten Sims stehen können."

„Ja, außer dass meine Füße in diesem blöden Blumentopf stecken und ich hier über dem Abgrund hänge."

„Das ist kaum ein Abgrund", sagte Dirk. „Wir sind im zweiten Stock."

„Gut, dann spring du zuerst. Zähl laut für mich, lass mich wissen, wie lange es dauert, bis du zu rotem Matsch wirst."

„Lehn dich zu mir, ich ziehe dich zurück, du kannst zu mir hochsteigen, und deine Füße werden frei sein."

Sie schoben und zogen, aber jedes Mal, wenn Dena versuchte hochzusteigen, verlor sie das Gleichgewicht, und Dirk musste sie zurückreißen. Die Geräusche der Suchenden kamen näher.

„Dirk, sie kommen. Schneller."

„Sei still. Sie werden vorbeigehen. Und selbst wenn wir erwischt werden, kann ich die Sache erklären."

„Wie denn?"

„Okay, ich kann die Sache nicht erklären, aber es ist immer noch besser, als vom Dach in den Hof geworfen zu werden."

„Ruhig, sie sind direkt hier."

Stimmen riefen hinter ihm, jenseits des Fensters, im Inneren des Gebäudes.

„Dirk", flüsterte Dena.

„Ruhe", zischte Dirk.

„Dieses Fenster, können sie nach draußen sehen?"

Dirk schaute nach links und rechts. Kein Licht auf beiden Seiten. „Es ist abgedunkelt. Wahrscheinlich innen abgedeckt."

„Öffnet es sich nach oben oder nach außen?"

„Pssst." Die Stimmen waren direkt hinter ihm. Ein Griff quietschte, und das Fenster schob sich nach außen.

„Dieses hier klemmt, Sir", sagte einer der Soldaten.

„Oh nein", flüsterte Dirk.

„Dirk? Was?"

„Drück", sagte die zweite Stimme.

„Kann nicht, Sir." Wieder der Soldat. „Es bewegt sich nicht."

„Dena." Dirk drückte gegen den wachsenden Druck. „Es tut mir leid deswegen."

„Wofür entschuldigst du dich jetzt?"

„Dieses Fenster. Das, gegen das ich meinen Rücken lehne." Der Druck ließ nach. Dirk atmete aus.

„Was ist mit diesem Fenster?"

„Es öffnet sich nach außen. Wenn sie dahinter kommen und es aufdrücken, werden wir-"

Die Freunde des Soldaten kamen dazu. Das Fenster knallte nach vorne, brachte Dirk aus dem Gleichgewicht und schleuderte ihn und Dena in die Dunkelheit.

„Herr Cleon. Nochmals, es tut mir leid, dass ich gedroht habe, Herrn Kel zu erstechen." Anas Kopf schüttelte sich und Scruggs änderte ihre Antwort. „Ich meine, nur so getan habe, als würde ich Herrn Kel erstechen. Nur zum Spaß, wissen Sie."

„Hat sich für mich ziemlich echt angefühlt", sagte Kel und wischte sich den Rotwein vom Kopf.

Ana hustete und starrte.

„Aber natürlich war es nur gespielt. Kein Grund, es meinem Oberst zu melden."

Ana lächelte und nickte.

„Aber sie hat Jaas' Handgelenk gebrochen und ihn bewusstlos geschlagen."

Kels Wache, Jaas, stand stramm. Ein Sanitäter in der Uniform der Planetengarde wickelte einen Verband um sein Handgelenk. „Entschuldigung, Sir."

„Von einem kleinen Mädchen verprügelt", sagte Kel. „Wir reden später, Jaas."

Jaas verzog das Gesicht.

„Es tut mir leid wegen Ihres Handgelenks, Herr Jaas." Scruggs wischte sich Rotwein aus ihrem Haar. „Das waren große Gläser Wein. Aber Sie hätten sich nicht so weit vorgestreckt, das hat Sie angreifbar gemacht."

„Vorgestreckt?", sagte Jaas.

„Sicher." Scruggs zeigte. „Sie haben Ihre Waffenhand zu weit nach vorne gedrückt, so konnte ich in Ihre Reichweite kommen und Sie entwaffnen. Ähm, soll ich es Ihnen zeigen?"

Jaas hielt seinen bandagierten Arm hoch. „Vielleicht später, Fräulein."

„Richtig, tut mir leid."

Eine der anderen weiblichen Wachen – Teil der Gruppe mit Ruby und Sapphire – hob ihre Hand. „Können Sie es mir zeigen? Sie haben sich zu schnell bewegt, um es zu sehen."

„Sicher. Ich brauche einen Freiwilligen."

„Vielleicht meldet sich Herr Kel freiwillig."

Die Menge lachte.

„Ähm, vielleicht nicht..." Scruggs schaute sich um.

„Ich mache es." Cleon streckte seinen Arm aus und imitierte eine Pistole. „Peng. Peng. Was passiert als Nächstes."

„Danke, Herr Cleon."

Cleon lächelte sie an. „Einfach nur Cleon, Fräulein Scruggs."

„Dann einfach nur Scruggs." Sie lächelte zurück.

Scruggs führte sie durch die Entwaffnungssequenz, zeigte die Bewegungen und beantwortete Fragen. Die Fragen reichten von professionell respektvoll seitens der anwesenden lokalen Wachen, über höfliche Korrekturen der grinsenden Marines bis hin zu ernsthaft entsetzt von einigen der empfindlicheren Gäste.

„Dann drehst du ihn so." Scruggs drückte Cleons Arme zurück. „Du kannst dann sein Handgelenk brechen oder sein Gesicht gegen die Wand schlagen." Sie schwang seinen Arm hinter seinen Rücken und richtete ihn nach vorne und drückte ihn sanft gegen eine Wand, sich vorlehnend, bis ihr Kinn auf seiner Schulter ruhte. „Auf diese Weise kannst du ihn dort halten, wo du ihn haben willst, selbst wenn er sich wehrt."

Einer der jüngeren Männer am Tisch lachte. „Oh, er wird sich überhaupt nicht wehren."

Scruggs schnupperte. Er riecht wirklich gut. Cologne. Sehr männlich. Sie hielt ihn einen Moment länger fest, merkte, dass sie sich zu eng an ihn lehnte, und trat zurück. „Ich meine, wenn du es brauchst-"

BANG. Scruggs stieß rückwärts gegen einen Kellner, der ein Tablett mit zerbrochenen und fast leeren Gläsern aufgehoben hatte. Das Tablett flog durch die Luft, und erneut schwappten Glas und Wein überall hin.

„Oh nein!" Scruggs griff sich ins Gesicht. „Es tut mir so leid. Schon wieder." Sie schaute sich um. „Entschuldigung. Entschuldigung. Ich werde nie wieder zu einer Party hier eingeladen, oder?"

„Machst du Witze?", sagte Clara. „Das ist die aufregendste Party, die wir seit Jahren hatten."

„Ist das so?"

„Ja. Wir sind am Arsch-Ende des Imperiums. Hier passiert nie etwas."

KRACH. Von draußen, hinter Ana, schrien Stimmen. Sie drehten sich um, um nach draußen zu spähen. Ein Schauer kleiner Objekte prasselte auf die Markisen, und zwei schwere Formen rissen durch sie hindurch.

Dirk hatte vergessen, dass die Fenster aus Panzerglas waren und gegen Laserfeuer abgedunkelt. Die Wachen im Inneren konnten ihn nicht sehen, wie er sich dagegen lehnte, und nahmen an, sein Gegendruck sei der verstärkte Rahmen, der Widerstand leistete. Als die Fenster klemmten, stemmten sie ihre Schultern dagegen und hoben.

Er stieß in Dena, stieß sie nach hinten. Beide rollten in einer Dusche aus Erde, Pflanzen und zerbrochenen Holzkisten hinaus. Dirk ruderte mit den Armen und drehte sich, griff Dena und ließ sich unter sie fallen. Wie lange dauert es, sechzig Fuß zu fallen? Sie wollte, dass ich zähle. Eintausendein-

KNALL.

Er landete mit dem Rücken zuerst auf der Markise, die den Garten bedeckte. Die Markise riss, er klappte hindurch und fiel die letzten zehn Fuß. Der Riss verbreiterte sich, als Dena folgte. Beide platschten in den Ententeich in der Mitte des Hofes. Dirk verfehlte die Steinstufen um einen Fuß. Dena entging es knapp, von einem Außenlichtmast aufgespießt zu werden.

Eine Wasserwelle stürzte aus dem Teich, spritzte über den Randstein und auf die Stufen, dann zurück und überschwemmte sie. Dirk trat mit seinen Füßen. Seine Fersen knallten gegen den Boden, und er öffnete seinen Mund, um nach Luft zu schnappen. Ein großes Keuchen, bevor er sank und an einer Welle von grünem, schleimigem Wasser würgte. Er drückte sich nach oben. Dena strampelte neben ihm. Er griff ihren Arm und riss daran.

Dena spuckte, keuchte und spuckte wieder. Sie lehnte sich an Dirk, als sie aus dem Teich stolperten und die Stufen zum Innenhof hinaufstiegen. Denas Kleid war zerstört, an einem Dutzend Stellen zerrissen. Sie hatte wie durch ein Wunder einen Schuh anbehalten. Grüner Schleim bedeckte ihr Haar, und ihre Handtasche war nirgends zu sehen.

Dirk hatte seine Schuhe behalten. Aber der Fall hatte seine Jacke am Rücken gespalten, und sie hing in zwei getrennten Teilen über seine Arme, wie die Hälfte einer Zwangsjacke. Er stolperte die Treppe hinauf, hielt Dena und keuchte.

Clara war bei den ersten Geräuschen aufgesprungen. Sie stürzte beim ersten Krach nach draußen und schaffte es die Steinplatten hinunter, und blieb oben auf der Treppe stehen. Ana joggte hinter ihr her.

Dirk und Dena schwankten, als sie herausstolperten, dann hielten sie an, als Clara sich ihnen näherte.

„Mein Lord Herzog!", rief Ana von hinten.

Alle drei drehten sich um.

„Mein Lord Herzog." Ana marschierte heran. „Das ist Fräulein Clara. Die Tochter des Gouverneurs. Fräulein Clara. Herzog Garnier."

Dirk schwankte. Er blutete und war mit grünem Schleim bedeckt. Sein Haar war hinter einem zerfetzten Hibiskus versteckt, der den Fall überlebt hatte. Schmutz zog sich über seine Arme. Seine Jacke hing in zwei Teilen, seine Hose war zerrissen, und er roch nach Schleim. Er streckte seinen Arm aus und ergriff ihren. „Fräulein Clara. Bezaubernd. Eine große Freude, Sie kennenzulernen."

Er beugte sich hinunter und küsste ihre Hand, und stieß sie zurück. Dann stand er auf, lächelte, drehte sich nach rechts und kotzte sich die Seele aus dem Leib. „Entschuldigung, alte Kriegsverletzung."

Jack, der Gesellschaftssekretär, bahnte sich seinen Weg durch die Menge. „Herzog Garnier?"

„Ja?"

Jack musterte die Gruppe. „Ist das Ihre gesamte Gesellschaft?"

Dirk wischte Blut und grünen Schleim von seinem Gesicht. Dena versuchte, Risse in ihrem Kleid zu verstecken. Scruggs' Träger hingen herunter, und ihr gesamtes Outfit war mit Rotwein bedeckt. Lee hatte Fischsauce an beiden Armen. Gavins Overall war rot verschmiert. Nur Ana erschien sauber.

„Alle, ja. Warum?"

Jack schaute von Gesicht zu Gesicht. „Folgen Sie mir bitte." Er lächelte. „Der Gouverneur wird Sie jetzt empfangen."


Kapitel 9

„Ich muss gestehen, Admiral, dass ich für diesen Plan keinerlei Begeisterung aufbringen kann." Mahony, die Kapitänin der Hydrogen Pride, hatte als Erste ihre Hand gehoben, als der Adjutant des Admirals nach Fragen rief. „Es wird schlichtweg nicht funktionieren. Die Zahlen lassen es nicht zu." Gemurmelte Ausrufe erfüllten den Raum, und das Gesicht des Admirals lief knallrot an. Admiral Bracebridge mochte es überhaupt nicht, wenn man ihm widersprach.

Monti schüttelte den Kopf. Sie, Hooper und die Konvoikapitäne waren erneut zusammengerufen worden, um den neuesten Plan des Stabs anzuhören. Frachter quälten sich durch Benwe-3s überfüllte Raumkorridore, um sich zu formieren. Es war die dritte Konferenz in zwei Tagen.

Der Admiral funkelte sie an. „Sie haben also keine Begeisterung, Kapitänin..."

„Kapitänin Tara Mahony, Kaiserliche Marinereserve, Sir." Die grauhaarige Frau in der ersten Reihe stand auf. „Schiffsmeisterin, Verzeihung, Kommandantin wollte ich sagen, der Hydrogen Pride." Sie drehte sich seitwärts, sodass sie halb zur Menge gewandt war. Mehr hochrangige Offiziere drängten sich in der vordersten Reihe, die jüngeren stapelten sich in den hinteren Reihen, und die rangniedrigsten standen an den Wänden. „Angesichts der Vielfalt der hier vertretenen Schiffsklassen und Fähigkeiten, glauben mein Kollege Kapitän Llewling-" sie zeigte auf den dünnen grauhaarigen Mann, der neben ihr saß, „- und ich nicht, dass Sie genügend Zeit für die Operationen eingeplant haben."

„Nicht genügend Zeit? Auf welcher Grundlage?"

„Auf Grundlage der Betankungskapazitäten der hier versammelten Schiffe."

„Wir haben ihre Betankungskapazitäten nicht besprochen."

„Nicht nötig, wir kennen sie. Sie haben sich schließlich alle vorgestellt, samt ihren Schiffen." Hooper verzog das Gesicht, aber nur für sich. Der Adjutant des Admirals hatte von ihnen verlangt, sich vorzustellen. Wie sich jeder vorstellte, war aufschlussreich. Die höheren Offiziere, allesamt Ringträger, nannten Rang, Datum der Rangverleihung und Jahr des Akademieabschlusses. Die Reserveoffiziere gaben immer ihren Namen, dann den Schiffsnamen an. Die Offiziere der Kaiserlichen Freiwilligen Marinereserve, wie Monti und Hooper, nannten nur Namen und Rang. Der Admiral hatte sich nur mit seinem Titel vorgestellt.

Monti rutschte auf ihrem Sitz hin und her. Aufgeblasener wombatliebender Trottel.

„Kapitänin Mahony, dann müssen Sie eben Begeisterung finden. Mit der richtigen Einstellung kann alles, was hier aufgeführt ist, erreicht werden. Ich weiß, dass solche Dinge für euch Reservisten schwer zu verstehen sind. Aber wenn Sie in der Kaiserlichen Marine dienen, wird von Ihnen erwartet, dass Sie mit dem auskommen, was Sie haben, und die richtige Einstellung bei der Ausführung Ihrer Pflichten an den Tag legen."

„Es ist keine Frage der Einstellung, Lord Bracebridge." Mahony zeigte auf die Anzeige. „Es ist eine Frage der Mathematik. Handelsschiffe erwarten, nach jedem Sprung aufzutanken. Wenn unsere Tanker das Auftanken übernehmen müssen, wird das ewig dauern. Und wenn uns der Treibstoff ausgeht, können wir die Flotte überhaupt nicht mehr betanken, bis wir selbst welchen abgeschöpft haben."

„Wir haben diese Schätzungen direkt aus den Flottenhandbüchern übernommen. Wollen Sie damit sagen, dass Sie erwarten, dass diese feinen Leute hier unsere Anforderungen nicht erfüllen können?"

Mahony schüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht. Nicht mit einem neuen Schiff. Nicht sofort." Die Menschenmenge schnappte nach Luft.

Der Adjutant des Admirals stotterte: „Kapitänin, wollen Sie damit sagen, dass Ihr Schiff nicht den Standards entspricht?"

„Ich habe in meiner Karriere über ein Dutzend Schiffe kommandiert." Mahony zuckte mit den Schultern. „Kein einziges entsprach den Standards, als ich es übernommen habe. Neue Besatzungen brauchen Zeit, um sich einzuspielen. Diese hier ist da keine Ausnahme."

„Kapitänin, ich denke, Ihre Besatzung könnte etwas ordentliche Disziplin vertragen. Jetzt haben Sie ein Schiff der regulären Streitkräfte als Vorbild." Monti starrte über seine Schulter hinweg und versuchte, keinen Blickkontakt herzustellen. „Viele dieser Schiffe, besonders die KFMR-Schiffe, könnten ein oder zwei Vorbilder vertragen."

Meint er gute Vorbilder oder schlechte Vorbilder? dachte Monti.

„Nun, Admiral. Ich werde nicht darüber streiten. Es wäre schön, ein Vorbild zu haben. Zur Abwechslung. Da wir seit Jahren nicht viel von regulären Flottenoffizieren gesehen haben. Haben Sie eine Ahnung, warum die Dinge so sind?" Mahony legte ihren Kopf schräg, bekam aber keine Antwort. Sie grunzte. „Ich verstehe. Aber selbst wenn ich so tue, als wäre mein Schiff etwas Besonderes, wird es trotzdem nicht funktionieren. Sie haben die falschen Zahlen für das Pumpen verwendet."

„Diese Zahlen stammen aus Ihren Spezifikationen! Sie haben sie geliefert."

„Ja, aber..." Mahony verließ ihren Stuhl, ging nach vorne und begann, auf Zahlen und Diagramme zu zeigen.

Hooper hatte sich geduckt und keinen Blickkontakt hergestellt, als der Adjutant seinen katastrophalen Plan darlegte. Monti rieb sich die Stirn und lehnte sich zu ihr hinüber. „Das wird ein Desaster. Ich glaube nicht, dass dieser Leutnant jemals an Bord eines Schiffs im aktiven Dienst war."

Hooper beugte sich näher. „Ich glaube nicht, dass dieser Admiral jemals an Bord eines Schiffes war, Punkt."

„Ich bin froh, dass die Reservekapitänin eingesprungen ist."

„Sie scheint sich wohl nicht um Beförderungen zu scheren."

„Ich glaube, sie sorgt sich mehr darum, ohne Treibstoff im All zu treiben und zu erfrieren, und ich stimme ihr zu."

„Der Admiral sieht nicht glücklich aus." Kapitänin Mahony hatte sie gezwungen, zu früheren Teilen der Präsentation zurückzukehren, und diskutierte weitere Zahlen. Der Adjutant widersprach, aber der Admiral runzelte die Stirn. Der andere Reservekapitän hatte sich seiner Kollegin angeschlossen und wies auf weitere fragwürdige Annahmen hin.

Monti blätterte durch die Berichte auf ihrem Kommunikator. „Das ist ein riesiger Konvoi. Zwei Transporter mit Bodenanlagenausrüstung. Marine-Kleinfahrzeuge auf einem Träger. Jede Menge Frachter. Große. Schau dir die Frachtlisten an. Elektronik. Computer. Stromversorgung. Navigationsgeräte. Schiffsteile. Sprungantriebsteile. Wow. Sprungantriebsteile. Muss ein Marine-Frachter sein. Das sind wie sechs Monate Vorräte für jede militärische Einheit im Randgebiet."

„Wozu brauchen wir überhaupt einen Konvoi? Lass sie losfahren, wenn sie bereit sind. Wer ist der vermutete Gegner?"

„Nicht sicher, aber wenn wir jemandem begegnen, wird die Kaiserliche Korvette ISS Collingwood gegen ein modernes Kriegsschiff nicht viel ausrichten können."

„Dafür ist die Canopus da."

„Die wird gegen ein modernes Kriegsschiff auch nicht viel ausrichten können."

Ein Zischen zu Montis Rechten erregte ihre Aufmerksamkeit. Weeks, der Innere Sicherheits-Hüne, neigte seinen Kopf zur Vorderseite des Raums. Die vier hochrangigen Offiziere hatten aufgehört zu reden und starrten sie an.

Monti stand auf, straffte sich und salutierte. „Leutnant Monti. Verzeihen Sie, meine Herren. Meine Erste Offizierin und ich haben die Konvoiliste durchgesehen, um unser Patrouillenmuster zu optimieren. Könnten Sie die Frage bitte wiederholen?"

„Leutnant", sagte Lord Bracebridge, „ich erwarte von meinen Offizieren-"

„Dass sie die Fähigkeiten ihrer Schiffe kennen." Mahony zeigte auf die Anzeige. „Wie groß ist Ihr Betankungsanschluss, und wie viele Tonnen Treibstoff pro Stunde können Sie aufnehmen?"

„Ich-"

Hooper stand auf, salutierte. „Leutnant Hooper, meine Herren. Zehn Zentimeter. Zweihundert Tonnen pro Stunde."

„Sehr gut." Mahony skizzierte einen Zeitplan auf dem Bildschirm. „Vier Korvetten mit zweihundert Tonnen pro Stunde. Gut innerhalb unserer Pumpleistung, aber sie werden alle vier unserer Transferstationen in Anspruch nehmen, und der Zeitplan, um sie herum zu bewegen, ist problematisch. Sie erscheinen und verschwinden nicht wie durch Zauberhand, sobald sie aufgetankt sind. Lassen Sie uns eine Liste der potenziellen Schiffe nach Rohrdurchmesser und Treibstoffanforderungen erstellen..."

Mahony gab einen kurzen Kurs in Orbital-Betankung 101, wobei der Admiral verwirrter aussah als zuvor. Mahony's Begleiter, der andere Marineoffizier der Reserve, stupste sie an, und die beiden überzeugten den Admiral, in einen angrenzenden Besprechungsraum zu gehen. Der Flaggenkapitän wies die übrigen Offiziere an, sich zu entspannen, aber im Raum zu bleiben. Er eilte dem Admiral hinterher. Die übrigen Offiziere entspannten sich, standen auf und bildeten gesprächige Gruppen.

Hooper steuerte direkt durch den Raum. „Hiiiii, Weeks. Wie geht's dir, großer Kerl?" Hernandez und Weeks hatten sich aus allen anderen Treffen früh davongestohlen, und dies war ihre erste Chance zu plaudern.

Weeks beugte sich vor und gab ihr eine große Umarmung. „Tolle Zeiten. Schön, dich zu sehen, Bron. Es ist so lange her. Und dich auch, Monti." Er öffnete seine Arme weit.

Monti verschränkte ihre Arme. „Keine Umarmungen. Was ist los? Warum dieser Konvoi? Was passiert hier?"

„Du weißt es nicht?" Weeks grinste. „Hast du es nicht gehört? Wo warst du, hinter irgendeinem Asteroiden versteckt Erz abbauend?"

„Ich war auf dem Weg zu meinem neuen Job bei C&R Lines."

„C&R Lines? Ein Passagierliner?"

„Der beste im Kern."

„Beeindruckend." Weeks wandte sich Hooper zu. „Ich höre, du arbeitest für eine Kurzstrecken-Schifffahrtsgesellschaft."

„Jap. Regelmäßige Routen. Lieferungen. Waren oder ein ganzes Schiff. Wenn jemand ein Schiff least, muss es jemand zu ihm bringen. Das bin ich."

„Ein Taxifahrer?"

„Ein Taxifahrer, der mit der neuesten Antriebs- und Kommunikationstechnologie gearbeitet hat, non-stop Pilotenzeit bekam und so viel Andocken und Abdocken, wie ich wollte."

„Nun, gut für dich. Aber das muss warten. Das Imperium ruft."

„Ist mir aufgefallen. Die Einberufungspapiere waren eindeutig. Dem Ruf des Imperiums folgen oder ins Gefängnis gehen. Entscheidung sofort zu treffen. Wozu werden wir gerufen?"

„Um diesen Konvoi zum Randgebiet zu eskortieren."

„Warum? Das Randgebiet ist imperiales Territorium. Es braucht keinen Konvoi."

„In den letzten Monaten gab es eine Zunahme von Piratenaktivitäten-"

Monti hob zwei Finger. „Was bedeutet, dass wir eine Korvette oder zwei bei einer Gruppe von fünf Frachtern haben sollten. Es gibt da draußen keinen Piraten, der nicht von zwei Korvetten zerschossen werden kann. Wir brauchen nicht all diese Schiffshüllen. Die Canopus, um Jupiters willen. Sie ist so langsam, dass sie nicht einmal einen Abwurfgleiter einholen könnte, selbst wenn er angedockt wäre."

„Sie ist ein Schild", sagte Hooper. „Die Canopus ist ein Schild."

„Was?" Monti runzelte die Stirn. „Was für ein Schild?"

„Sie ist groß und schwer gepanzert. Die Kanonen haben nicht die Reichweite wie bei einem modernen Kriegsschiff, aber reichlich Reichweite für Piraten. Und es gibt viele davon, und sie sind stark. Stell sie in die Mitte eines Konvois. Solange der Konvoi langsam fährt und sich um sie herum gruppiert, kann nichts nah genug herankommen, um anzugreifen. Nicht und überleben. Ein Schuss von der Canopus, und jeder Möchtegern-Pirat ist nur noch Weltraumstaub."

„Sie ist halb so schnell wie moderne Kriegsschiffe."

„Und die meisten Frachter sind immer noch langsamer. Sie können alle genau neben ihr hertuckern, und nichts kann sie berühren."

„Aber die Piraten-"

„Das ist nicht für Piraten in aufgerüsteten Frachtern." Hooper schüttelte den Kopf. „Sie machen sich Sorgen um etwas Größeres. Reguläre Marine."

„Wow! Schön und klug!" Weeks grinste Hooper an. „So viele Talente."

„Oh, Weeks." Hooper lächelte zurück. „Du hast keine Ahnung, wie talentiert ich bin."

„Ich habe gerade in meinen Mund gekotzt", sagte Monti. „Schön. Großes, langsames Schlachtschiff hält andere Schiffe fern. Wozu sind wir anderen hier?"

„Verfolgung", sagte Weeks. „Das Schlachtschiff bleibt beim Konvoi und schützt ihn. Korvetten können Piraten jagen. Zerstörer auch."

„Zerstörer sind ein bisschen übertrieben für ein Piratenschiff", sagte Monti. „Und wozu ist dann der Kreuzer da? Ihr habt bereits ein Schlachtschiff, naja, was einmal ein Schlachtschiff war. Moment. Schau, wer da ist."

Hernandez war herbeigeschlendert. „Weeks, habe ich dir nicht gesagt, die Leutnants nicht zu füttern? Sie sind wie streunende Katzen. Füttere sie einmal, und sie tauchen jedes Mal auf."

„Du hast nie gesagt, sie nicht zu füttern. Du hast gesagt, nicht mit ihrer Leichtgläubigkeit zu spielen."

„Das auch."

„Die Leutnants füttern?" Hooper grinste und tippte auf Weeks' Schulter. „Großartige Idee. Vielleicht folge ich dir danach nach Hause."

„Darf ich dich behalten?"

„Kommt darauf an, womit du mich fütterst."

Monti rieb sich den Kopf. „Bitte haltet beide den Mund. Ich kann nicht viel mehr davon ertragen."

„Ich auch nicht", sagte Hernandez. „Seltsam, dir zuzustimmen. Habt ihr euer Briefing bekommen?"

„Nur dass wir das Abendessen verpassen sollen, während diese Reservekapitäne mit dem Admiral streiten." Monti verschränkte wieder die Arme. „Warum brauchen wir einen Konvoi? Warum zum Randgebiet? Warum diese Eskorte?"

„Wegen Hernandez' Freund", sagte Weeks.

Die beiden Marineleutnants tauschten Blicke aus und schauten dann die beiden Offiziere der Inneren Sicherheit an. Hooper rieb sich die Ohren. „Ich muss alt werden. Mein Gehör lässt nach. Hast du ‚Hernandez' Freund' gehört?"

„Hab ich." Monti rieb sich ebenfalls die Ohren. „Ich werde wohl auch alt."

„Der wahre Grund für diesen Konvoi, wenn der Admiral jemals dazu kommt, ihn bekannt zu geben, ist, Lord Bracebridge ins Randgebiet zu bringen, damit er der neue Gouverneur wird. Der aktuelle Gouverneur, Devin, Lord Lyon-"

„Auch bekannt als Der Tollwütige Hund des Randgebiets", sagte Hooper. „Ich habe von dem gehört, was er tut. Ziemlich draufgängerischer Typ."

Hernandez ignorierte sie. „Jedenfalls, Lord Lyon-"

Weeks unterbrach sie. „Hernandez' neuer Freund."

„Was?" sagte Hooper. „Du datest ihn!"

„Wir daten nicht. Wir haben nur, wir haben nur zusammen zu Abend gegessen-"

„Ein üppiges Dinner. Allein auf seinem Flaggschiff. Sie haben im Fitnessstudio gerungen. Er hat ihr beigebracht, sein Schwert zu benutzen-"

„Halt den Mund", sagte Hernandez. „Devin, ich meine, der Lord Lyon-"

„Es ist jetzt Devin, ja?" Jetzt verschränkte Hooper die Arme. „Dinner allein. Schwertübungen. Ringen. Erzähl weiter."

„Es ist nicht so." Hernandez funkelte sie an. „Er ist was, zwanzig Jahre älter als ich?"

„Er sieht gut aus für sein Alter", sagte Weeks.

„Er ist gut aussehend", gab Monti zu. „Ich habe Bilder gesehen. Ziemlich beeindruckend."

„Und wirklich, wirklich reich", sagte Hooper. „Sagenhaft reich."

„Das ist nicht. Es ist nicht..." Untypischerweise schien Hernandez verlegen.

„Erzähl ihnen vom Dinner", sagte Weeks.

„Ja." Hooper nickte. „Erzähl uns vom Dinner. Und danach."

„Es war unglaublich." Hernandez begann, über das Essen, den Wein, alle Gänge zu sprechen, was für eine großartige Mahlzeit es war. Die anderen hörten schweigend zu.

„Und schließlich brachte uns sein Steward dieses Dessert-"

„Er hat einen Steward?"

„Imin. Er ist erstaunlich. Ein erstaunlicher Koch. Und ein bisschen unheimlich."

Monti hob ihre Augenbrauen. „Was meinst du mit unheimlich?"

„Unheimlich. Gefährlich. Gewalttätig."

„Du denkst, Lord Lyons Steward ist gefährlich?"

Weeks warf ein: „Ich habe ihn getroffen. Imin, meine ich. Er macht mir Angst."

Hernandez nickte. „Mir macht er auch Angst."

„Na sowas." Monti runzelte die Stirn. Was auch immer man über Hernandez sagt, sie erschrickt nicht leicht. Sie scannte den Raum. Die Teilnehmer hatten sich in Gruppen nach Dienstklasse aufgeteilt. Reguläre Kaiserliche Marine, die kleinste Gruppe, hauptsächlich von der Canopus, lümmelte in einer Ecke. Die zwei Dutzend Offiziere der Kaiserlichen Marinereserve saßen und plauderten in Gruppen. Außer Monti und Hooper waren die einzigen der Kaiserlichen Freiwilligen Marinereserve die Leutnants, die die anderen beiden Korvetten kommandierten und sich in der Ecke versteckten, in der Hoffnung, nicht bemerkt zu werden.

„Was macht diese Versammlung der besten Marineoffiziere, zumindest der besten, die kurzfristig auf Benwe-3 verfügbar sind?"

Hernandez sah sich im Raum um und dann zurück zu Weeks. Er zuckte mit den Schultern. „Was hältst du von Devin, dem Lord Lyon?"

Sowohl Monti als auch Hooper zuckten mit den Schultern. „Imperialer Adliger", sagte Monti. „Bruder der Kaiserin. Ich habe ihn einmal reden hören. Hat eine großartige Rede gehalten. Pflicht, Ehre, Imperium. Sehr altmodisch. Standardzeug. Er ließ es real erscheinen. Ich verließ den Raum mit dem Wunsch, für das Imperium zu kämpfen."

„Gegen wen kämpfen?"

„War egal. Wer auch immer der Kaiser will, schätze ich."

„Ich habe gehört, er hat keinen Luxus auf seinem Schiff, den die Besatzung nicht teilen kann. Kleidung, Essen, so was. Und ich habe gehört, dass er Leuten die Köpfe abschneidet."

„Das tut er", sagte Hernandez. „Und die Sache mit dem Essen stimmt." Sie berichtete, wie Devin seine privaten Vorräte nutzte, um seine Truppen zu ernähren und für alles zu bezahlen, was das Schiff brauchte. „Und er führt von vorne. Er ist immer mitten im Geschehen. Wenn es irgendeine Gefahr gibt, will er so nah wie möglich sein. Wirklich bewundernswert. Ein ehrlicher Mann. Engagiert."

„Wow." Hooper verdrehte die Augen. „Sie hat es schlimm erwischt. Hast du und dieser ehrliche, engagierte Mann-"

„Er rebelliert", sagte Hernandez.

„Was? Auf keinen Fall. Devin? Der Lord Lyon? Dieser Devin?"

„Hat sich als Rebell erklärt, laut den geheimen Geheimdienstbriefings, die ich gesehen habe. Es gibt einen geheimen kaiserlichen Haftbefehl gegen ihn. Bringt ihn zum Kern, um sich der Gerechtigkeit des Kaisers zu stellen. Aber alles ist versiegelt, noch keine öffentliche Bekanntmachung."

„Wow." Monti schüttelte den Kopf. „Was sagt die Kaiserin dazu?"

„Nichts in der Öffentlichkeit."

„Sie muss etwas sagen. Und was ist mit dem Kaiser? Der Bruder seiner Frau ist ein Verräter. Er muss dazu etwas zu sagen haben."

„Du siehst dir Nachrichten an."

„Klar."

„Hast du irgendwelche öffentlichen Erklärungen dazu gehört? Übrigens, wann hast du das letzte Mal ein Bild des Kaisers oder der Kaiserin in der Öffentlichkeit gesehen, die irgendetwas bei irgendeiner Veranstaltung sagen?"

„Ich verfolge nicht wirklich-"

„Denk genau nach."

Monti und Hooper tauschten Blicke aus. „Nun, er hat eine Rede an der Akademie gehalten..."

„Was wie viele Jahre her war?"

„Wir behalten ihn nicht im Auge wie du."

„Ich sage euch, er ist seit über einem Jahr – fast zwei – nicht in der Öffentlichkeit gesehen worden. Und die Kaiserin auch nicht."

„Okaaaaay." Hooper legte ihren Kopf schräg. „Aber er ist immer noch der Kaiser. Sie ist immer noch die Kaiserin. Wir befolgen immer noch Befehle, auch wenn wir dachten, wir wären dem entkommen. Was machen wir dann hier?"

„Der sehr königliche und beeindruckende Lord Bracebridge wird zum Kaiserlichen Tribun befördert und ersetzt Devin, den Lord Lyon, als Gouverneur des Randgebiets."

„Bracebridge ersetzt Lord Devin?"

„Ja."

„Aber Lord Devin ist ein berühmt kompetenter, ganz zu schweigen von loyaler, Flottenoffizier. Ich habe die Berichte über seine Kämpfe am Rand gelesen. Er kann kämpfen. Er hat gekämpft. Und Lord Bracebridge ist..." Monti wandte sich an Hooper. „Was ist Lord Bracebridge?"

„Irgendwas am Hof. Geldmensch. Viele Credits." Hooper nickte. „Und ein Freund des Kanzlers, nicht wahr?"

„Das ist er."

Montis Augen wanderten zur Decke. „Deswegen die Canopus. Ein Admiral braucht ein Schlachtschiff. Er braucht genug Macht, um Devin zu beeindrucken, damit er aufgibt-"

„Aber nicht genug, um selbst an Aktionen zu denken, sobald er vom Kern weg ist."

„Nur ein Wahnsinniger würde es mit den Kernflotten mit ein paar Geschwadern vom Rand aufnehmen, selbst wenn er ein Schlachtschiff hat."

„Nun, ich sage euch, dass Devin anderer Meinung ist. Er hat dem Kanzler den Krieg erklärt und verlangt, dass er seine Schwester und seinen Neffen für Gespräche vorzeigt. Und er ist anscheinend auf dem Weg kernwärts mit den Kräften, die er sammeln kann, um seine Forderung durchzusetzen."

„Er ist ein verrückter Mann", sagte Monti. „Er kann es nicht alleine mit geballten imperialen Flotten aufnehmen."

Hernandez zuckte mit den Schultern. „Man nennt ihn nicht umsonst den Tollwütigen Hund des Randgebiets. Ich bin sicher, er hat einen Plan."

„Was machst du hier?", fragte Monti.

„Ich hatte einige Nachrichten kernwärts zu überbringen. Dann bekam ich einige Antworten, die mich verwirrten, also habe ich meine Reise abgebrochen, und ich bin auf dem Weg zurück zum Rand. Ich muss mit Devin sprechen."

„Mit ihm sprechen? Sollen wir nicht gegen ihn kämpfen?"

„Das ist der Plan."

Ein finster dreinblickender Admiral, ein ausdrucksloser Flaggenkapitän und zwei angewidert aussehende Reservekapitäne erschienen wieder aus dem angrenzenden Konferenzraum.

„Nun", sagte Weeks. „Es scheint, als hätte Admiral Bracebridge sein Treibstoffproblem gelöst."

Sie setzten sich alle.

Monti lehnte sich zu Hernandez. „Wie willst du eine Nachricht an Devin übermitteln, wenn wir gegen ihn kämpfen sollen?"

„Ich habe meine Wege."

„Was, wenn er bei den Kämpfen getötet wird? Wir haben Schlachtschiffe und Kreuzer und einen Konvoi von Vorräten und Ersatzteilen. Er hat eine Fregatte und einige zufällige Schiffe."

Hernandez deutete auf die Anzeige, wo der Flaggenkapitän einen anderen Kursweg und Betankungsplan präsentierte, einen, dem sie möglicherweise folgen könnten. „Das stimmt. Und wenn es zum Kampf kommt, wer, glaubst du, wird gewinnen? Der Tollwütige Hund des Randgebiets? Oder dieser Typ?"

Monti sah sich die Treibstoffschätzungen auf dem Bildschirm an. „Jupiter steh mir bei."


Kapitel 10

„Seine Exzellenz sagte jetzt, er meinte jetzt." Jack marschierte den Flur hinunter zum zentralen Innenhof. Er hatte die tropfnasse Gruppe vom Pool eingesammelt und sie in den Verwaltungsflügel eskortiert. Hinter ihnen schlenderten die grinsenden Marines.

„Wir sind nicht gerade bereit für eine Audienz." Dirk deutete auf die Gruppe. Seine Jacke war zerfetzt. Dena hatte ihren verbliebenen Schuh ausgezogen und war barfuß. Grüner Teichschleim tropfte von ihnen beiden. Sie hielt eine triefende Handtasche fest, die sie aus dem Ententeich gefischt hatte. Scruggs' Schulter war durch den Zusammenstoß mit den Wachen geprellt, und ihr Kleid war mit Rotwein durchtränkt – und wurde von Sicherheitsnadeln zusammengehalten. Lee und Gavin rochen nach der Fischsoße, die ihre Arme verschmierte. Nur Ana war unversehrt. „Wir brauchen einen Moment, um unsere Kleidung in Ordnung zu bringen, uns zu sammeln, in die richtige Stimmung für ein Treffen mit einer so wichtigen Person wie einem planetarischen Gouverneur zu kommen." Und die Handtasche voller Spionage-Beweise loszuwerden, die Dena bei sich trägt.

Jack führte sie zu einem Aufzug, drückte den Knopf, um die Türen zu öffnen, trat zurück und verschränkte die Arme. „Nicht nötig. Oder möglich."

„Sicherlich könnten Sie uns–"

Jack zeigte auf die zwei Marines, die ihnen folgten. „Muss ich nach mehr Marines rufen?"

Ana schob Dirk in den Aufzug. „Nein. Alle jetzt rein." Die anderen drängten sich hinter ihm hinein und die Türen schlossen sich.

„Centurion." Dirk befreite seine Schulter. „Diese Marines wollten mich nicht erschießen."

„Das wollten sie nicht", stimmte Ana zu. „Aber nach den Gesichtern zu urteilen, wollten sie diesen Jack-Typen erschießen, und wir wären eine bequeme Ausrede. Und in der Schusslinie."

„Warum zeigt der Gouverneur sein Gesicht nicht auf seiner eigenen Party?", fragte Scruggs.

„Warum wollen die Marines den Gesellschaftssekretär erschießen?", fragte Lee.

„Und noch wichtiger, was hat es mit diesem Bunker auf sich?", Dena deutete auf die Aufzugsanzeige, die anzeigte, dass sie immer tiefer fuhren. „Ist das ein Teil eines imperialen Gebäudes der Klasse 7, von dem du nichts wusstest, Dirk?"

Bei der Ankunft am unteren Ende der Aufzugsfahrt wurden sie gründlich und professionell von weiteren Marines durchsucht. Die Marines waren höflich, aber beharrlich. Der verantwortliche Unteroffizier sagte, dass 'das barfüßige Mädchen ihre Handtasche und die Elektronik darin behalten dürfe', bevor er sie einen Betongang entlang führte, der mit elektrischen Leitungen gesäumt war. Am Ende befand sich eine gepanzerte Tür. Er tippte einen Code in die Türsteuerung ein, wandte sich einer Kamera zu und bedeutete ihnen dann einzutreten, während die Hydraulik die Tür öffnete. „Gehen Sie ganz durch in das innere Büro", sagte er. „Und ich empfehle, sich zu waschen." Er rümpfte die Nase. „Sie riechen wie verbrannter Fisch."

Dirk führte die Gruppe durch einen kleinen Vorraum. Zu ihrer Rechten befand sich ein Tresen mit eingebauter Kommunikationsstation, zur Linken ein Dutzend schlichte Holzstühle. Vor ihnen war eine weitere Tür, die bereits offen stand. Sie traten in das gedämpfte Licht und fanden einen Wohnraum vor. Drei Sofas standen einem kleinen Tisch, einem Sideboard mit Bar und einem Display gegenüber, das eine ganze Wand bedeckte. Ein fleischiges Gesicht füllte den Bildschirm. „Willkommen, Herzog Charles Garnier, Meister des Fischteichs. Oder sollte ich sagen Herzog Dirk Friedel, der Schlächter von Neu-Madrid?"

Dirk erstarrte in der Türöffnung. Er starrte auf den Bildschirm und lachte dann. „Wundervoll, die Leute, die man in der Grenzregion trifft." Er ließ sich auf ein Sofa fallen. „Hallo, RC, lange her. Hab dich seit nach dem Akademieabschluss nicht mehr gesehen."

„Wohl eher das", stimmte das Gesicht auf dem Bildschirm zu.

„Ich hörte, du wurdest aus der Marine geworfen, dein Glücksspiel hat dich endlich eingeholt."

„Ich hörte, du wurdest aus der Marine geworfen, du hast ein paar tausend Menschen getötet und einen Krieg begonnen."

„Immer noch besser, als seine Spielschulden nicht zu bezahlen."

„Sollten wir all diese Toten auf Neu-Madrid fragen, ob sie zustimmen?"

Dirk schaute sich um. „Jemand soll mir einen Drink holen. Dena, sieh nach, was auf dem Sideboard steht."

„Sieh selbst nach, ich bin nicht deine Kellnerin." Dena nickte zum Bildschirm. „Hallo. Sind Sie der Gouverneur?"

„Der bin ich. Stafford Rafe-Cardigan. RC für meine Freunde oder ehemaligen Klassenkameraden. Dein Name ist Dena, wie ich höre. Und soweit ich feststellen kann, liegt kein imperialer Haftbefehl gegen dich vor. Interessant."

„Und warum ist das interessant?"

„Abgesehen davon, dass es mich neugierig macht, warum du mein Hauptquartier verwanzt hast? Weil einer gegen Dirk vorlag, der annulliert wurde, und auch gegen einige der anderen. Manche annulliert, manche nicht. In den Akten stehen alle möglichen interessanten Dinge über euch. Dieser Kerl da hinten – Gavin nennt er sich. Das Gerücht geht um, dass einige Organisationen, keine imperialen Organisationen, daran interessiert sind, mit ihm zu reden. Sie würden gut dafür bezahlen. Und die junge Dame dort hat einen Preis auf ihren Kopf ausgesetzt, aber keine Details. Und mehrere Leute möchten mit dem Jovianer sprechen. Sie haben auch einige Anreize angeboten."

Dirk durchsuchte die Flaschen auf dem Sideboard. „Dein Geheimdienst ist wie üblich gut, RC."

„Ich versuche, auf dem Laufenden zu bleiben."

Dirk hielt eine Flasche hoch. „Was ist das?"

„Lokaler Rum. Genießbar, besonders wenn man ihn mit dem lokalen Fruchtsaft mischt."

„Ich hasse Rum. Was wirst du tun? Uns alle zu Geld machen, um deine Spielschulden zu bezahlen?"

„Der Gedanke kam mir", sagte RC. „Irgendein Grund, warum ich das nicht tun sollte?"

„Lee arbeitet für die Kaiserin. Ist das Whiskey? Echter Whiskey?"

„Echt genug. Warum sollte es mich kümmern, für wen ein Jovianer arbeitet? Die Kaiserin ist weit weg von hier."

„Aber sie hat ein langes Gedächtnis, und sie wird es nicht mögen, wenn ihren Leuten etwas passiert."

„Also lasse ich den Jovianer und liefere dich aus. Übrigens, die Kaiserin will dich tot sehen."

„Kann sein, aber wenn, dann will sie es selbst erledigen." Dirk nahm einen Schluck. „Das könnte echter Whiskey sein. Centurion, dort drüben gibt es Cognac."

Ana schlenderte zum Sideboard. „Sieht nach sowas aus. Sagen Sie, Herr Gouverneur, warum treffen Sie sich nicht persönlich mit uns? Manche Leute würden das für unhöflich halten."

„Ich bin von Natur aus schüchtern", sagte RC. „Und ängstlich."

„Ängstlich?"

„Vor dieser verbliebenen Waffe in deinem Stiefel. Eine Art Pistole. Die Wachen haben sie nicht entdeckt, aber in der Tür ist ein Scanner eingebaut."

„Ich könnte sie draußen lassen."

„Nur wenn du auch diese junge rothaarige Dame draußen lässt. Sie hat fast ein halbes Dutzend private Wachen mit einem Esstisch und einem Steakmesser umgebracht. Jupiter allein weiß, was sie mit mir anstellen würde, wenn sie einen der Bürostühle in die Hände bekäme. Nein, es ist für alle sicherer, wenn ich hier bin und ihr dort."

„Wo ist hier?"

„Nirgendwo, wo du es wissen müsstest", sagte RC. „Ich beobachte alle Ankünfte bei meinen Partys auf Kamera. Und siehe da, wer sollte heute Abend auftauchen, wenn nicht mein alter Klassenkamerad Dirk. Begleitet von einem der Jovianer der Kaiserin, einer gesuchten Erbin und einem mutmaßlichen Spion, plus zwei anderen, die ich nicht identifizieren kann. Einer sieht aus wie ein ausgelaugter Soldat, der andere ein barfüßiges Bauernmädchen, das die schlechteste Geheimagentin der Welt ist. Wanzen am Wasserkühler? Wusstet ihr nicht, dass wir überall Kameras haben?"

„Erstes Mal beim Verwanzen eines imperialen Gebäudes", sagte Dena. „War nicht Teil meiner Bauernausbildung. Ich lerne noch die Seile kennen."

„Eine Kolonistin, nach dem Akzent zu urteilen. Noch besser", sagte RC.

„Kein Grund, uns so einzusperren", sagte Dirk.

„Nein, aber ich wittere Geld", sagte RC. „Ich sollte mit einem oder zwei von euch Kasse machen können, jetzt wo ich weiß, wer ihr alle seid. Ich möchte, dass ihr eine Weile als meine Gäste bleibt, bis ich das geklärt habe."

„Keine besonders gute Unterkunft", sagte Dirk.

„Ihr habt Alkohol, einige Rationsriegel in einem der Schränke, es gibt ein Badezimmer, und die Luftfeuchtigkeit ist viel angenehmer als draußen."

„Und ich wette, es gibt irgendeine Art von Betäubungsgas in den Armaturen oder so."

„Betäubend, tödlich, bin mir nicht sicher." RC lächelte. „Ich habe es kürzlich nicht getestet. Willst du mir helfen, meine Sicherheitsverfahren zu aktualisieren?"

Dirk leerte sein Glas. RC war früher nie so grob. Er will nicht unser Geld oder uns töten. Er will etwas anderes. Zeit, seinen Bluff zu rufen. „Nun, das war ein lustiges Gespräch. Aber, RC, du wirst uns nicht verletzen. Du wirst uns helfen, zu bekommen, was wir wollen. Dann wirst du uns einen vollen Tank H am Raumhafen geben und uns frohen Mutes auf den Weg schicken. Wir werden aus den Augen und aus dem Sinn sein."

„Warum sollte ich so etwas Seltsames tun?", fragte RC.

„Wegen unseres neuen Arbeitgebers", sagte Dirk.

„Und wer ist euer neuer Arbeitgeber?"

„Devin, der Lord Lyon." Dirk lächelte. „Erinnerst du dich an ihn?"

RCs Gesicht erstarrte. Dirk hatte ihn aus dem Tritt gebracht. „Imperialer Tribun Devin?"

„Genau der." Dirk ging, um sich einen weiteren Drink zu holen. „Schuldest du ihm immer noch Geld? Ich glaube, du hast ihn fast abbezahlt, nachdem du das letzte Mal verloren hast. Hast ein Grundstück belastet, wenn ich mich richtig erinnere. Deine Mami war darüber nicht glücklich. Sagte, es sei eines Adligen nicht würdig."

„Das ist lange her. Er wird das inzwischen vergessen haben."

„Weißt du, wie er sich heutzutage nennt? Tollwütiger Hund der Grenzregion. Er stellt eine kleine Flotte zusammen, nicht allzu weit von hier. Wir arbeiten für ihn."

„Warte", sagte Ana. „Dieser Wurm kennt den Tribun-Typen?"

„Allerdings." Dirk nahm einen Schluck. „Sie haben früher zusammen Poker gespielt."

„Wie ist das ausgegangen?"

„Devin hat gewonnen. RC hat nicht rechtzeitig bezahlt. Devin drohte, verschiedene Teile seiner Anatomie mit diesem Schwert abzuschneiden, das er trug. RC belastete den größten Teil des Familienanwesens und zahlte... vielleicht etwa die Hälfte ab. RCs Mutter warf ihn raus, ging zu Devin und bot den Rest des Anwesens als Zahlung an. Devin lehnte ab – er ist der letzte imperiale Gentleman – und sagte, er würde sich irgendwann in der Zukunft darum kümmern. Mami warf ihren kleinen, pokerverlierenden Weichling aus dem Haus, RC klaute einige Erbstücke und bestieg das schnellste Raumschiff, das er finden konnte, um so weit wie möglich von Devin, seiner Mutter und der Gesellschaft im Allgemeinen wegzukommen."

„Und jetzt ist er hier." Ana sah auf den Bildschirm. „Ich habe deine Stiefkinder heute Abend kennengelernt. Schienen feine Kinder zu sein."

„Das liegt daran, dass es Stiefkinder sind, keine leiblichen", sagte Dirk. „Wenn es seine Kinder wären, wären sie sabbernde Nichtsnutze."

RC blickte finster durch den Bildschirm. „Ich kann hier oben einen Knopf drücken und euch alle ins Gas-Vergessen schicken."

„Warum tust du es dann nicht?", fragte Ana.

„Ich reagiere nicht gut auf Drohungen", sagte RC.

„Es ist keine Drohung. Es ist eine Frage. Warum sind wir dann nicht schon tot?" Ana tippte sich ans Kinn. „Weggelaufen mit den Familienjuwelen, versteckt hier in der Grenzregion. Neue Familie." Ana drehte sich zum Bildschirm. „Neue Familie. War sie reich?"

„Meine finanziellen Angelegenheiten gehen dich nichts–"

„Sie musste reich sein", sagte Dirk. „RC hatte einen Typ. Groß. Vollbusig. Dumm."

„Ich habe dich schon immer gehasst, Dirk, wusstest du das?", sagte RC.

Dirk hob eine Augenbraue. „Wirklich? Ich mochte dich immer. Witzig. Spaß auf einer Party. Du hattest ein paar gute Witze. Der mit den Maultieren war unerhört. Und was das Überzeugen dummer Frauen angeht, mit dir zu schlafen, wer hält das einem Mann vor?" Dirks Augen schweiften einen Moment über die Gruppe.

Dena funkelte ihn an. „Pass auf, was du sagst, Lover-Boy. Ich bin direkt hier, und ich wette, ich könnte dich erwischen, bevor dieses Gas wirkt."

„Ich meinte nicht dich. Du bist tatsächlich... intelligent."

Dena schüttelte den Kopf. „Zu langsam. Das musst du schneller sagen."

„Sie ist schlauer als du, nicht dass es so schwierig wäre, schlauer als Marinemann hier zu sein." Ana nickte. „Lass mich raten. Diese Frau, die du geheiratet hast. Sie wollte den Titel, aber sie war nicht so dumm, wie du denkst. Sie hat das Geld in einem Treuhandfonds oder so etwas für die Kinder festgelegt, nicht wahr? Auch wenn sie tot ist, kommst du nicht dran. Die Kinder werden bald volljährig, und wenn sie zum Studium in den Kern aufbrechen, geht das Geld mit ihnen. Und du hast dich hier gegenüber den Einheimischen hochnäsig aufgeführt, wahrscheinlich auf Basis dessen, was du von den Kindern bekommen kannst. Jetzt wird die Rechnung fällig. Deshalb hast du uns noch nicht vergast. Du willst etwas."

„Ich brauche nichts von euch. Ich könnte euch jetzt sofort vergasen."

Dirk grinste den Bildschirm an. „Nein, könntest du nicht. Die Centurion hat recht. Wenn du könntest, hättest du es schon längst getan. Die Marines wären wütend, aber sie würden einen amtierenden Gouverneur nicht in Frage stellen. Warte, wie hast du das geregelt? Wie wurde ein Taugenichts wie du Gouverneur?"

Lee sprach von hinten. „Ich wette, er hat es gekauft. Ich hörte Gerüchte darüber, dass man, wenn man die richtige Person im Büro des Kanzlers kennt, eine Ernennung kaufen konnte. Nichts Wichtiges, nichts direkt unter der Aufsicht des Kaisers oder der Kaiserin, aber Randplaneten."

„Unwichtige Planeten", sagte Dirk.

„Dieser Planet", sagte Ana. „Aha. Die Artillerie. Die Einheimischen, die diesen Jack-Typen bestechen. Du hast dir hier deinen Weg in die Respektabilität erkauft, und du hast den Planeten seitdem blind ausgeraubt. Die Einheimischen haben genug. Sie schießen die Dinge hoch. Du willst von diesem Planeten weg, bevor die Revolution kommt."

„Dies ist mein zugewiesener Posten. Ich werde nicht gehen", sagte RC.

„Natürlich wirst du das. Du willst raus und wir haben etwas damit zu tun."

„Ich mag deinen Ton nicht. Denkt daran, ich kann euch jederzeit vergasen."

„Devin weiß, dass wir hier sind", sagte Dirk. „Wenn wir verschwinden, wird er dich irgendwann aufspüren. Er wird es für eine Ehrensache halten. Und du weißt, wie unerbittlich er bei seiner Ehre ist." Und ich weiß, dass er dir Angst macht. Er macht mir Angst.

RC rieb sich die Stirn. „Ist es also wahr? Er hat eine Rebellion begonnen? Wir hatten Probleme, hier Nachrichten zu bekommen. Die Leute des Kanzlers scheinen... in letzter Zeit überaktiv."

„Er reagiert auf bestimmte Aktivitäten im Kern, aber ja, ich nehme an, man könnte es eine Rebellion nennen. Aber er weiß, dass wir hier sind. Tatsächlich hat er uns geschickt, und er erwartet uns in Kürze zurück. Und eine Sache über ihn: Im Vergleich sogar zur Kaiserin hat er überhaupt keinen Sinn für Humor. Stell dir vor, was er mit dir machen wird, wenn du ihm in die Quere kommst."

„Was will er?"

Dirk lächelte. RC will etwas. Er würde die Datenbank gegen was auch immer es ist eintauschen. Solange es nicht zu teuer war, könnte Dirk ihm geben, was er wollte.

„Nur ein paar Einträge aus deiner lokalen Kurier-Datenbank. Etwas, das vollkommen in der Befugnis eines amtierenden Imperialen Gouverneurs liegt. Das kannst du tun. Und im Gegenzug willst du... was?"

RC nickte. „Der Rest von euch, schnappt euch ein paar Drinks und geht in den anderen Raum. Dirk, setz dich. Ich habe einen Vorschlag für dich."


Kapitel 11

„Bleägh." Dirk rollte das Fenster herunter und spuckte. „Ich schmecke immer noch den Schlamm aus dem Froschteich."

Dena leckte sich die Lippen. „Der Gouverneur hätte uns zumindest etwas zu essen geben sollen oder ein schöneres Auto. Wie lange waren wir überhaupt da unten?"

„Lang genug für ihn, um so viele Wanzen in diesem Wagen zu platzieren, wie er wollte. Gavin?"

Gavin blickte von dem Scanner auf seinem Schoß auf und nickte. Er hielt drei Finger hoch und zeigte auf die Decke, die Fahrerkonsole und die eingebaute Bar im Fond. Für den Rest der Fahrt blieben alle still.

RCs Marines hatten sie zur Einfahrt gebracht, ihnen ihre Waffen zurückgegeben und sie in ihre Limousine geschoben. Dann hatte er ihnen gesagt, sie sollten schleunigst aus der Stadt verschwinden. Die Straßen seien „nach Einbruch der Dunkelheit wegen lokaler Banditenaktivität generell unsicher". Ana setzte eine schwere Sonnenbrille auf, die gleichzeitig als Nachtsichtbrille diente, und übernahm das Steuer, mit Scruggs auf dem Beifahrersitz. Die anderen drängten sich auf die Rückbank und versuchten, ihren üblen Geruch zu ignorieren. Die Sonne ging gerade unter, als sie am Raumhafen ankamen und das Auto auf dem verlassenen Rollfeld parkten.

Nachdem sie an Bord gegangen waren, spielten alle mit Rocky, duschten und begaben sich dann in die Lounge. Scruggs brachte einen Teller mit lokalen Früchten, hauptsächlich Melonen, und begann, ihnen Säfte einzuschenken.

„Was ist das?", fragte Dena und stupste ihre Frucht an. „Schmeckt das gut?"

„Ich weiß nicht. Ich dachte, weil sie so teuer waren..."

„Genug Diskussionen über Essen", sagte Dirk. „Alle mal zuhören."

Die Crew wandte sich gehorsam zu ihm um. „Na, das ist ja mal was Neues", sagte Dirk.

„Was ist neu, Pilot?", fragte Lee.

„Alle passen auf. Das ist das erste Mal." Und es wird wahrscheinlich nicht lange anhalten.

Ana schnaubte. „Wir haben uns daran gewöhnt, dir zuzuhören, wenn du deinen neuesten Plan verkündest, Marine. Dieser Tribun-Typ hat uns mehr oder weniger angeheuert und dich zum Chef gemacht, also lohnt es sich immer, dir zuzuhören."

„Weil ich gute Pläne mache?"

„Weil mir langweilig wird, wenn ich nichts zu tun habe außer Melone zu essen. Und ich genieße ab und zu ein gutes Lachen. Erzähl uns von deinem erstaunlichen Plan, wie wir an die Daten kommen, die wir brauchen."

„Richtig, ich habe mit RC gesprochen. Er hat dieses seltsame Ding-"

BOOM. Die Luke des Schiffes war geöffnet, um ihren Gestank zu entlüften, und der tiefe Knall kam aus der Ferne.

Ana hob eine Hand. Sie saßen still da. Ana schüttelte den Kopf. „Das ist noch einer. Das Tempo nimmt zu?"

„Ich habe es heute Abend öfter gehört", sagte Gavin.

„Ausgezeichnet. Also, Marine. Du hast mit RC über dieses seltsame-"

Scruggs hob ihre Hand.

„Private?"

„Cleon sagte, er würde mich später anrufen."

„Und er hat's nicht getan. Ja, Männer machen das. Sie lügen. Daran wirst du dich gewöhnen müssen. Aber wir reden hier über Explosionen und Pläne."

„Nein, ich meine, ja, das weiß ich. Aber er sagte, es würde in ein paar Tagen sein. Er sagte, seine Einheit sei heute aktiviert worden und sie würden in den Einsatz gehen, und er würde später diese Woche zurück sein."

Ana dachte einen Moment nach. „Dena, hat dein Spielzeug vereinbart, dich diese Woche anzurufen?"

Dena schüttelte den Kopf. „Nö."

„Überrascht dich das?"

„Ja. Ich hatte erwartet, jetzt schon in einem Fluss zu planschen."

„Es scheint, als wären wir zu einer Zeit eingetroffen, in der das Einsatztempo zunimmt. Interessant. Marine, warum haben die Marines diesen Gouverneur noch nicht erledigt?"

„Hat nichts Illoyales getan. Marines schützen das Imperium, sie setzen keine Gesetze durch. Nun, über RC-"

„Er plündert den Ort schamlos aus. Genug, dass die Einheimischen eine Armee gegen ihn aufgestellt haben."

„Solange sie das Imperiale Haus nicht angreifen." Dirk schnippte mit den Fingern. „Das erklärt diese Planetare Garde. Der Gouverneur kommandiert lokale irreguläre Truppen. Er hat seine eigene private Armee geschaffen, um die Einheimischen zu erpressen."

„Und sie bereiten sich darauf vor, zurückzuschlagen. Hervorragend."

„Noch etwas, Zenturio", sagte Scruggs. „Als wir gingen, waren mehr... arme Leute in der Stadt."

„Arme Leute?"

„Da waren einige Gruppen von schlecht gekleideten Männern und Frauen, die durch den Markt streiften. Sie kauften nichts."

„Wie schlecht gekleidet? Wie zerrissene Kleidung?"

„Nein, einfach ungepflegt, als hätten sie lange Zeit gewandert."

„Interessant." Ana starrte einen Moment ins Leere. „Lass mich mal unsere bisherigen Erfolge aufzählen." Er zählte an seinen Fingern ab. „Auf der Negativseite: Erstens, jeder weiß, wer wir sind, also können wir uns nicht verstecken oder herumschleichen. Zweitens, sie halten den Marine für einen Trottel und möglicherweise nicht für einen echten Herzog, Dena für eine komplette Hohlbirne, Scruggs für eine psychotische Killerin, und Gavin und Lee für schießwütige Wächter."

„Keine völlig ungenaue Einschätzung, Zenturio", sagte Lee.

Dirk gab auf und nippte an seinem Getränk. Ich komme gleich auf RC zurück. „Gavin sieht schon schießwütig aus."

„Und du siehst nicht aus wie ein Herzog." Gavin hob die Augenbrauen. „Was ist mit dir, Alter?"

Ana trommelte mit den Fingern auf den Tisch. „Sie halten mich für einen gemeinen alten Mann, der gerne Leute in den Kopf schießt."

„Jetzt", sagte Dena. „Das ist nicht sehr fair dir gegenüber."

„Das ist es nicht", stimmte Ana zu. „Warte. Du verteidigst mich?"

„Natürlich. Sogar ich weiß, dass du nicht so bist." Dena nahm einen Schluck. „Dieses Mango-Zeug ist gut. Daran könnte ich mich gewöhnen. Nein, Alter, jeder weiß, dass du nicht so bist."

„Nun, danke, denke ich."

„Klar. Wir wissen alle, dass du lieber jemandem in den Bauch schießt."

„Besseres Ziel", sagte Scruggs.

„Schmerzhafter", stimmte Dena zu.

„Dauert länger zum Sterben", sagte Gavin.

Ana drehte seine Tasse im Kreis. „Ich weiß nicht, ob ich verlegen oder stolz sein soll."

„Du entscheidest." Dirk leerte seine Tasse. „Du sagtest, das waren die Nachteile. Was sind unsere Vorteile?"

„Sag du es mir." Ana nickte. „Was hat dein alter Freund RC gesagt?"

„Er hat einen Vorschlag." Dirk nippte an seinem einfachen Getränk. „Er gibt uns einen Datenbankdump der letzten sechs Monate mit Nachrichten aus dem Kern. Das beinhaltet Flotten- und Handelsbewegungen. Imperialen Marineverkehr, Einsatzpläne. Alles, was durch sein Büro gegangen ist."

„Man muss die Loyalität der Offiziere lieben, die das Imperium heutzutage auswählt", sagte Ana.

„Ich bin ein beauftragter Marineoffizier mit einer förmlichen Anfrage eines Sektorgouverneurs für eine Kopie von Backup-Informationen. Es gibt ein Anfrageformular dafür. Wir haben den Großteil unseres Gesprächs damit verbracht, es auszufüllen und meine Unterschrift auf Dinge zu setzen. Da Devin immer noch Gouverneur ist, könnte es legal sein."

„Ist er nicht verhaftet?"

„Der Unterpräfekt – nein, er ist jetzt ein Präfekt – er wurde angewiesen, Devin zu verhaften, hat es aber noch nicht getan. Also ist alles, was Devin bis dahin tut, legal."

„Das ist alles, er wird es einfach tun? Ich rieche eine Ratte. Was, wenn er uns die Informationen nicht gibt?"

„Ich habe ihm gesagt, dass ich einen unserer Leute dabei haben will, während er es tut, um zu beobachten und Stichproben von den Informationen zu nehmen. Er gibt es uns auf tragbaren Datapaks. Es ist eine Menge Information."

„Du kannst das? Die Gültigkeit überprüfen?"

„Nein, ich kann das nicht. Vielleicht Gavin..."

„Skipper." Gavin sah verlegen aus. „Ich kann einige Codes und Dinge knacken, aber ich bin nicht sicher-"

„Ich mach's", sagte Lee. „Ich bin mit imperialen Datenbanken und Codes vertraut. Und ich kann nach einigen routinemäßigen, aber notwendigen Updates suchen, die da sein sollten und an die er nicht denken wird, sie zu verstecken. Dinge wie Astro-Updates, einige Jovianische Einsatzhinweise. Wenn die da sind und die Code-Hashes übereinstimmen, weiß ich, dass wir die gesamte Datenbank haben."

„Hm." Ana nickte. „Nun, zum ersten Mal stellt sich heraus, dass es gut ist, einen Jovianer an Bord zu haben."

„Jedes Mal, wenn wir einen Kurs planen, ist das eine gute Sache, Zenturio", sagte Dirk.

„Oder es mit einem Panzer aufnehmen", sagte Scruggs.

„Oder jede Art von Frachtoperationen durchführen", sagte Lee.

Alle wandten sich zu Dena. „Was?", Dena zuckte mit den Schultern. „Ich mag sie auch, aber ich verstehe nicht, was sie tut. Es ist wichtig, oder?"

„Ich nehme alles zurück." Ana stand auf und verbeugte sich. „Prätorianerin. Froh, dich an Bord zu haben. Also fahren wir morgen rein, du überwachst das Herunterladen dieser Datenbank, und wir fahren wieder weg. Wo ist der Haken?"

„Nicht viel von einem Haken", sagte Dirk. „Wir müssen etwas Fracht für ihn mitnehmen. Nicht mal weit, Lieferung zur nächsten größeren Welt auf der Kurierroute."

„Besondere Fracht? Dinge, die er gestohlen hat?"

„Sicher. Private Spezialfracht. Ein Dutzend Kisten, eine große – zwei Kubikmeter – und der Rest alle weniger als ein Meter."

„Zwei Meter." Gavin streckte sich. „Sechs Fuß mehr oder weniger. Einzelne Kisten, nicht ein Container voll davon?"

„Keine Container. Kisten. Und sie müssen in Atmosphäre gelagert werden."

Gavin nickte. „Wir werden sie im Laderaum unterbringen, in den Käfigen. Wie schwer?"

„Schwer. Kleinere wiegen hundert Kilo. Die größere etwa fünfhundert."

„Wenn wir sie die Rampe hochbringen, muss ich Schlitten einrichten und den internen Kran überprüfen." Die Heart's Desire hatte Zugwinden zum Laden von Fracht und ein internes Gestänge- und Kettensystem, um Fracht im Laderaum zu bewegen.

„Was hindert uns daran, nein zu sagen, nachdem wir unseren Datenbank-Download erhalten haben?", fragte Ana.

„Er sagt, er wird sie auf dem Datapak verschlüsseln. Unser Kontakt auf dem nächsten Planeten wird einen Entschlüsselungsschlüssel haben, der uns erlaubt, sie zu sortieren."

„Glaubst du ihm?", fragte Ana. „Können wir ihm vertrauen?"

„Nein, und absolut nicht", sagte Dirk. „Aber ich habe ihm gesagt, dass wenn wir zum Ziel kommen, wir zuerst die Daten entschlüsseln würden. Wenn sie sich nicht entschlüsseln lassen, würden wir all seine kostbaren Kisten aus der Luftschleuse werfen. Das gefiel ihm nicht."

„Wir würden sie zuerst öffnen", sagte Ana. „Alles Gute darin finden."

„Wie was? Gold? Edelsteine?"

„Ich dachte an Feldartillerie oder Laser."

„Es könnte Holz sein", sagte Dena.

„Holz? Er schmuggelt Holz?" Ana lachte. „Das denkst du?"

„Jup. Hast du gesehen, wie feinkörnig einige dieser Tische waren? Aus Teakholz gemacht. Tischler lieben solches Zeug. Und nach dem, was du gesagt hast, ist es fast kugelsicher. Ich kann mir vorstellen, dass irgendein imperialer Alpha-Bär diesen Schreibtisch oder Tischset bekommt, das einzigartig im Universum ist. Es stoppt auch Laser und Gewehrkugeln, weil es so schwer ist."

„Wow. Das ist tatsächlich klug." Ana leerte sein Glas. „Wer bist du und wo hast du das echte Naturmädchen versteckt? Oder ist diese Baumsache etwas, das jeder auf Rockdirt weiß?"

„Gesunder Menschenverstand. Von dem du keine Ahnung hast. Und ich musste eine Weile im planetaren Handel arbeiten", sagte Dena. „Ich habe aufgepasst. Naturprodukte sind großartige Fracht für Raumschiffe. Dinge wie besondere Hölzer und Pflanzen und Lebensmittel können anderswo nicht leicht dupliziert werden. Großer Gewinn auf dem Luxusmarkt."

Ana lachte. „Es ist ein besonderer Tag. Naturmädchen hat mir etwas Neues beigebracht."

Ein weiterer Knall schwebte von den Hügeln herüber. Dirk zuckte zusammen. „Mehr von diesen Knallen. Ana, bist du sicher, dass es Artillerie ist?"

„Ja. Große. Aber sie wurden für ein anderes Kaliber umgebaut und haben etwas Mündungsgeschwindigkeit verloren."

„Was auch immer das bedeutet", sagte Dena. „Können wir es einfach halten?"

Ana schlug sich auf die Brust. „Großer Boom macht bum. Großer Knall. Knall anders. Einfach genug?"

Dena streckte ihm die Zunge heraus. Sie war orange von der Melone. „Machen wir uns Sorgen wegen dieser Explosionen?"

„Ich verstehe sie nicht. Ich mag keine Überraschungen." Ana verzog das Gesicht. „Es ist nicht wichtig. Wahrscheinlich nicht wichtig. Wie bald können wir von diesem stinkenden Dschungelhaufen weg?"

„Wir können nicht einfach gehen." Lee gestikulierte im Schiff herum. „Wir haben dem Tribun versprochen, dass wir diese Aufzeichnungen bekommen. Auf die eine oder andere Weise."

„Versuchen wir eine Sache", sagte Dirk. „Dann eine andere."


Kapitel 12

„Wir sind Konvoi Core-Verge Nummer dreizehn", erklärte Leutnant Hooper Leutnant Monti. „CV-13 kurz gesagt. Flottennummerierungsschema."

„Und sie haben beschlossen, mit dreizehn anzufangen? Weil es Glück bringt? Jupiter steh uns bei. Sind wir bereit?"

Monti deutete auf die Brücke der Korvette ISS Collingwood. Sie waren zum Schiff zurückgekehrt, nachdem sie endlich Befehle zur Unterstützung bei der Konvoibildung erhalten hatten. „Wir haben genau zwei Unteroffiziere, außer uns, die für den Wachdienst qualifiziert sind. Wir haben keinen Ingenieur, nur einen Stabsunteroffizier, der mit den Systemen vertraut ist. Wir haben genau acht Leute in der Besatzung, die länger als vier Jahre in der Marine sind."

„Sind wir beide in diesen acht enthalten?"

Hooper senkte ihre Stimme. „Korrektur. Es gibt sechs Leute an Bord, außer uns, die länger als vier Jahre in der Marine sind."

„Jupiter steh uns bei. Sind wir wenigstens bereit zum Abdocken?" Nach dem Fiasko des Briefings hatte der Admiral ihnen befohlen, abzulegen, und dabei alle Beschwerden übergangen.

„So bereit, wie wir je sein werden."

„Das ist ein Nein." Monti stellte ihren Kommandostuhl tiefer. Die Decke der Brücke war so niedrig, dass sie sich den Kopf stoßen würde, wenn sie aufstände. So viele zusätzliche Kontrollpulte waren eingequetscht, dass echte Gefahr bestand, dass sie etwas Wichtiges treffen würde, wenn sie sich streckte, wie etwa den Hauptluftschieusen-Override oder den Geschosswerfer-Auswurfsknopf. Muss daran denken, meine Hände auf dem Schoß zu lassen, wenn ich spreche.

Ihr Stuhl war an Backbord, Hoopers an Steuerbord. Mannschaftsdienstgrade besetzten drei der vier Stationen vor ihnen. Ein Bildschirm bedeckte die vordere Trennwand, die untere Hälfte durch die Kontrollstationen verdeckt. Die Waffenkontrolle befand sich auf der Backbordseite, dann eine kombinierte Sensor- und Kommunikationsstation, dann eine kombinierte Navigations- und Steuerstation. An Steuerbord befand sich eine leere Ingenieursstation. Eine der Deckenlampen war durchgebrannt, und die Kommunikationskonsole hatte eine fünfzehn Zentimeter lange Delle an der Oberseite. Der ganze Raum stank wie alte Socken.

Monti zeigte auf die Ingenieursstation. „Keine Technikdienstgrade?"

„Keine für die Brücke übrig. Sie brauchen sie hinten."

„Richtig." Monti holte tief Luft und flüsterte dann: „Im Gefechtsfall übernehme ich Steuerung, Navigation und Technik. Du übernimmst Waffen und Sensoren. Ich sage dir, wohin wir gehen, bringe uns dorthin und vermeide jedes Gegenfeuer. Nutze die Sensoren, um zu finden, was da draußen ist, und schieße darauf, wenn nötig."

„Und Technik?"

„Wir werden hoffen, dass die Maschinen weiter funktionieren. Wenn nicht, können wir sowieso nichts tun, verstanden?"

„Verstanden. Und was ist mit der Kommunikation?"

Monti zeigte auf die drei Dienstgrade, die die Köpfe zusammengesteckt hatten und über die Bedeutung eines Anzeigebildschirms diskutierten. „Sicher können die drei zusammen herausfinden, wie man die Kommunikation zum Laufen bringt."

Der am weitesten links stehende Matrose stach auf den Bildschirm ein. Alle Kabinenlichter gingen aus, und Musik spielte über die Hauptanlage, bis er es schaffte, sie abzuschalten. Er wurde rot und drehte sich zum Kapitän um. Sie winkte ab, schloss dann die Augen und seufzte. „Wie kann es noch schlimmer werden?"

„Hab gute Neuigkeiten für dich. Hernandez und Weeks kommen mit uns."

Die zwei Offiziere des Internen Sicherheitsdienstes an Bord zu haben, erwies sich zu Montis Überraschung als eine gute Sache.

„Ja, wir können beide Wachen übernehmen", sagte Hernandez, als sie sich in Montis Quartier beratschlagten. „Wir sind beide wachdiensttauglich."

„Sie können ein Raumschiff fliegen?", fragte Monti.

„Fliegen? Nein. Nicht als Pilot. Nicht diese Klasse. Aber wir können beide navigieren, und wir sind für Technik- und Waffenwache qualifiziert. Wir beide können Anzeigen lesen und Warnmeldungen entschlüsseln. Sie können etwas Schlaf bekommen, während wir hier sind. Wenn es wichtig ist, werden wir Sie wecken. Wenn nicht, können Sie schlafen. Und wir können den Unterschied erkennen, wann wir Sie wecken sollten und wann wir Sie schlafen lassen sollten."

„Gut, nun, in Sachen Dienstalter–"

„Sie haben das Kommando. Wir werden tun, was Sie sagen. Keine Beschwerden."

„Ich bin überrascht."

„Sie haben viel mehr Schiffszeit." Hernandez zuckte mit den Schultern. „Weeks und ich haben seit der Akademie andere Dinge gemacht. Sie sind aktueller. Unterwegs sind Sie die Chefin."

„Nun, das ist... gut. Danke." Monti runzelte die Stirn. „Warum sind Sie hier?"

„Um dem Kaiser zu dienen."

„Ja, aber warum dienen Sie dem Kaiser auf genau diesem Schiff. Warum nicht auf der Canopus?"

„Zunächst einmal hilft es uns bei einigen unserer Kommunikationsaufgaben, eine Korvette zu haben, die zwischen Schiffen hin und her flitzen kann. Wir haben Pakete und Sachen zu liefern."

„Pakete zu liefern?"

„Geheimdienstbriefings. Es steht in Ihren Befehlen – alles vom Admiral genehmigt. Er hat nicht nach Details gefragt – er ist genauso begeistert vom Internen Sicherheitsdienst wie Sie."

„Sind Sie hier als Interner Sicherheitsdienst oder als Marinegeheimdienst?"

„Beides, aber wir operieren derzeit unter den Befehlen des Internen Sicherheitsdienstes."

„Jupiter steh uns bei. Gut. Was brauchen Sie von mir?" Bitte fragt mich nicht, irgendwelche geheimen Sicherheitsdienstdinge zu tun. Es ist schon schlimm genug, einen idiotischen Admiral zu haben, aber dazu noch angeblich geheime Manöver...

„Während wir so dahinschlendern, müssen wir einige Schiffe besuchen. Einige Dinge abholen, einige abliefern. Mit einigen Leuten sprechen."

Schietkram. „Und ich will nicht wissen, wer diese Leute sind?"

„Sie werden es irgendwann erfahren."

„Und wann wird dieser Zeitpunkt kommen?"

„Sie werden es wissen. Wenn Sie nicht sicher sind, werden wir Ihnen helfen."

„Das gefällt mir nicht. Was geht hier wirklich vor?"

„Sie werden es herausfinden. Schauen Sie, der Flaggkapitän ruft an. Besser Sie nehmen das Gespräch an."

Monti nahm den Anruf entgegen, sagte mehrmals „Jawohl, Sir" und beendete das Gespräch. „Hooper, bereite neue Patrouillenrouten für drei Korvetten vor, statt vier, und schicke sie an den Konvoigeleitkommandanten."

„Wer ist der Konvoigeleitkommandant?"

„Das wäre ich."

„Nicht die Zerstörer?"

„Der Admiral besteht darauf, dass die ‚ordnungsgemäß bemannten Schiffe' als seine Eskorte in der Nähe bleiben und die ‚Reserveschiffe' die Konvoischutzaufgaben übernehmen."

„Ich dachte, eine der anderen Korvetten hätte das Kommando."

„Nein. Ich."

„Warum fehlt uns ein Schiff?"

„Kompletter Sprungantriebsausfall. Werftarbeit."

Hooper nahm ihr Kommunikationsgerät. „Wir konnten mit vier Schiffen kaum einen kompetenten Schutzschirm bilden. Mit drei wird es immer Lücken geben."

„Das habe ich dem Flaggkapitän schon gesagt."

„Was hat er gesagt?"

„Er sagte, wir müssten die richtige Einstellung zeigen."

„Jupiter steh uns bei."

Sieben Tage später verließ der Konvoi Benwe-3. Mehr als achtzig Schiffe reisten gemeinsam zu einem halben Dutzend Zielen in der Verge. Der Admiral hatte einen Plan ausgegeben, nach dem die Canopus und der Kreuzer, flankiert von den zwei Zerstörern, beim Abflug führen sollten. Die restlichen Schiffe bildeten ein hexagonales Muster – ein Schiff an jedem Punkt des Hexagons und ein weiteres Schiff in der Mitte. Dann wurde dies nach hinten für zehn bis zwölf Schiffe in einer Kolonne erweitert. Die drei Korvetten und zwei kleinere Minenräumschiffe flitzten außen in loser Formation herum.

„Noch nie einen Konvoi gesehen, der sich so formiert", sagte Hernandez. Sie und Weeks waren hinten auf der Brücke zusammengequetscht und beobachteten die Schiffsbewegungen auf dem Hauptbildschirm. „Nicht einmal in den merkwürdigeren Simulationen."

„Das liegt daran, dass dies taktisch gesehen eine Katastrophe in der Entstehung ist", sagte Hooper. „Von vorne können Canopus und der Kreuzer nichts schützen – sie müssten durch den Konvoi feuern, wenn jemand von hinten oder sogar von den Seiten ankommt. Piraten bekommen Freifeuer auf den Rest der Schiffe, bevor sie in Reichweite kommen. Und die Zerstörer im Gleichschritt zu halten, zerstört ihre taktische Flexibilität."

„Für jemanden aus der Wellenreiter-Marine redest du eine Menge militärisches Zeug."

„Im Gegensatz zu dir habe ich im Taktikkurs aufgepasst."

„Ich nicht." Hernandez zuckte mit den Schultern. „Ich dachte, Marinegeheimdienst würde mehr Spaß machen. Ich hatte Recht. Also, unsere Formation ist nicht taktisch flexibel. Das klingt schlecht."

„Es ist schlecht. Aber vergessen wir die taktische Flexibilität. Die Stationsposition wird unmöglich einzuhalten sein. Sieh dir das an." Hooper hob eines der Schiffe in der Mitte des hexagonalen Rings hervor. „Das ist ein Angriffstransporter. Seine Auto-ID funkt eine Fähigkeit von vier G Beschleunigung."

„Also ist es schnell."

„Ja, schneller als die Schiffe, die es umgeben."

Hernandez zuckte wieder mit den Schultern. „Na und? Was bedeutet das?"

Hooper schüttelte vom Kapitänssessel aus den Kopf. „Warte auf die erste Wende."

Die Formierung war nur eine kleine Katastrophe.

„Es ist mir egal, was Ihr Admiral sagt, Sie können ihm ausrichten, er soll sich seine Kurskorrektur in seinen kaiserlichen Hintern schieben", sagte der Kapitän der Sweet Campari. Lord Bracebridge hatte Collingwood befohlen, widerspenstige Frachter zu jagen, die sich weigerten, in Formation zu gehen. „Ich komme diesem Erzfrachter nicht näher. Er wird mich überfahren."

„Kapitän..." Monti überprüfte das Konvoibuch. „Kapitän Rihari, Sie müssen zu Ihrer Segelposition zwei-acht zurückkehren." Segelpositionen wurden durch eine der sieben Kolonnen gefolgt von der Position in der Kolonne gekennzeichnet. „Der Admiral erwartet, dass Sie sich an Ihrem zugewiesenen Platz befinden, bevor wir manövrieren, um das Sprunglimit zu erreichen."

„Auf meinem zugewiesenen Platz ist ein anderes Schiff."

„Ich verstehe, dass das Schiff hinter Ihnen in der Kolonne, Alatiri, nicht den richtigen Abstand zum nächsten Schiff gelassen hat, aber ich werde mit seinem Kapitän sprechen–"

„Jim Carrington ist Kapitän der Alatiri. Und wenn er um diese Tageszeit nicht betrunken ist, ist es ein besonderer Tag. Jeder Kapitän in diesem System weiß, dass er deshalb von der Innersystem-Shuttle-Route geworfen wurde, weil er zu besoffen zum Steuern war. Und die Shuttle-Unternehmen sind nicht dafür bekannt, Alkoholvorschriften durchzusetzen, also wenn man von denen gefeuert wird, ist man eine Gefahr für sich und andere."

„Ich werde Ihre Bedenken an den Admiral weiterleiten, aber die Konvoivorschriften besagen, dass–"

„Scheiß drauf. Scheiß auf Ihre Konvoivorschriften. Scheiß auf Ihren Admiral und scheiß auf Segelposition zwei-acht. Wenn Sie sie so mögen, fliegen Sie doch dorthin. Ich bleibe hier draußen, wo ich sehen kann, wer auf mich zukommt, wo ich sicher bin. Rihari Ende."

Montis Bildschirm verdunkelte sich. „Verdammt seien alle Frachtkapitäne!"

„Willst du nicht Frachtkapitän werden?", fragte Hooper.

„Passagierlinienschiffkapitän. Völlig andere Sache."

„Klingt nicht so. Was jetzt?"

„Können wir ihn mit dem Hauptlaser treffen?"

„Ihn aus dem Himmel wegblasen? Mutig, selbst für dich." Hooper rief einen Bildschirm auf. „Er ist in Reichweite."

„Nicht mit voller Kraft. Stelle ihn auf ein Prozent."

„Selbst ein Prozent wird ihn ernsthaft verärgern."

„Wie soll das schlimmer sein als seine jetzige Verärgerung?"

„Guter Punkt." Hooper wandte sich wieder ihrem Bildschirm zu. „Lass mich die Zielerfassung einrichten."

„Gut." Monti erhob ihre Stimme. „Silaski, spiegeln Sie den Bildschirm von Leutnant Hooper, damit Sie sehen können, was sie– Jupiter. Ist Ihnen wieder schlecht?"

Silaski, die korpulente Frau an der Waffenkonsole, nahm die Tüte von ihrem Mund. „Ja, Kapitän. Tut mir leid, Kapitän."

„Das ist das dritte Mal. Werden Sie immer weltraumkrank?"

„Jedes Mal, Kapitän. Jede Art von Manövrieren in der Schwerelosigkeit, und ich kotze."

„Um Jupiters willen, warum sind Sie zur Marine gegangen?"

„Marinefreiwilligenreserve, Ma'am."

„Warum sind Sie dann überhaupt zur Reserve gegangen?"

„Warum? Sechsundachtzig Credits im Monat und zwei Wochen im Jahr zu fünfzig Credits pro Tag."

„Aber Sie wussten, dass Sie ins All müssten."

Silaski schüttelte den Kopf. „In der Freiwilligenreserve? Musste ich vorher nie. Dies ist mein erstes Mal auf einem Schiff. Habe noch nie eine der Waffen abgefeuert."

„Aber Sie sind für Waffen qualifiziert. Wie ist das möglich?"

Silaski sah verlegen aus. „Nun, sehen Sie, Sir, da es auf normalem Wege keine Chance gab, jemals auf ein Schiff zu kommen, wenn man Interesse hat..."

„Sehr interessiert. Besorgt." Und möglicherweise verängstigt.

„Der übliche Weg war, den Computertest zu machen, dann lässt man sich von seinem Unteroffizier als ‚geprüft' bestätigen, dann bekommt man die Qualifikation."

„Warum sollte man das tun?"

Hernandez hustete neben Monti. Monti drehte sich halb um. „Was?"

„Geld. Qualifikationen bedeuten Gehaltserhöhungen."

Hernandez wandte sich zurück zu Silaski. „Sie haben für Ihren Rang bezahlt?"

Silaski nickte. „Das machen alle."

„Nun, ich werde dem ein Ende setzen. Es ist unethisch und gefährlich. Betrachten Sie sich als gemeldet."

Silaski nickte, griff dann nach ihrer Kotztüte und würgte erneut.

Hernandez schüttelte den Kopf und schaute über ihre Schulter. „Werden Sie auch ihren Vorgesetzten melden?"

„Was? Warum?"

„Weil der Vorgesetzte einen Kickback ihrer ersten drei Monatsgehaltserhöhungen als Zahlung für die Bestätigung genommen hat."

„Das kann nicht wahr sein." Monti drehte sich zu Hooper. „Stimmt das?"

„Du warst schon immer ein bisschen auf der pingelig-korrekten Seite, Franky."

„Nun, wenn die Vorgesetzten Bestechungsgelder annehmen, dann werde ich ihre Offiziere kontaktieren–" Montis Augen weiteten sich. „Nein. Sind die Offiziere auch darin verwickelt?"

„Franky." Hooper tippte auf ihren Bildschirm und seufzte. „Hast du dich jemals gefragt, warum die regulären Streitkräfte und die reguläre Reserve die Freiwilligenreserve-Leute hassen und ihnen nicht trauen? Es liegt daran, dass die meisten von ihnen inkompetent sind. Und obendrein Gauner."

„Aber ich bin nicht inkompetent. Du auch nicht."

„Wir waren auf der Akademie. Wir haben eine ordentliche Ausbildung von Leuten bekommen, die wir nicht bestechen konnten, selbst wenn wir es wollten. Nun, nicht mit Geld. Und die meisten, die zur Akademie gehen, melden sich für den regulären Dienst an. Du und ich, wir waren fast die Einzigen, die den vorzeitigen Abschied mit Imperialen Raummarinefreiwilligenreserve-Rängen statt regulären Streitkräften wählten."

„Ich wollte nicht für zehn Jahre in der Marine sein!"

„Ich auch nicht. Aber wir sind die Ausnahme. Denk daran, die meisten ISNVR-Typen sind wie Silaski hier. Kaum ausgebildet. Nicht qualifiziert für ihre Ränge. Keine tatsächliche Zeit im Job. Keine praktischen Fähigkeiten. Und das sind die Mannschaften. Die Offiziere sind noch schlimmer."

Hernandez nickte. „Und einige von ihnen sind sogar Sträflinge. Ein halbes Dutzend der Maschinenraummannschaften saß am Boden wegen irgendeines Vergehens ein. Sie sind jetzt in der Marine!"

„Aber wir haben ein Schiff voller solcher Leute. Wie sollen wir überleben?"

„Wir müssen etwas finden, das sie tun können. Silaski!"

„Ma'am?" Silaski setzte sich aufrecht hin.

„Was können Sie tun– nein. Was haben Sie getan? Welche Fähigkeiten beherrschen Sie kompetent?"

„Ich bin eine ziemlich gute Schreinerin, Ma'am."

„Raumfahrtfähigkeiten. Raumschiffsfähigkeiten."

„Ämmm. Ich kann ein Kommunikationsbord bedienen, glaube ich. Das habe ich schon mal gemacht."

Ich habe ein Schiff voller unausgebildeter Idioten, aber Bron und ich können nicht alles selbst machen. Lass sie tun, was sie können. „Ausgezeichnet. Nun, Sie sind jetzt leitender Kommunikationsdienstgrad. Sie werden die Kommunikation übernehmen."

„Jawohl, Ma'am. Danke, Ma'am. Aber..."

„Aber was?"

Silaski öffnete ihren Mund zur Antwort, schluckte einmal, griff dann nach ihrer Tüte. Sie spuckte den restlichen Inhalt ihres Magens hinein. Einige Erbrochenteile verfehlten die Tüte und sickerten in die Konsole, und der süßliche Geruch von Magensäure schwebte über die Brücke.

Sie wischte ihren Arm über ihren Mund. „Danke, Ma'am. Ich werde mein Bestes tun. Froh, helfen zu können." Ihre Augen weiteten sich und Schweiß brach auf ihrer Stirn aus. Sie steckte ihren Mund zurück in die Tüte und nahm vier schnelle Atemzüge, die langsamer wurden. Dann nahm sie die Tüte weg und starrte die Brückenoffiziere an. „Froh, zu helfen. Aber ich denke, Sie sollten warten, bis ich meine Raumfahrtbeine bekommen habe."


Kapitel 13

„Alle ins Auto", sagte Dirk. „Verschließt das Schiff und aktiviert die Sicherheitssysteme."

Da RC einen Lastwagen zur Verfügung stellen würde, hatte Lee für den nächsten Tag eine andere Limousine gemietet, um sie in die Stadt zu bringen. Dirk wollte sich nicht damit beschäftigen, alle Wanzen zu finden und dann noch unsicher sein, ob sie eine übersehen hatten.

„Hier ist es sicher." Dirk beobachtete, wie sich die Rampe hinter ihnen schloss. „Die Marines verteidigen immer den Raumhafen."

„Weil sie imperiales Equipment schützen wollen?", fragte Dena.

„Weil das ihr Weg vom Planeten ist, wenn die Dinge schieflaufen. Sie schützen immer ihre Rückzugslinie. Wenn es Probleme gibt, können wir mit ihnen entkommen", sagte Dirk. Solange wir natürlich rechtzeitig zurückkommen. „Los geht's."

„Ich habe das Gefühl, diesen Raumhafen schon einmal gesehen zu haben", sagte Dena.

Der Raumhafen hatte sechs Landeplätze, die von Erdwällen umgeben waren. Jeder Wall hatte eine Straße, die ins Zentrum führte, wo das Passagierterminal stand.

„Klasse-7-Terminal. Entspricht Empire House", sagte Dirk, während ihr Wagen am Terminal vorbei auf die Zufahrtsstraße rollte. „Hangars für Wartung, Feuerwache, Imperiales Zollbüro, Betriebsgebäude, solche Sachen."

„Und die überteuertsten Mietwagen, die ich je gesehen habe", sagte Lee.

Die heutige Limousine war mehr Lkw als Auto. Schwerer Elektromotor vorne, Batterien im Boden. Glänzender schwarzer Lack und schicke blau-grüne Radkappen vervollständigten das Ensemble. Gavin und Ana saßen vorne auf einer Sitzbank, die breit genug für vier war. Dirk und die Frauen saßen sich im Fond auf zwei Sitzbänken gegenüber.

Dirk hatte ihnen gesagt, sie sollten sich anziehen, als gingen sie zu einer Nachmittagsparty. Gavin und Lee trugen beide saubere Schiffsoveralls und schwitzten bereits. Da sie ihre Partykleidung zuvor zerstört hatten, trugen Scruggs und Dena brandneue, knallbunte Sommerkleider, die Gavin auf dem Raumhafenmarkt gekauft hatte. Sie passten nicht perfekt. Scruggs fand sie zu freizügig, Dena nicht freizügig genug. Aber beide trugen schwere Stiefel zu den Kleidern statt Absätze.

„Die Stiefel ruinieren das Outfit", sagte Dena. „Aber wenigstens kann ich damit laufen. Und mit Absätzen könnte ich nicht hierauf stehen." Sie klopfte auf die 1,20 Meter lange Metallkiste, die Gavin und Ana auf den Boden im Fond gequetscht hatten.

„Sie ruinieren es nur, wenn du dich dafür schämst", sagte Dirk. „Erzähl allen, dass es der neueste Stil aus der Hauptstadt ist. Du wirst einen Trend setzen." Er selbst trug ein lockeres Hemd, das am Hals und an den Handgelenken gebunden war, und weite Leinenhosen.

Nur Ana sah halbwegs formell aus. Seine Uniform war fast dieselbe, die er zuvor bei dem katastrophalen Empfang des Gouverneurs getragen hatte.

Gavin vergewisserte sich, dass alle angeschnallt waren, und beschleunigte am Terminal vorbei und hinaus über die Grenze des Geländes. Rocky saß hinten zwischen den beiden Frauen und wedelte mit dem Schwanz. Das Rudel war unterwegs! Abenteuer!

„Gibt es einen besonderen Grund, warum Sie darauf bestehen, übertrieben gekleidet zu sein, Zenturio?", fragte Dirk. „Warum nicht Overalls wie die anderen tragen?"

„Weil wir vielleicht wieder mit den Marines sprechen müssen, und ich kann keine Orden an Overalls tragen."

„Warum sollte das die Marines interessieren?"

„Wahrscheinlich interessiert es sie nicht." Ana schaute aus dem Fenster. „Mich auch nicht. Aber ich traue diesem RC-Typen nicht."

„Weil er ein hinterhältiger Politikertyp ist?", fragte Dirk.

„Weil er ein Freund von dir ist. Hat er den Marines gesagt, wer wir sind?"

„Er sagt nein. Teil der Abmachung ist, dass wir es geheim halten. Ich habe ihn heute Morgen angefunkt, um ihm zu sagen, dass wir unterwegs sind, um seine Lieferung abzuholen, und er betonte den Geheimhaltungsteil. Aber wenn wir unser Wort halten, wird er seins halten."

„Er ist ein Wiesel. Warum sollte er sein Wort halten? Er wird uns bei der ersten Gelegenheit hintergehen."

„Er braucht etwas von uns. Er wird uns unterstützen, solange wir bekommen können, was er will. Wir können ihm bis dahin vertrauen."

„Wirklich?"

„Ja. Bis dahin. Aber danach wird er uns hintergehen."

„Gut, einen Zeitplan zu haben." Ana verzog das Gesicht.

Gavin trat auf die Bremse, als sie um eine Ecke bogen. Kurz vor einer Kreuzung blockierte ein Lastwagen mit einem grünen Diamanten darauf – dem Logo der Planetaren Garde – die Ausfahrt vom Raumhafen. Der ein- und ausgehende Verkehr wurde auf beiden Seiten von der Straße gedrängt, wo gewehrbewaffnete Truppen standen. Diejenigen, die zum Raumhafen kamen, wurden befragt, die, die ihn verließen, durchgewunken.

„Das ist neu", sagte Gavin. „Marines durchsuchen Leute, die den Raumhafen betreten."

„Nicht ganz", sagte Ana. „Das sind keine Marines, das sind diese Typen von der Planetaren Garde. Sieh mal, sie kauen und spucken irgendwas aus. Schau genau hin."

Einer der Wächter drehte den Kopf, spuckte einen teilweise gekauten Ball aus blau-grünen Blättern aus und schob sich dann einen neuen in die Wange.

„Wenn ein Sergeant seine Marines dabei erwischen würde, müssten sie auf der Stelle zehntausend Liegestütze machen. Und sie waren nicht auf dem Raumhafengelände. Das hindert nicht Menschen daran, den Raumhafen zu betreten, sondern daran, den Planeten zu verlassen. Ein subtiler Unterschied, aber wichtig."

Dirk schaute aus dem Fenster. „Was kauen sie da?"

„Eine Art lokale narkotische Pflanze."

„Apropos subtil." Gavin beugte sich vor, um Anas Brust zu betrachten, und schnaubte. „Gute Tarnung, Zenturio, diese Auszeichnungen, das wird sie beeindrucken."

„Ich dachte mir, das würde es", sagte Ana.

„Was wirst du ihnen sagen, wenn sie nach Details fragen, wie du all diese Auszeichnungen bekommen hast?"

„Ich werde es ihnen sagen." Ana schaute aus dem Fenster. „Alle aufpassen. Irgendetwas stimmt nicht."

Ihre Limousine raste schweigend die Straße entlang. Es war eine gute Straße, Beton, zwei Spuren, freie Fläche zu beiden Seiten. Der Raumhafen lag 80 Kilometer außerhalb der Stadt in den Ausläufern der Berge – Flussbetten und schlammige Überschwemmungsebenen sind keine guten Orte, um schwere Raumschiffe zu parken. Die Straße verlief entlang eines Hügels mit Blick auf einen mäandrierenden Bach. Der Bach war in Abständen aufgestaut, um Fischteiche zu schaffen und Felder zu bewässern.

„Rauch, Zenturio." Scruggs zeigte aus den Seitenfenstern. „Dort hinten, in den Hügeln. Etwas brennt."

Dirk drehte sich auf seinem Sitz, um zu schauen. „Könnte Waldrodung sein."

„Oder ein Fahrzeug", sagte Ana.

Es gab ein weiteres dieser leisen 'Bumps', die sie seit Tagen hörten, und Rauch stieg von einem Hügel in der Ferne hinter ihnen auf.

„Das ist die Abzweigung, an der wir vorbeigekommen sind, wo diese Planetare Garde war."

„Wohin führte diese Straße? Die Kreuzung?"

„Das ist die mit den Teakplantagen", sagte Dirk.

„Wenn das so ist", sagte Lee, „dann ist der andere Rauch von der Straße hoch in die Berge, wo die Minen sind."

Scruggs tippte auf ihr Komm. „Mein Komm funktioniert nicht. Ich kann das Schiff nicht erreichen."

„Meins auch nicht", sagte Dirk. „Sie haben das Netzwerk lahmgelegt. Wer auch immer sie sind."

„Hervorragend", sagte Ana. „Marine, wir sind von einer Sache zur anderen gewechselt. Scruggs, öffne diese Kiste."

Dena nahm ihre Stiefel vom Deckel und öffnete einen Riegel. Scruggs tat dasselbe. Die Kiste war ein Arsenal, und sie verteilten die Waffen an die Crew. Scruggs und Dena bekamen Schrotflinten, Ana ein Gewehr. Gavin erhielt eine Ersatzschrotflinte und Dirk und Lee Revolver.

Ana überprüfte sein Gewehr und fluchte.

„Problem mit dem Gewehr, Zenturio?", fragte Scruggs.

„Ja. Nicht genug davon. Ich habe vergessen, dass wir im Feld sind und nicht auf einem Schiff oder in einem Gebäude. Falsche Mischung." Er zeigte darauf. „Ein Gewehr. Drei Schrotflinten. Ihr Mädels seid okay in einem Nahkampf, aber wir brauchen mehr Feuerkraft auf Distanz." Ana wandte sich an Gavin. „Kannst du auf Distanz etwas treffen?"

Gavin behielt die Straße im Auge. „Niemand kann mit einer Schrotflinte auf Distanz etwas treffen."

„Hervorragend. Und zwei Handfeuerwaffen."

Lee und Dirk schnallten sich Holster um.

„Hört alle zu", sagte Ana. „Etwas Schlimmes geht vor. Es ist nicht unser Problem, aber wir sind hier und haben Dinge zu erledigen, also könnten wir in die Rückwelle geraten."

„Soll ich umdrehen?", fragte Gavin. „Die Straße ist jetzt frei."

„Wir haben definitiv Kämpfe hinter uns." Ana winkte in Richtung des Rauchs hinter ihnen. „Und nichts vor uns. Wir können nicht hierbleiben. Weiterfahren."

„Wir sind nicht Teil ihres Kampfes, Zenturio", sagte Scruggs. „Warum sollten sie uns angreifen?"

„Sie werden uns nicht angreifen-", sagte Ana.

„Das ist gut."

„Ich war noch nicht fertig. Sie werden uns nicht angreifen, wenn sie wissen, wer wir sind", knurrte Ana. „Was sie nicht wissen. Was bedeutet, dass wir auf dieser Straße, genau jetzt, Ziel Nummer eins sind."


Kapitel 14

„Centurio. Irgendetwas stimmt nicht." Gavin lenkte das Auto behutsam durch die nächste Kurve. Die Felder zu beiden Seiten waren verschwunden, ersetzt durch Wald. Die wenigen Bauernhöfe und Häuser lagen weit zurück zwischen den Bäumen, fast unsichtbar.

„Ich weiß." Ana überprüfte sein Gewehr.

„Was ist es? Ich weiß, dass etwas anders ist, meine Nackenhaare sträuben sich. Aber ich weiß nicht warum."

„Siehst du irgendwelche Bauern oder Arbeiter auf den Feldern, Ingenieur? Oder in diesen Gebäuden?"

Gavin stellte den Autotempomat ein und reckte den Hals, um besser sehen zu können. Er und Dena waren die beiden besten Fahrer für Bodenfahrzeuge. Dena war mit elektronischen Systemen nicht vertraut, also fuhr normalerweise Gavin die technisch anspruchsvolleren Fahrzeuge. Er fuhr an einer Einfahrt vorbei, die zu einer Gruppe von Gebäuden führte. Zwei Garagen, eine Scheune und ein Haus. Keine Menschenseele war zu sehen. „Nein."

Dena kniete auf ihrem Sitz. „Es ist mitten am Arbeitstag. Wenn sie nicht arbeiten, müssten wir Kochfeuer sehen oder Gruppen, die Wasser trinken oder im Schatten liegen. Und ich sehe keine Autos oder Pferde oder auch nur Fahrräder. Wo sind alle?"

Rocky knurrte. Er war wie immer angeschnallt, aber er spürte die Anspannung.

„Sie haben Bescheid bekommen. Jemand kam gestern oder heute Morgen vorbei und sagte ihnen, sie sollen sich krank melden oder zu spät kommen oder in den Busch verschwinden. Hier läuft was. Heute. Jetzt." Ana kurbelte sein Fenster herunter. „Fenster runter, alle."

„Werden sie uns nicht Schutz bieten?", fragte Dena und spielte mit den Knöpfen an ihrer Tür.

„Es ist nur Glas. Sie können uns nur mit Splittern blenden und beim Schießen stören. Jeder bewaffnet sich und ist bereit."

„Können wir nicht Hilfe rufen?", fragte Dena.

„Selbst wenn unsere Kommunikation funktionieren würde, Hilfe wofür? Noch ist nichts passiert. Und wir sind kilometerweit von der Stadt entfernt. Was machen wir, während wir warten? Am Straßenrand sitzen und Frösche sammeln?"

„Wir könnten zum Raumhafen zurückkehren..."

„Falls sie uns reinlassen. Diese Planetare Garde war dort."

„Aber sind das nicht die Truppen des Gouverneurs?", fragte Dena.

„Das waren sie. Wer weiß, wem sie jetzt Rechenschaft ablegen?"

Scruggs beobachtete die Rückstraße. „Centurio, da ist ein Auto da hinten."

Ana streckte sich, um zu schauen. „So viel zu dieser Option. Wie lange ist es schon da?"

„Es kam von dem Bauernhof, an dem wir vorbeifuhren."

„Das ist das hintere Element", sagte Ana. „Es wird ein vorderes Element geben, das vor uns die Straße blockiert. Etwas wird uns zum Anhalten zwingen, und wir werden zwischen dem vorderen Element und dem verfolgenden gefangen sein. Wenn wir uns durchkämpfen können, ist alles in Ordnung." Vorausgesetzt, es gibt kein Feuerelement, das den Hinterhalt mit schweren Waffen überwacht. Oder ein weiteres vorderes Element, um Flüchtende abzufangen.

Alle Fenster gingen runter. Scruggs und Dena griffen nach Schrotflinten. Ana hatte sein Gewehr auf dem Schoß.

Gavin schaltete den Autotempomat aus und wich dann einem Schlagloch aus. „Ich habe seit der Abfahrt vom Raumhafen keinen Verkehr aus Richtung der Stadt gesehen."

„Scruggs", sagte Ana. „Lade die Schrotflinte für den Ingenieur hier. Dena, halt diese Schleuder bereit. Ihr beide, schnallt euch an. Dena, auf der rechten Seite, deckst du das rechte Fenster ab. Scruggs, schnalle dich links an und behalte unseren Rücken im Auge. Pilot, in der Mitte des Rücksitzes, damit Dena und Scruggs bei Bedarf an dir vorbei feuern können, aber setze die Navigatorin in die Mitte auf den Boden und schütze sie."

„Danke für deine Sorge, Centurio." Lee schwang ihre Pistole. „Aber ich kann schießen."

„Ich weiß, dass du das kannst." Anas Augen verließen nie die Straße. „Aber keiner von uns kann medizinische Hilfe leisten. Nicht so gut wie du. An alle, hier ist der Plan. Wir verlassen dieses Fahrzeug nicht, es sei denn, es explodiert oder brennt. Unsere beste Chance ist, durch alles hindurchzufahren, was uns im Weg steht. Ingenieur, halte aus keinem Grund an, es sei denn, das Auto tut es. Verstanden?"

„Verstanden, Centurio."

„Navigatorin, oder sollte ich sagen, Sanitäterin. Behalte deine Pistole. Wenn wir crashen oder umkippen, ist es deine Aufgabe, die Verwundeten in Deckung zu bringen. Hinter das Auto. Raus. Wohin auch immer. Sogar einen nach dem anderen. Klar?"

„Sie rausholen und wohin bringen?"

„In die entgegengesetzte Richtung, aus der wir beschossen werden."

Lee war nicht dumm. „Und wenn wir es nicht wissen oder es aus mehr als einer Richtung kommt?"

„Der nächste Wald", sagte Ana. „Verstecke die Verwundeten. Alle anderen. Wenn – falls – wir in einen Hinterhalt geraten, greifen wir so schnell und so hart wie möglich an, mit allem, was wir haben. Aber nur, wenn das Auto anhält. Wenn das Auto anhält, rutscht, stehenbleibt, was auch immer, aussteigen und auf die nächste Feuerquelle zulaufen. Sofort. Alle auf einmal."

„Bleib ruhig, Junge." Scruggs streichelte Rockys Schulter. „Aber sei bereit, wir könnten dich brauchen."

Rocky fletschte die Zähne und knurrte, blieb aber still sitzen. Die Rudelführer sprachen miteinander, und das Rudel ging in den Kampf. Er würde bereit sein, wenn er gerufen würde.

„Ist das nicht ziemlich riskant?", fragte Dena. „Anzugreifen? Sollten wir nicht aus der Deckung heraus schießen?"

„Du bist gut mit dieser Schleuder, nicht wahr?"

„Klar. Besser als du mit deiner Pistole."

Ana ignorierte das. „Wie weit kannst du damit jemanden treffen?"

„Ich habe einmal ein Ziel in hundert Metern Entfernung getroffen, bei einem Wettbewerb."

„Das ist kein Wettbewerb. Sie werden nicht stillstehen, sie werden zurückschießen, und deine Hände werden vor Adrenalin zittern."

Dena runzelte die Stirn. „Fünfzehn Meter."

„Mit einer Waffe, die für dich angepasst ist und mit der du jahrelang trainiert hast. Wie weit, glaubst du, können wir etwas mit einer dieser Schrottflinten treffen? Oder mit diesen Handfeuerwaffen?"

„Nicht fünfzehn Meter. Also müssen wir nah ran, was bedeutet, dass wir angreifen müssen."

„Denkt daran." Ana gestikulierte. „Diese Leute da draußen, wenn sie nicht trainiert und erfahren sind, werden auch nervös sein. Wenn wir sie also angreifen, werden wir sie erschüttern. In diesen Nahkämpfen gewinnt normalerweise derjenige, der zuerst schießt. Wenn sie es vermasseln, übernimmt normalerweise die besser trainierte und erfahrenere Gruppe das Feld."

„Das sind wir", sagte Dirk.

„Wir? Was? Welche wir? Welches wir?", sagte Ana.

„Centurio." Dirk machte eine Handbewegung zur Gruppe. „Das ist nicht meine erste Schießerei. Es ist nicht einmal meine erste Schießerei mit dir. Und den Rest deiner Frauenhelden hier hast du dafür trainiert."

„Frauenheld?", fragte Scruggs. „Das gefällt mir."

„Bedeutet nicht, was du denkst", sagte Dena. „Aber egal. Dirk hat recht. Unsere beste Chance ist, das zu tun, worin wir gut sind."

„Und das wäre?", sagte Lee.

„Chaos", antwortete Dena.

Alle lachten. „Manchmal bist du ganz in Ordnung, Naturmädchen", sagte Ana.

„Du auch, alter Mann."

„Aufgepasst." Gavin drückte die Bremsen, als sie einen Hügel überwanden. „Verkehr auf der Straße. Zeit für eine Entscheidung."

Die Limousine erreichte den Hügelkamm und bot ihnen einen Blick ins Tal. Der Fluss schlängelte sich von links herein. Die Straße folgte dem Ufer oberhalb des Flusses auf einer flachen Böschung von fast zwei Metern Höhe. Rechts erstreckten sich eine Reihe von sanften Hügeln vom Wald bis zur Straße. Anstatt über die Hügel zu führen, hatten die imperialen Ingenieure durchgebrochen. Sie blieben auf gerader Linie und stützten die niedrigen Steilhänge mit braunem Granit-Mauerwerk ab.

Ein ramponiertes graues Auto war hinter einer der Stützmauern zur Seite gerutscht. Es gab keine sichtbaren Schäden oder Feuer, aber es blockierte die linke Spur, fast bis zum Fluss. Warnfackeln säumten die Straße, beginnend hundert Fuß vor dem Unfall, und leiteten den Verkehr nach rechts von der Straße ab, an einem Abschleppwagen vorbei, der hinter dem Wrack geparkt war. Der Abschleppwagen hatte eine Leine am Auto befestigt, und ein Mann hantierte mit den Bedienelementen. Der vorspringende Hügel versperrte die Sicht neben dem Lastwagen. Ein unbeteiligter Beobachter würde ein umgekipptes Auto sehen, das aufgerichtet wurde, und umgeleiteten Verkehr.

„Hinter diesem Hügel rechts, da werden sie sein", sagte Ana. „Ein weiteres Fahrzeug, das diesen Weg blockiert, oder ein Trupp mit Gewehren. Wenn wir auf dieser Seite vorbeifahren oder wegen der Sperrung anhalten, hält uns jemand ein Gewehr an den Kopf."

„Ich werde durchfahren", sagte Gavin.

„Nein. Fahr langsam runter, werde noch langsamer, wenn du dich näherst, bis du nur noch rollst. Im letzten Moment nach links abbiegen, zum Fluss hin, und Vollgas geben."

„Nicht rechts?"

„Dort wird etwas um die Ecke versteckt sein, das den Weg blockiert. Spikes. Reifen. Fässer. Etwas, um uns zu stoppen. Stattdessen tust du so, als würdest du nach links fahren und parken. Dann Vollgas."

„Nicht genug Platz nach links ... wir werden in den Fluss fallen."

„Es ist genug Platz. Du musst um das Auto herumrutschen."

„Ich werde es versuchen." Gavin erhöhte die Geschwindigkeit.

„Wann fangen wir an zu schießen, Centurio?", fragte Scruggs.

Dirk lachte. „Jetzt bist du aber blutrünstig, Mädchen."

„Besser sie als ich", sagte Scruggs.

„Haltet die Waffen auf dem Schoß und in euren Händen." Ana fummelte an seinem Gewehr. „Stellt sicher, dass ihr angeschnallt seid. Der Ingenieur muss sich schnell bewegen. Pilot, scanne links. Dena, scanne rechts. Scruggs, behalte den Rücken im Auge."

Die Limousine rollte den Hügel hinunter. Gavin nahm den Fuß vom Gaspedal, berührte aber nicht die Bremse – genau das, was ein verwirrter Fahrer tun würde. Ein Arbeiter in einer reflektierenden Weste winkte sie nach rechts, weg vom Fluss.

„Noch langsamer", sagte Ana. Gavin berührte die Bremsen.

„Kontakt hinten, Centurio", sagte Scruggs. „Das gleiche Auto von vorhin. Es hat gerade den Hügel überquert. Es kommt näher."

„Rechte Seite in den Hügeln. Dort ist jemand auf dem Grat", sagte Dena. „Zwei Personen. Sie sind aufgestanden, um einen besseren Blick zu haben."

„Waffen?", fragte Ana.

„Kann nichts Besonderes erkennen", sagte Dena. „Aber du weißt, dass sie etwas haben."

„Pilot?"

„Alles, was ich sehe, ist der Fluss, Centurio." Dirk streckte sich. „Kann nicht hinter dieses umgekippte Auto sehen. Aber ich glaube nicht, dass es genug Platz gibt, um auf der Flussseite vorbeizukommen."

„Ich stimme zu", sagte Gavin. „Centurio, es ist zu eng."

„Ist mir egal, wir machen es trotzdem." Anas Augen flackerten über die Front. „Macht euch bereit – wenn ich 'los' sage, nimm so viel Power wie du kannst und triff dieses Fahrzeug zwei Fuß hinter der Front. Triff es mit deiner rechten Stoßstange. Das wird es aus dem Weg drehen, dann scharf nach rechts abbiegen, um auf der Straße zu bleiben."

„Das Imperium!", sagte Dirk. Aber seine Stimme brach.

Anas Augen wanderten nach links. Das umgekippte Auto war eine viertürige Limousine gewesen. Es war verbeult, sah aber ansonsten intakt aus. Der Rahmen schien nicht verbogen, alle Türen waren geschlossen, und die Fenster waren intakt. Ein dünner Junge in einer fluoreszierenden Bluse winkte sie mit einer Fahne nach rechts. Er hatte keine sichtbaren Waffen. Sie haben den jüngsten und nutzlosesten aus dem Trupp ausgewählt, ihm sein Gewehr abgenommen und ihn zum Trocknen aufgehängt.

„Centurio." Dena lehnte sich über den Vordersitz und sprach in sein Ohr. „Diese beiden rechts, oben auf dem Hügel. Sie haben eines dieser Maschinengewehrdinger, die ich in den Vids gesehen habe. Ich kann einen Lauf sehen."

Ana drehte sich. „Leichtes Maschinengewehr. Technisch einfach, aber effektiv. Ich frage mich, woher sie das haben?"

„Jemand hat es auf einem Sternenschiff eingeschmuggelt. Jemand wie wir", sagte Dirk.

Dena schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht auf eines dieser Dinger zustürmen."

„Das wirst du müssen", sagte Ana. „Es kann durch dieses Auto schießen. Und seine Reichweite beträgt ein paar Kilometer. Ich weiß nicht, wie schnell du laufen kannst, aber wenn sie dich anvisieren, ist deine einzige Wahl, ob du von vorne oder von hinten erschossen wirst. Ich wähle von vorne. Scruggs?"

„Das hintere Fahrzeug nähert sich weiter, Centurio. Es wird in etwa dreißig Sekunden oder weniger bei uns sein."

„Scruggs, feuere nicht auf sie, bis sie feuern. Räume mit deinem ersten Schuss das Fenster frei." Anas Augen huschten nach vorne. „Ingenieur, mach dich bereit. Drehen, beschleunigen und zwei Meter von der Front aufprallen. Ich kümmere mich um den Jungen in der Weste. Ladies, jeder andere mit einer Waffe, eröffnet das Feuer auf sie. Verstanden?"

„Bereit." Dena drehte sich um und schnallte sich wieder an.

Scruggs umklammerte ihre Schrotflinte. „Bereit."

Lee hielt ihren Medizinkoffer fest und schaute über Anas Schulter. „Centurio, dieser Fahnenträger sieht schrecklich jung aus."

„Muss ich dich zuerst erschießen?"

„Nein, ich erinnere dich nur." Lee streichelte Rocky. „Tut mir leid, dass wir dich mitgenommen haben, Rocky. Das könnte unangenehm werden."

Rocky lehnte sich vor und leckte Dirks Gesicht einmal ab. Dirk wischte den Speichel weg. „Jetzt mag er mich?"

„Er erinnert dich daran, dass wir alle auf derselben Seite stehen", sagte Dena. „Gewöhne dich nicht daran. Er kann dich nach der Schlacht wieder hassen."

Der Fahnenträger verdoppelte sein Winken.

„Das hintere Auto hält an", sagte Scruggs.

Gavin wischte sich Schweiß mit dem Unterarm ab. „Jetzt, Centurio?"

„Warten."

Gavin wurde noch langsamer. „Werde bald ganz anhalten müssen."

„Warten. Warten", sang Ana.

„Centurio." Scruggs lud ihre Schrotflinte durch. „Türen sind dort hinten offen. Ich sehe lange Waffen."

„Bewegung links. Uniformen. Waffe. Waffe." Dirk verschob sich nach links und richtete seine Waffe aus dem Fenster. Scruggs' Schrotflinte kam hoch.

„Warten. Warten. Warten. LINKS. LOS. JETZT. JETZT."

Gavin trat auf das Gaspedal und schwenkte das Auto. Der Fahnenträger ließ seinen roten Warnstock fallen und zog unglaublicher Weise eine Pistole und richtete sie auf das Auto. Ana hob sein Gewehr und zielte auf die Körpermitte des Fahnenträgers. Dann verfluchte er alle verweichlichten Jovianischen Feiglinge und ihre schwächliche Kampftechnik und änderte sein Ziel nach unten und rechts. Seine erste Salve traf den Boden neben dem Fahnenträger und durchbohrte sein Bein mit Querschlägern, abprallenden Schrotkörnern und Kies, der von der Straße gesprengt wurde. Das Bein des Fahnenträgers gab nach und er fiel. Die Wunde würde schmerzhaft, blutig und schwächend sein, aber nicht tödlich oder dauerhaft.

„Jupiter bewahre mich vor jungen Idioten", murmelte Ana. „Der war für dich, Praetorian."

Gavin rammte das blockierende Auto. Wie Ana erwartet hatte, drehte es sich so weit, dass sie es beiseite schieben konnten. Ihre Limousine schob sich an dem beschädigten Auto vorbei, die Hinterräder rutschten über den Graben. Der Schwung hielt sie in Bewegung.

Was sie nicht erwartet hatten, war ein zweiter blauer Kompaktwagen, der hinter dem blockierenden Auto geparkt war. Kleiner und leichter als das andere, stoppte es sie dennoch, als Gavin hineinkrachte. Ein Trupp mit Gewehren stand dahinter. Sie hatten sich dort auf der Flussseite des Autos versteckt, nicht auf der Hügelseite, wie Ana vorhergesehen hatte.

„Feuer frei!" Ana visierte über das geparkte Auto einen der Soldaten an. Er trägt die Uniform der Planetaren Garde. Rebellieren sie? Keine Zeit, das herauszufinden. Er feuerte.

Der Soldat fiel. Ana verfolgte nach rechts, übersprang zwei gaffende Soldaten, bis er die Abzeichen eines Leutnants sah. Er sah nicht nach viel aus für einen Leutnant, aber Ana erschoss ihn trotzdem.

Dirk war nach links gerollt, als das Auto herumschaukelte, und warf sich über Lee, um sie zu schützen. Dena feuerte aus der rechten Seite des Autos und traf niemanden. Aber die Schüsse reichten über die beiden Soldaten hinweg, die getroffen worden waren, als das Blockierauto sich drehte. Das Kratzen des Autos, der Lärm und das Gewehrfeuer ließen die beiden Truppenmitglieder mit offenem Mund stehen.

Die Hinterräder konnten nicht greifen. Sie drehten durch. Eines von ihnen erwischte nasses Gras und schob das Auto die Böschung hinauf, wodurch das blaue Unfallauto nach vorne geschoben wurde.

Ihre Heckscheibe zerbrach. Jemand am Maschinengewehr war in Panik geraten und hatte angefangen zu feuern, wobei die Schüsse von links nach rechts wanderten. Kugeln zerschmetterten das Heck der Limousine, zertrümmerten mehr Glas und begannen dann, das blockierende Auto zu zerfetzen.

Scruggs steckte ihre Schrotflinte aus dem Heckfenster und feuerte auf das verfolgende Auto. Sie traf nichts, aber alle Truppen gingen in Deckung.

Der Maschinengewehrschütze schoss weiter und zerlegte das blockierende Auto in Stücke, wobei verirrte Schüsse darüber hinausgingen. Zwei davon trafen den blauen Kompaktwagen, sprengten ein Kotflügelviertel ab und zerschlugen Fenster. Der Trupp Soldaten, zum ersten Mal unter Beschuss und mit ihrem Offizier außer Gefecht, schmolz dahin. Die Hälfte ließ ihre Gewehre fallen und rannte davon. Einer am Boden rollte sich um und huschte in Richtung der Hügel. Ein anderer fiel hin und bedeckte seine Ohren mit den Händen.

Dena und Ana feuerten nach rechts, trafen aber nichts. Dena hatte Probleme, die Schrotflinte in den engen Grenzen des Autos zu zielen. Ana schoss über den Trupp hinweg. Er ging davon aus, dass sie weglaufen würden, wenn er sie in Panik versetzte.

Das Maschinengewehr ging nun von rechts nach links. Kugeln surrten die Straße entlang, durch das blockierende Auto, in den blauen Kompaktwagen und an den Gewehrsoldaten vorbei. Das Feuer ging hoch, dann korrigierte der Schütze und traf das Heck der Limousine.

Der Rest des Hinterhaltstrupps drehte sich um und rannte davon.

Gavins Armaturenbrett starb, und das Lenkrad erstarrte, als Steuerleitungen durchtrennt wurden.

„Ich habe keine Steuerung mehr", rief Gavin. „Aaagrh." Seine linke Schulter zuckte. „Ich bin getroffen."

Ihre Limousine schleifte zitternd weiter und ging dann aus. Das Maschinengewehr surrte weiter und das Auto zitterte weiter. Sie saßen fest, und das Maschinengewehr hämmerte weiter.

Dirk sah aus dem Fenster und rief: „Welche Farbe haben unsere Radkappen?"

Lee zog ihn nach unten. „Du willst jetzt Autoshoppen gehen?"

„Da rollt ein blau-grünes Rad in den Fluss. Es ist unseres. Centurio, die Hinterräder sind weg. Wir sitzen fest."

„Alle raus." Ana riss seine Tür auf und rollte auf die Straße. „Geht hinter dieses blockierende Auto. Bereit machen, dieses Maschinengewehr zu stürmen."

„Ich habe dir gesagt, ich stürme nicht in ein Kugelhagel", rief Dena, aber sie rollte sich hinter ihm heraus.

„Musst du nicht." Ana kroch hinter ihre festsitzende Limousine und stellte sowohl das blockierende Auto als auch die Limousine zwischen sich und das Feuer. „Sie sind seit Beginn auf Dauerfeuermodus. Dieser Lauf wird bald überhitzen. Dann passieren schlimme Dinge. Es klemmt entweder oder verzieht sich. Und sie haben auch nicht unbegrenzt Munition."

„Was jetzt, Centurio?", fragte Scruggs und rutschte neben ihn.

„Nachladen!", rief Ana. „Wenn er aufhört, greifen wir an."

Dirk und Lee hatten Gavin herausgeholt und kümmerten sich um ihn.

„Nur eine Schramme", sagte Lee. „Muss ein Querschläger gewesen sein. Du hast Glück gehabt."

„Fühlt sich nicht nach Glück an", sagte Gavin.

Dirk half dabei, Gavin zu beruhigen, dann tauchte er zurück in die Limousine und befreite Rocky. Rocky sprang heraus und kauerte mit den anderen hinter dem Auto. Das war lustig! Das Rudel lief im Wald! Vielleicht würde es Leckerbissen geben.

Das Maschinengewehr hatte weitergefeuert und die Rückseite ihres Fahrzeugs zerfetzt, weil es das Einzige war, was der Schütze zum Beschuss sehen konnte.

Das reißende Geräusch hörte auf. Ana wartete nicht einmal eine Sekunde, sondern huschte um ihre Limousine herum und spähte dann am blockierenden Auto vorbei. Zwei Gestalten auf den Hügeln fuchtelten mit den Armen.

„Sie haben eine Ladehemmung." Ana stand auf. „Den Hügel hinauf, folgt mir." Er duckte sich um das Auto herum und rannte los.


Kapitel 15

„Ich habe noch nie eine Bank ausgeraubt." Devin beobachtete den Sprungcountdown auf dem Hauptbildschirm.

„Natürlich hast du das," sagte Lionel. Sie saßen auf der Brücke der Pollux und warteten auf das Ende des Sprungs. Lionel prüfte Berichte, während Devin nervös war.

„Habe ich? Wann soll ich das getan haben? Und übrigens, das ist die kürzeste Zeit, die ich je im Sprung-Raum verbracht habe. Was ist schiefgelaufen?"

„Nichts. Du musst aufhören, zu denken, als wärst du im Grenzgebiet, Tribun. Je näher wir dem Kern kommen, desto dichter sind die Sterne. Deshalb haben wir die Antriebe neu kalibriert." Die Pollux und ihre Eskorten, die Valhalla und die Hydrogen Queen, hatten einen Mikrosprung durchgeführt. Nach der neuesten Neukalibrierung und Software-Aktualisierung konnten sie achtmal weiter springen als ein Frachter mit derselben Masse in der gleichen Zeit, oder sie konnten kürzere Entfernungen zehnmal schneller zurücklegen.

„Hurra für imperiale Technologie. Wie groß ist unsere Sicherheitsmarge bei diesen Sprüngen?"

„Keine."

„Ich meinte, wie viel Treibstoff haben wir, wenn wir aus dem Sprung herauskommen?"

„Keinen." Lionel zuckte mit den Schultern. „Na ja, genug zum Manövrieren und Kämpfen, aber nicht genug, um wieder wegzuspringen."

„Was, wenn wir bei der Ankunft auf eine überlegene Streitmacht treffen? Wir können uns nicht zurückziehen."

„Nicht ohne vom Tanker aufzutanken."

Devin hob seine Augenbrauen. „Was unter Kampfbedingungen unmöglich sein wird."

„Ich verlasse mich darauf, dass unser hauseigener überlegener Stratege uns aus dieser Position heraushält. Das bist du, falls du verwirrt sein solltest."

„Was, wenn ich falsch liege?"

Lionel zuckte wieder mit den Schultern. „Du sitzt im gleichen Schiff wie wir. Liege nicht falsch. Es wird dir nicht gefallen."

„Du hast viel Vertrauen in mich." Verdiene ich das?

„Meine Aufgabe ist es, das Schiff zu bewegen und zu kämpfen. Taktik und Operationen. Deine ist Strategie. Wohin springen. Warum. Welche Banken man ausraubt. Diese Art von Dingen."

„Ich habe dir gesagt, ich kann mich nicht daran erinnern, irgendwelche Banken ausgeraubt zu haben."

„Hast du noch nie von Steuern gehört? Das ist Raub an Menschen."

„Steuern sind Zahlungen von Bürgern an Regierungen für Dienstleistungen, die nur die Regierung erbringen kann."

„Welche Dienstleistungen erbringt das Imperium derzeit im Grenzgebiet?" Lionel öffnete einen Kanal. „Trevor, was bedeutet dieses Gelb im Statusbericht?"

„Der Treibstoffverbrauch des Hauptantriebs steigt, Präfekt", sagte Trevor, der Steuermann. „Immer noch innerhalb der Toleranz, aber es ist eine Warnung, Wartung einzuplanen."

Lionel brachte den fraglichen Statusbericht auf den Hauptbildschirm und zeigte ihn der gesamten Brückenbesatzung. „Wofür wir ein volles Marinedepot oder einen größeren Raumhafen brauchen. Wo ist der nächste Raumhafen, der das reparieren kann?"

„Nirgendwo im Grenzgebiet, Präfekt", sagte Trevor. „Sie müssten kernwärts fliegen, um es reparieren zu lassen."

„Ausgezeichnet. Tribun, du hast meine Fragen nicht beantwortet. Welche Dienstleistungen erbringt das Imperium nochmal im Grenzgebiet?"

Devin fuchtelte mit den Armen. „Verteidigung. Schutz des Handels. Durchsetzung des Friedens zwischen Systemen. Erfassung von Piraten."

„Ist das alles, was du hast?"

„Aufrechterhaltung der imperialen Autorität. Kommunikationsnetzwerke. Durchsetzung von... ich weiß nicht, Durchsetzung von Messstandards."

„Wir haben kaum einen Überfall der Konföderierten abgewehrt. Erinnerst du dich daran, den Konföderationskreuzer Kazan zu zerstören?"

„Da war irgendeine Schlacht, oder?"

Lionel starrte ihn an. Sie hatten den Antrieb verloren und wären fast in eine Sonne gedriftet, bevor Dirk und sein gekapertes Flottenversorgungsschiff sie wieder herausgeschleppt hatten. „Und du erinnerst dich an das Gefecht mit diesem Nat-Handelsräuber, der Pinguin?"

„Ein gewöhnlicher Händler, nicht mehr."

„Der ein paar Dutzend Handelsschiffe beschlagnahmt hat, die wir eigentlich schützen sollten."

„Er hat nicht den Großteil der Beschlagnahmungen durchgeführt, das war die Castor."

„Ah ja, das Imperiale Raumschiff Castor - eine imperiale Fregatte, die abtrünnig wurde, Schiffe kaperte und ihre Besatzungen tötete. Gut, dass wir das hatten. Lass mich sehen. Bisher konnten wir weder Krieg, Invasion, Handelsraub noch Piraterie verhindern. Wir machen unseren Job nicht wirklich."

„Wir haben andere Aufgaben. Ich habe einige davon aufgelistet."

„Trevor!"

„Sir?"

„Was ist die Definition eines Meters?"

„Eines Meters?"

„Ja." Lionel streckte seine Hände aus. „Meter. Ungefähr so groß."

„Ein Meter, Sir? Ähm, es ist ein zweihundertneunundneunzig Millionen, siebenhundertzweiundneunzigtausend, vierhundertachtundfünfzigstel der Strecke, die Licht in einer Sekunde zurücklegt."

„Da hast du's, Tribun. Trevor kennt die Definition eines Meters."

„Ich bin froh, dass er die Definition kennt. Auch überrascht von seiner Präzision."

„Wir sind bestrebt, in der Marine präzise zu sein."

Devin schüttelte den Kopf. „Worauf willst du hinaus, Präfekt?"

„Trevor?" Lionel zeigte Trevors Gesicht auf dem Hauptbildschirm.

„Sir?"

„Musstest du jemanden im Imperium anrufen, um herauszufinden, was ein Meter ist?"

„Nein, Sir."

„Also ist ein Meter ein Meter ein Meter, ob das Imperium da ist oder nicht."

„Äh, ich denke schon, Sir."

Lionel starrte Devin an. „Trevor sagt, dass er kein verdammtes Imperium braucht, um zu wissen, was ein Meter ist. Also ist auch deine letzte vom Imperium erbrachte Dienstleistung, die Standardisierung von Maßen, nicht notwendig. Also, wenn wir diese Banker-Typen treffen und du nach Steuern fragst, und sie fragen, was sie dafür bekommen, was wirst du sagen?"

Devin biss sich auf die Lippe. „Gebt uns Geld oder wir sprengen euch in die Luft?"

„Vielleicht könnten wir mit etwas anderem als nackten Drohungen anfangen?"

Devin schüttelte den Kopf. „Wir brauchen das Geld, Präfekt."

„Ja, Tribun", sagte Lionel. „Natürlich, Tribun. Wie Sie sagen, Tribun."

Devin starrte ihn an. „Na? Was schlägst du dann vor?"

„Ja, wir brauchen das Geld. Aber es gibt Wege..."

„Dass du als Freudenjunge tanzt und schaust, wer zahlt?"

Lionel spannte einen Bizeps an. „Mit einem Körper wie diesem? Ich könnte mehr bekommen als du denkst. Tribun, wir können nicht mit Drohungen anfangen. Warum nicht zuerst nach dem Geld fragen? Nach einem Kredit fragen."

„Ein Kredit? Geld leihen?"

„Ja. Von einer Bank. Frag sie nach Geld für Ausgaben, Gehälter, diese Art von Dingen."

„Ich habe noch nie Geld geliehen."

„Was niemanden überrascht."

„Wir sollten sofort Zugang zu imperialen Geldern haben."

„Natürlich sollten wir das. Werden wir nicht. Sie werden sie dir nicht geben."

„Und warum nicht?"

„Weil, Tribun." Lionel senkte seine Stimme. „Weil wir vielleicht nicht gewinnen."

Devin blickte auf seinen Bildschirm hinunter. „Du glaubst nicht, dass wir in der Lage sein werden, den Kanzler zu besiegen?"

„Wir wissen nicht einmal, ob wir den Kanzler besiegen müssen. Alles, was wir wissen, ist, dass ein Teil der Marine Befehle hat, dich und deine Freunde zu verhaften. Wir wissen nicht einmal warum. Könnte ein Missverständnis sein."

„Es ist kein Missverständnis."

„Nein, ist es nicht. Aber wir müssen am Anfang so tun, als wäre es eines. Dann müssen wir Maßnahmen ergreifen, um uns zu verteidigen. Jeder mag einen starken Mann, der für Gerechtigkeit und das Richtige einsteht. Niemand mag einen undankbaren Rebellen, der versucht, sich zu bereichern."

„Ich verdiene kein Geld damit."

„Weshalb du zuerst nach einem Kredit fragst. Keine Forderungen. Du bist sicher, dass unsere Sache gerecht ist. Mit der Hilfe der Kaiserin wirst du in der Lage sein, die Dinge zu regeln, dass die Marine kein Problem ist. Du brauchst nur kurzfristige Liquiditätshilfe."

„Unsere Sache ist gerecht? Das ist deine Linie?"

„Und unsere Herzen sind rein und unser Geist fliegt frei mit dem Besten des Imperiums im Sinn. Wir brauchen nur ein wenig Betriebskapital, um die Dinge zu erleichtern. Warum, wir haben bereits alle Flotteneinheiten im Sektor auf unserer Seite, plus die Marines und alle Stützpunkte."

„Wir haben nicht die Stützpunkte."

„Alle wichtigen. Einige davon. Mindestens einen. Nun, bald werden wir sie haben. Brauchen nur das Geld für einige... unerwartete Verwaltungsausgaben. Organisation. Umgang mit der Kommunikationsstörung. Kleinigkeiten."

„Also." Devin setzte sich aufrecht hin. „Sehen Sie, Frau Bankerin, wir sind eigentlich nicht in Rebellion. Wir sind legitime imperiale Einheiten, die widersprüchliche Informationen erhalten haben. Wir brauchen einen kurzfristigen Kredit, um einige unvorhergesehene Verwaltungsausgaben zu bewältigen, während wir den Status quo wiederherstellen."

„Den Status quo wiederherstellen." Lionel grinste. „Das gefällt mir. Banken mögen den Status quo."

„In der Tat. Ich verstehe jetzt." Devin saß ruhig da und überwachte seine Bildschirme.

„Lionel?"

„Ja, Devin?"

„Was, wenn sie den Kredit nicht geben? Das Geld. Die Banken. Was machen wir dann?"

„Was denkst du?"

„Wir sprengen sie in kleine Stücke."

„Hervorragend, Tribun. Du bekommst den Dreh mit diesem Imperium-Ding schon raus." Lionel überprüfte seinen Timer. „Auftauchen in zwei Minuten. Gib die Warnung für das Auftauchen."

Die Pollux tauchte in Standardentfernung vom Standardplaneten Pekak standardmäßig auf. Es war nicht viel von einem Planeten - oder einer Kolonie. Er war nicht einmal selbstverwaltend und hatte nicht einmal eine eigene Legislative.

Schwerkraft leichter als Standard. Temperatur kälter als Standard. Weniger Wasser als normal. Nahrung möglich, aber schwer anzubauen. Die Niederungen waren Sümpfe, und das Hochland bestand aus Buschland. Dazwischen waren Kiefern. Die einzigen Feldfrüchte waren Roggen oder anderer kälteangepasster Weizen, Kartoffeln und Rüben und gelegentlich Äpfel.

Und Beeren. Die Sümpfe und feuchten Niederungen waren Beerenfabriken. Blaubeeren. Preiselbeeren. Heidelbeeren. Bärentrauben. Stachelbeeren. Schwarze Johannisbeeren.

„Was ist eine Bärentraube?", wollte Devin wissen.

„Eine Kreuzung zwischen einer Preiselbeere und einer schwarzen Johannisbeere, Tribun." Imin schnallte Devins Schwertgürtel außen über seinen Roben fest.

„Das hilft nicht. Was ist eine Johannisbeere?"

Imin richtete Devins Toga. „Es ist ein Laubstrauch, der für seine essbaren Beeren angebaut wird."

„Was? Ein Strauch?"

„Wir machen Likör daraus, Tribun." Imin prüfte, ob der Schwertgürtel Devins Gehfähigkeit nicht behinderte. „Dieser schwarze Likör, den Sie mit Champagner als Aperitif trinken?"

„Kir-Royale?"

„Genau der, Tribun."

„Hatte ich schon länger nicht mehr."

„Uns ist die Crème de Cassis ausgegangen, Tribun. Ich werde versuchen, etwas auf der Oberfläche zu bekommen. Vielleicht einkaufen gehen, während Sie in Ihrem Meeting sind. Oder danach. Ich könnte einen der Beerensümpfe besuchen."

„Beerensümpfe?"

„Die meisten dieser Beeren wachsen in Sümpfen, Tribun. Es gibt viele Farmen, die die Beeren anbauen. Ich möchte direkt zur Quelle gehen. Ich habe viele Rezepte, die besonders Preiselbeeren erfordern. Will frische bekommen."

„Deshalb kommst du mit mir runter?" Devin legte den Kopf schief. „Imin, du trägst eine Waffe."

„Ja, Sir."

„Um dich vor den Sumpfmonstern zu verteidigen?"

„Ich gehe nicht zu Mooren, Tribun. Ich gehe zu Sümpfen. Moore sind stehendes Wasser, Sümpfe sind langsam fließendes Wasser oder regelmäßige Überflutungen."

„Ich stehe korrigiert. Ich denke nicht, dass du eine Waffe brauchst."

Lionel wartete an der Tür. „Braucht er auch nicht, wenn Sie mich die Marines mit Ihnen schicken lassen."

„Keine Marines."

„Vier mit Ihnen auf dem Shuttle. Dann fungieren sie als Wachen."

„Sie bleiben auf dem Shuttle."

„Dann ist Imin bewaffnet."

Devin schlug auf seinen Gürtel. „Du denkst nicht, dass mein Schwert ausreichen wird?"

„Nein. Warum trägst du das?"

„Es symbolisiert die imperiale Macht und mein Imperium."

„Ich dachte, wir waren uns einig, dass wir gegen die aktuelle Regierung rebellieren, weshalb du dort hinuntergehst für ein Meeting. Um um Geld zu betteln."

„Du sagtest, nach einem Kredit fragen."

„Ich habe es schöner ausgedrückt."

„Gut." Devin schüttelte Imin ab. „Es ist in Ordnung, Imin. Sag es schöner, Präfekt. Ich gehe dort hinunter als Tribun Devin, der Lord Lyon, Sektorengouverneur. Ob ich in Rebellion bin oder nicht, ich bin derzeit all diese Dinge. Mir einen Gefallen verweigern, heißt dem Imperium einen Gefallen verweigern."

„Was, wenn sie wissen, dass du ein Rebell bist? Oder ihnen gesagt wurde, dass du ein Rebell bist. Inzwischen ist ein Kopfgeld auf dich ausgesetzt."

„Der Kommunikationsblackout mit dem Kern funktioniert in beide Richtungen. Wir wissen nicht, was dort vor sich geht, aber sie haben auch keine guten Informationen darüber, was hier passiert. Ich wette, sie wissen es nicht, oder sie werden so tun, als wüssten sie es nicht. Und du hast in einer Sache recht, Präfekt. Sie werden nicht wollen, dass ich wütend auf sie bin."

„Du wirst ständig wütend auf mich. Stört mich überhaupt nicht."

„Ich hätte sagen sollen, sie wollen sich mir nicht widersetzen."

„Warum nicht?"

Devin legte seine Hand auf seinen Schwertgriff. „Weil wir vielleicht gewinnen."

Sie hatten vom Orbit aus zwei lokale Banken kontaktiert und ein Treffen für „Diskussionen, die entscheidend für die Zukunft des Imperiums sind" vereinbart. Die Geschäftsführer der Banken warteten in einem lokalen Büroturm, und die Banken hatten einen luxuriösen Wagen zum Raumhafen geschickt. Ihr Shuttle war auf einem der Landeplätze gelandet, und zwei Marines standen draußen Wache. Die Pollux blieb im Orbit.

Vier schwer bewaffnete Kutter umkreisten den Planeten und schützten seine Weltrauminfrastruktur. Jede Menge Feuerkraft, besonders da sie nicht sprungfähig waren und daher die doppelte Waffenladung, Panzerung und Treibstoff für diese Größe hatten. Aber Pollux konnte es mit ihnen aufnehmen.

„Dieser Planet ist geschäftiger als ich erwartet hatte, Tribun", sagte Imin. Er saß Devin gegenüber in seiner Nummer-eins-Uniform, mit einem schwarzen Lederkoffer auf dem Sitz neben ihm. „Ganz schöne Transportinfrastruktur. Diese Straße sieht brandneu aus. Das da oben ist eine Einschienenbahn. Und auch Schwerlastzüge."

Die Teilung in der Mitte der Straße hatte vier Schienen. Zwei waren erhöhte Einschienenbahnen, zwei am Boden. Devin tippte auf einen Knopf, und der Fahrer antwortete über einen Lautsprecher.

„Sir?"

„Wie groß ist die Bevölkerung dieses Planeten?"

„Neun Millionen Menschen, Sir."

„Große Stadt für einen Planeten mit nur neun Millionen."

„Jeder lebt in der Stadt, Tribun. Neunzig Prozent der Bevölkerung."

„Warum?"

„Winter. Es ist kalt und feucht. Oder gefrierend. Oder neblig. Überhaupt kein Spaß. Der Planet besteht hauptsächlich aus Wäldern oder Sümpfen. Außerhalb der Städte gibt es nichts zu sehen."

„Was ist Ihr Geschäft hier? Was ist die Wirtschaft?"

„Stückgutabfertigung, Sir. Wir sind das Ende einer Handelsroute vom Kern. Die größeren Transportschiffe kommen hierher, laden auf kleinere Schiffe um. Wir kümmern uns um Versicherung, Finanzen, Lagerhaltung, diese Art von Dingen. Es gibt genug Planetenfläche, dass wir Nahrung anbauen können, um die Orbitale zu ernähren, aber nichts Besonderes am Planeten. Nichts Bedeutendes an Mineralien im Gürtel."

„Ihr seid der Ausgangspunkt für das Grenzgebiet."

„Einer davon, Sir. Das ist Ihr Halt." Der Fahrer zeigte. „Das ist Ihre Eskorte. Sie werden Sie nach oben bringen."

Die Eskorte trug einen Geschäftsanzug und war blass und uninformativ, murmelte Plattitüden und führte Devin und Imin auf die oberste Etage eines zwanzigstöckigen Bürogebäudes. Sie hätten es fast nicht geschafft - Imin löste jeden Sicherheitsalarm und Waffenscanner aus, den sie hatten. Er weigerte sich, etwas aufzugeben, nur Devins ausdrückliche Drohung, direkt zurück zu seinem Shuttle zu fahren, ließ sie durch. Nachdem Imin allerdings eine versteckte Pistole und ein Messer abgegeben hatte.

„Imin, was soll das bedeuten?" Devin folgte ihrer Eskorte zum Aufzug. „Wir sind hier unter Freunden."

„Verzeihen Sie, Tribun, aber das sind wir nicht. Nicht Sie, Fräulein." Imin hinderte ihre Eskorte daran, einzusteigen. „Schicken Sie uns einfach zur richtigen Etage und warnen Sie sie, dass wir kommen. Wir können es von hier aus alleine schaffen."

Ihre Eskorte zuckte mit den Schultern und drückte den Knopf zum Schließen des Aufzugs.

Imin beobachtete, wie die Stockwerke vorbeigingen. „Der Präfekt war in dieser Hinsicht sehr deutlich."

„Ich wünschte, meine Mitarbeiter würden aufhören zu versuchen, mich vor mir selbst zu retten."

„Am besten machen wir das. Du wirst es nicht tun."

Devin funkelte ihn an.

„Entschuldigung, Tribun. Ist mir so rausgerutscht."

„Du und der Präfekt glaubt, ihr seid so schlau." Devin schüttelte den Kopf. „All dieser Lärm und diese Wut, die nichts bedeuten, all diese schlechten Gefühle, und wir haben keine Waffen an ihnen vorbeibekommen."

„Verzeihen Sie mir nochmals, Tribun, aber inmitten all dieses Lärms und dieser Wut haben sie vergessen, dass Sie einen sechzig Zentimeter langen Schwert an Ihrer Hüfte tragen. Und ich habe immer noch einen massiven Stahlkoffer, der mit laserspiegelnder Panzerung beschichtet ist." Imin hielt seinen Aktenkoffer hoch. „Die Belastbarkeit beträgt zehn Tonnen. Wenn ich ihn in einen Banktresor klemme, bekommt man den nie wieder zu. Und die Innenseite ist mit einer Natrium-Kalium-Verbindung beschichtet. Kratzen Sie die Beschichtung ab und fügen Wasser hinzu, passieren schlimme Dinge." Imin schwang den Koffer. „Oder ich kann Leute damit verprügeln. Ich denke, das bedeutet etwas. Tribun."

Devin tätschelte seine Hüfte. „Das habe ich vergessen. Hm. Du hast recht. Was würde ich nur ohne dich machen, Imin?"

„Wahrscheinlich etwas abnehmen, Sir, weil Sie dann selbst kochen müssten."

Der Aufzug öffnete sich ganz oben. Eine weitere namenlose Begleiterin führte sie an einem Empfangstresen vorbei und einen Flur entlang mit Ölgemälden an den Wänden. Devin betrachtete sie im Vorbeigehen. Ihren Gesichtsausdrücken nach haben sie etwas Schlechtes zu Mittag gegessen.

Die Begleiterin klopfte einmal, öffnete dann die Flügeltüren und bedeutete Devin und Imin einzutreten. Sie schloss die Tür hinter ihnen.

Eine blonde Frau in einem braunen Anzug begrüßte ihn von neben einem polierten Konferenztisch aus Kiefernholz. „Aki Seele. Merchants Consumer Lending."

Ihre Begleiterin setzte die blonde/braune Zweiheit fort, nur dass ihr Haar braun und der Anzug blond war. „Zeda Navara. Reserve Mortgage."

„Devin, der Lord Lyon. Mein Verwalter, Imin. Schöne Aussicht." Devin zeigte auf die hohen Fenster.

„Wirklich?" Aki schaute aus dem Fenster. „Wenn man Bäume mag, nehme ich an."

„Ich bin überrascht von der Entwicklung hier", sagte Devin.

„Das sind wir manchmal auch", sagte Zeda. „Aber so ist es nun mal."

„Nun, es scheint ein sehr angenehmer Planet zu sein", sagte Devin.

Die beiden Frauen tauschten Blicke aus. Aki schüttelte den Kopf. „Nur eine weitere Kolonialwelt. Nichts Besonderes."

Hassen sie alles überall oder nur diesen Planeten? „Ich habe gehört, dass Sie hier nette Beeren haben."

„Die sind ganz nett." Zeda zuckte mit den Schultern. „Sind Sie ein Beeren-Fan, Tribun?"

„Mein Verwalter ist einer. Aber ich habe begrenzt Zeit. Vielleicht können wir statt über Beeren über Investitionen sprechen."

„Das ist, was wir tun. Nur zu."

Imin ließ sich in einer Ecke nieder, Devin setzte sein aufrichtigstes Lächeln auf und begann zu reden.

Es dauerte eine gute halbe Stunde, um zu umreißen, was er wollte. Kredite. Ausgaben. Spezielle Ziehungsrechte für reisende Kriegsschiffe. Kreditbürgschaften. Treibstoffkonten. Lieferungen. Dienstleistungen. Portofreiheit. Die Frauen gaben unverbindliche Grunzlaute von sich und nickten, und warteten, bis er fertig war.

„... was bedeutet, dass wir abschließend in der Lage sein werden, diese Phase kleiner Verwirrung mit minimaler Störung der imperialen Bemühungen zu überstehen." Devin nickte. „Welche Fragen haben Sie?"

„Nein", sagte Aki.

„Nein was? Keine Fragen?"

„Nein, wir werden Ihnen kein Geld leihen. Zumindest wird Merchants Consumer Lending das nicht tun. Und ich glaube nicht, dass Reserve Mortgage es auch tun wird." Aki schaute zu Zeda.

Zeda nickte. „Nein."

„Kein Geld?"

„Richtig."

„Auch keine Fragen."

„Ich verstehe nicht." Devin neigte den Kopf. „Ich hatte Fragen erwartet."

„Ich habe keine Fragen", sagte Aki. „Es ist nichts, in das wir uns einmischen wollen. Zu riskant."

„Sicherlich sollte es Diskussionen über, nun ja, Zinssätze oder Gebühren geben." Lionel sagte mir, ich solle die Gebührenteile betonen. Die mögen alle Gebühren.

„Nein, wir sind gut, danke. Kein Interesse. Zeda?"

„Danke, Aki, wir sind gut. Das Risikoprofil gefällt mir auch nicht."

Devin schaute zu Imin. Imin schaute auf sein Kommunikationsgerät. „Nun, wenn dies nichts ist, woran Sie interessiert sind, bin ich sicher, dass Ihre Kollegen oder vielleicht Ihre Konkurrenten interessiert sein könnten."

„Könnte sein. Sie können es immer versuchen. Aber ich warne Sie, wir sind die beiden größten Banken auf dem Planeten, in diesem Teil des Sektors, und wir haben starke kommerzielle Verbindungen zu anderen Banken in diesem Sektor. Sie werden unserer Führung folgen."

Devin hob die Augenbrauen. „Sie sind nicht bereit, dem Imperium zu helfen? Das hatte ich nicht erwartet."

Aki zuckte mit den Schultern. „Wir sind nicht für Ihre Erwartungen verantwortlich, Tribun."

Die Tür hinter Devin wurde aufgestoßen. Er sprang auf, seine Hand griff nach seinem Schwert. Eine kleine, mollige, rothaarige Frau walzte herein. „Nicht aufstehen, nicht aufstehen. Entschuldigung für die Verspätung."

Aki und Zeda tauschten Blicke aus. „Was machen Sie hier, Raka?"

Die Frau ging zu Devin und streckte ihre Hand aus. „Raka Flintheart. Verge Development. Sie sind Lord Lyon."

Devin schüttelte ihre Hand. „Das bin ich."

Raka drehte sich um. „Sie sind Imin, richtig?"

Imin nickte.

„Nun, die ganze Bande ist da."

Devin setzte sich. „Ich kann mich nicht erinnern, Sie auf der Einladungsliste gesehen zu haben, Frau Flintheart."

Aki runzelte die Stirn. „Das liegt daran, dass sie nicht darauf stand. Sie ist keine echte Bankerin."

Devin hob seine Augenbrauen. „Wirklich?"

„Das stimmt." Raka nickte. „Keine Charta. Diese feinen Leute hier" – sie zeigte auf Aki und Zeda – „sie vertreten kaiserliche Banken mit imperialen Chartas. Sie können überall Bankgeschäfte machen, alles tun. Wir sind eher eine begrenzte Organisation. Wir operieren nur im Grenzgebiet."

„Deswegen Ihr Name, Verge Development?" fragte Devin.

Raka grinste. „Sie haben gesagt, Sie wären schlau. Ja."

„Nun, danke. Aber das hängt davon ab, wer ‚sie' sind."

„Einige lokale Leute. Schiffseigner, Reedereien. Einige Industrieunternehmen. Nichts Großes nach imperialen Maßstäben, aber hier draußen groß genug. Sie sind recht zufrieden mit der Art und Weise, wie Sie mit den Piraten, Einfällen und solchen Dingen umgegangen sind. Sie haben sich selbst in Gefahr gebracht, um sie und ihre Angehörigen zu schützen."

„Das ist der Zweck der imperialen Regierung", sagte Devin. „Recht und Ordnung zu schaffen. Verwaltung. Zu regieren."

„Hätte es nicht besser sagen können, Tribun. Nun, lassen Sie uns über Ihre finanziellen Bedürfnisse sprechen."

„Die sind beträchtlich, aber diese Damen hier -"

„Ich wette, sie haben Ihnen gesagt, dass das Risikoprofil zu hoch ist oder so einen Quatsch."

„So in etwa. Werden Sie dasselbe sagen?"

„Wir sind nicht die gleiche Art von Organisation. Unser Geschäft ist ganz anders als ihres. Zum Beispiel, Aki hier, sie macht den Großteil ihres Profits mit aufgegebenen Konten, die sie beschlagnahmt."

„Aufgegebene Konten? Ich verstehe nicht."

„Nun, die Leute, meist Bergleute, kommen hierher, um zu arbeiten. Wir bekommen viele junge Leute aus dem Kern – die ihr Glück als Gürtelarbeiter versuchen. Innerhalb von zwei Parsec gibt es sechs Systeme mit großen Asteroidengürteln. Viele gute Metalle dort draußen. Und wir reden von großen, systemweiten Gürteln. Einige dieser Gürtelarbeiter machen Vermögen, wenn sie einen guten Fund machen. Kennen Sie Francis Rail?"

Devin nickte. „F R Enterprises?"

„Genau der. Er machte seinen ersten Fund zwei Systeme weiter. Hat niemandem davon erzählt, kam einfach zurück und bestellte die Ausrüstung, die er brauchte, um es mit der nächsten Lieferung aus dem Kern zu beweisen. Hätte fast seinen Anspruch verloren. Die lokale Bank hielt die Bestellung auf, und er verpasste fast die Frist."

„Die lokale Bank." Devins Augen wanderten zu Aki und Zeda. „Was war der Name der lokalen Bank?"

Raka zeigte auf Aki. „Unsere gute Freundin hier. Merchants Consumers Lending. Sie ließ ihn nicht an sein Geld. Sie dachte, er wäre tot."

„Ich verstehe nicht", sagte Devin. „Warum sollten seine Banker denken, er sei tot, wenn er vor ihnen stand?"

„Die Sache ist die, Tribun, hier im Grenzgebiet ist das eine gute Möglichkeit, Geld zu verdienen, wenn man eine Bank ist. Leute hinterlegen ihr Betriebskapital bei Ihnen, während sie auf Erkundung gehen. Viele Prospektoren sterben. Die Regeln hier sind also anders als im Kern. Hat eine Bank keine Aktivität auf einem Konto für ein Jahr, gehen sie davon aus, dass Sie tot sind, und behalten Ihr Geld. Meistens haben sie recht. Aki ist darauf spezialisiert."

Aki starrte sie an. „Das ist Verleumdung."

„Da ich spreche und nicht schreibe, ist es üble Nachrede." Raka grinste. „Und diese Informationen sind öffentlich zugänglich, also bin ich auf der sicheren Seite. Aber ja, Tribun, Merchants Consumer Lending verdient den Großteil ihres Geldes mit aufgegebenen Einlagen. Unsere andere gute Freundin, Zeda, sie beschäftigt sich mit Versicherungen. Wie Versicherungen für Schiffe. Man braucht ein Schiff, um zu erkunden. Sie verkauft Ihnen den am meisten verbeulten, schrottreifsten Kasten, den Sie je gesehen haben. Aber zu guten Raten. Doch da ist ein Haken."

Devin verschränkte die Arme. „Den gibt es bestimmt. Sagen Sie mir den Haken."

„Sie versichert es. Und behält die Auszahlung selbst. Sie finden Erz, sie bekommt einen Anteil. Sie finden kein Erz, sie bekommt die Hypothekenzahlungen. Sie verschwinden spurlos..."

„Sie bekommt die Versicherung." Devin nickte. „Ich verstehe, aber was hat das mit mir zu tun?"

„Nun, Tribun. Ich vertrete eine Gruppe lokaler Investoren – das heißt, lokale, im Grenzgebiet ansässige Investoren, nicht Transplantate aus den Kernwelten, die für ein paar Jahre hierherkommen, um die Bauern zu schröpfen und sich dann auf ihre Anwesen zurückzuziehen. Wir haben Freunde in allen Bank- und Finanzbereichen, deshalb wussten wir, dass Sie hier sind. Wir investieren in spekulative Unternehmungen und haben keine Angst vor Risiken. Francis Rail ist einer unserer Hauptleute."

„Nochmals, was hat das mit mir zu tun?"

„Sie beginnen eine Rebellion. Das ist ein riskantes Unterfangen. Sie brauchen Geld."

„Das tue ich. Und?"

„Nun, Tribun." Raka grinste. „Haben wir ein Angebot für Sie!"


Kapitel 16

„Leg deine Hand hier hin. Jetzt drücken." Lee drückte Dirks Hand auf die Bandage. „Gavin, ich werde dir eine Spritze geben."

„Tut weh, als hätte mich jemand mit einem Schraubenschlüssel geschlagen", sagte Gavin. Dirk hatte ihn aus der demolierten Limousine gezogen und ihn vor dem stotternden Maschinengewehr geschützt.

Dirk drückte fest. „Schraubenschlüssel. Du meinst einen Schraubenschlüssel?"

„Ja, Schraubenschlüssel." Gavin knirschte mit den Zähnen. „Wie ein Schlag mit einem Schraubenschlüssel. Das tut weh."

„Lee wird dich versorgen." Dirk drückte weiter. „Lee, die Blutung hört nicht auf."

„Wir brauchen-"

BRRRRRAAAP. Maschinengewehrkugeln flogen über sie hinweg und zersplitterten das Dach der Limousine. Dirk duckte sich über Gavin. Pulverisiertes Glas und Farbstaub rieselten herab.

„WAS?", schrie Dirk über das Gegenfeuer der Crew hinweg.

„Wir müssen das zunähen."

Gavin erschauderte. „Wird das wehtun?"

„Oh ja", sagte Lee. „Sehr sogar."

Gavin fluchte leise. Lee rammte eine Nadel in seine andere Schulter. „Das wirkt bald. Du wirst dich benommen fühlen."

„Benommen ist besser als jetzt." Gavin bewegte sich. „Fühle mich schon etwas schwindelig."

„Blutverlust. Weg da." Lee schob Dirk beiseite und untersuchte die Wunde. „Muss das tackern. Leg deine Finger hier hin, Dirk, und drück das Fleisch zusammen."

Dirk platzierte seine Finger dort, wo ihm gesagt wurde, und drückte. „Wird er-", rief Dirk, und senkte dann seine Stimme. Das Maschinengewehr hatte aufgehört zu feuern, und Ana brüllte in der Stille Anweisungen.

Klick. Klick. Klick. Lee tackerte Gavins Schulter zusammen. Er stöhnte bei jedem Klicken, blieb aber still.

„Er sollte okay sein", sagte Lee. „Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht. Ich sehe keine Arterien, und die Knochen scheinen nicht gebrochen zu sein. Er wird sie allerdings eine Weile nicht benutzen können."

„Navy! Du auch. Los geht's", rief Ana, während er um die Autos herumsprintete. Dena und Scruggs folgten. Rocky bellte einmal und stürmte hinterher.

Dirk ließ Gavins Arm los. „Lee, kommst du klar?"

„Ja. Ich muss ihm noch mehr Medikamente geben. Geh und hilf Ana und den anderen."

Dirk stand auf, zog seinen Revolver und rannte zur anderen Seite ihrer Limousine.

Ihre Limousine war ein Wrack. Ein Hinterrad war in Fetzen, das andere war verschwunden. Flüssigkeit sammelte sich unter dem Auto und dampfte leicht. Es roch nicht nach Benzin, und Dirk erinnerte sich, dass die Limousine elektrisch war. Säure – die Batterien müssen kaputt sein.

Er rannte zwischen dem blockierenden Auto und dem Fluss entlang. Ein Jeep blockierte die Straße hinter ihnen. Eine Gestalt kauerte hinter der Beifahrertür und schoss. Dirk sah das Mündungsfeuer, hörte aber keinen Schuss und konnte nicht sehen, wohin er ging. Der Verkehrsposten in der Leuchtweste kroch zum Straßenrand. Scruggs und Ana liefen an ihm vorbei. Rocky rannte zu ihm und knurrte ihn an. Er kroch schneller weg.

Scruggs überholte Ana, übersprang den Graben am Straßenrand und lief entlang der Stützmauer. Zwei Männer kauerten über dem Maschinengewehr auf dem Hügel. Einer schwang einen Hammer und schlug darauf ein.

Der andere hatte seine Hose heruntergelassen und pinkelte auf den Lauf.

Scruggs passierte das Ende der Mauer und erklomm den Hügel, das Gewehr im Anschlag haltend. Ana war einige Schritte hinter ihr. Er rannte zur Mauer und stützte sein Gewehr auf. Er zielte sorgfältig auf das Maschinengewehr und schoss einmal. Staub spritzte darüber auf.

Dena schrie, und Dirks Aufmerksamkeit schnellte nach vorne zu ihr. BOOM. KLICK. Das Fenster der Beifahrertür des Jeeps explodierte. Dena winkte mit ihrer Schrotflinte. „Geh auf die Fahrerseite, ich kümmere mich um diesen hier."

Dirk duckte sich nach rechts, so weit er konnte, ohne in den Fluss zu fallen. Er joggte die Straße hinauf. Bewegung. Ein weiterer Soldat war aus dem hinteren Teil des Autos herausgerollt und zielte mit einem Gewehr. Dirk blieb stehen, umklammerte seinen Revolver mit beiden Händen und feuerte drei gezielte Schüsse ab. Zwei trafen nirgendwo, soweit er sehen konnte. Der dritte wirbelte Staub vor dem Soldaten auf. Der Soldat rannte davon.

Dena überholte Dirk. Sie feuerte erneut auf die Beifahrertür. Eine Gestalt stand auf und feuerte schnell fünf Schüsse aus dem Gewehr in Denas allgemeine Richtung, duckte sich dann und krabbelte weg.

Dirk und Dena rannten zum Jeep. Er war leer, lief noch, der einzige Schaden war eine verbeulte Beifahrertür und ein zerbrochenes Fenster. Die anderen Türen standen offen. Zwei Schützen rannten in den Wald auf der Landseite der Straße. Dirk hatte nicht gesehen, wann die anderen Passagiere ausgestiegen waren oder wohin sie gegangen waren.

Dena hielt an, ihr Atem ging schwer. „Okay, wir haben ein Auto. Die anderen?"

Oben am Hügel war Scruggs zehn Fuß unter dem Maschinengewehr und kletterte noch immer. Der Hammermann war nirgends zu sehen. Der andere stolperte zurück in den Wald und zog seine Hose hoch. Rocky raste an Scruggs vorbei, bellend, und jagte dem Mann hinterher. Scruggs lief zum Maschinengewehr, richtete ihre Waffe nach unten und feuerte zweimal.

Dirk schaute Dena an. „Alles okay bei dir?"

„Ja. Wo sind alle anderen?"

Dirk drehte sich um. Die Straße war leer, abgesehen von den zerschossenen Autos und der Crew der Heart's Desire. Selbst der Flaggenmann, der ein Bein nachzog, war im Wald verschwunden. „Keine Ahnung. Scrugggggggs!" Dirk schrie und winkte, als Scruggs sich umdrehte. Sie winkte zurück, bückte sich dann und verschwand. Sekunden später stand sie auf und schlug dreimal mit einem Hammer auf das Gewehr. Dann ging sie zur Baumgrenze und rief nach Rocky.

„Lass uns bei Lee nachsehen." Dirk trat an den laufenden Jeep, drückte den Knopf, um den Motor zu stoppen, nahm die Schlüssel heraus und folgte dann Dena zurück zu Lee.

„Das war der Wahnsinn!", sagte Dena hüpfend. „Das war viel mehr Spaß, als ich erwartet hatte. Ich verstehe, warum der Zenturio so darauf abfährt. Besser als Neo-Elche zu jagen. Sogar besser als Neo-Bären zu jagen. Ich könnte jetzt eine Meile laufen."

„Die Imperialen Marines werden bald einen neuen Rekruten haben, hört sich an. Wir müssen vielleicht nach Scruggs suchen... nein, da ist sie." Scruggs war wieder über dem Hügel aufgetaucht, mit einem hechelnden Rocky. „Ich bin überrascht von diesem Hund."

„Wo wir hingehen, geht er hin."

„Aber der Lärm und all das..."

„Wir sind sein Rudel. Du kämpfst mit deinem Rudel." Dena wirbelte ihre Schrotflinte. „Juhu."

„Bitte mach das nicht", sagte Dirk. „Oder leg wenigstens die Sicherung ein." Dirk ging an den kaputten Autos vorbei und fand Lee, die gerade einen letzten Verband an einem dösendem Gavin anbrachte. „Ist er ohnmächtig geworden?"

„Er schläft." Lee zog einen Knoten an einer Schlinge fest. „Die Medikamente haben ihn ausgeschaltet. Er wird ein paar Stunden schlafen und danach benommen sein. Ist sonst jemand verletzt?"

Dena und Dirk schüttelten den Kopf. Scruggs joggte über die Straße, um den Jeep zu überprüfen, dann joggte sie am Fluss entlang zurück, Rocky hüpfte neben ihr her. „Das Auto sieht aus, als würde es noch funktionieren. Können wir es starten?"

„Es funktioniert. Ich habe die Schlüssel." Dirk hielt sie hoch.

„Lass uns verschwinden. Das Maschinengewehr ist kaputt. Nachdem der Zenturio den Schützen erschossen hatte, habe ich mit dem Hammer eine Metallstange in den Verschluss gehämmert. Aber all diese anderen werden irgendwann zurückkommen."

Dirk betrachtete die Trümmer, die die Straße übersäten. „Wir können die Gewehre einsammeln und zählen."

„Was uns sagen wird, wie viele Gewehre hier sind, nicht wie viele im Wald mit ihren Gewehren sind", sagte Dena. „Lasst uns wie ein Flussotter machen und schwimmen gehen."

„Guter Rat. Scruggs, hilf mir, Gavin zu dem Jeep zu bringen. Dena, nimm alles mit, was wir aus der Limousine holen können."

Dirk und Scruggs schleppten Gavin zum Jeep und legten ihn hinten zwischen die Sitze. Es würde eng werden, aber die beiden hinten konnten ihn halten. Lee sammelte ihre medizinische Ausrüstung ein, und Dena schnappte sich zwei Taschen mit zusätzlichen Waffen und Munition.

„Also gut", sagte Dirk. „Es tut mir leid, das zu sagen, aber Dena, du bist eine bessere Fahrerin als ich, also übernimmst du das Steuer. Scruggs ist eine bessere Schützin, also kann sie vorne sitzen. Ana wird-"

Alle vier sahen sich gegenseitig an.

„Ich dachte, er sei zurückgekommen, um bei dir zu sein", sagte Scruggs. „Wo ist er hin?"

„Er folgte dir den Hügel hinauf", sagte Dirk. „Ich dachte, er hätte diese Soldaten in den Wald gejagt."

„Nein, ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit ich dort hochgestürmt bin."

„Verteilt euch. Überprüft die Baumgrenze, die Gräben, alles in der Richtung, in die Scruggs gerannt ist."

Sie bewegten sich. Weniger als eine Minute später fanden sie Ana, der im Straßengraben lag, direkt unterhalb der Steinmauer, die er benutzt hatte, um auf den MG-Schützen zu schießen. Er hatte ein Loch in seiner rechten Seite, zwischen den Rippen, und blutige Luft schäumte ein und aus.


Kapitel 17

„Ich habe gesagt, wenn du rausfällst, komme ich nicht zurück für dich", rief Dena. Der Wind peitschte durch das zerbrochene Beifahrerfenster in den Jeep.

„Ich werde nicht rausfallen. Er schubst mich ständig." Scruggs stieß Gavins schaukelnden Kopf weg. „Er trifft mein Gewehr."

„Und du sollst ein Supersoldat sein, also halte dein Gewehr bereit."

„Wie lange noch bis zur Stadt?"

„Weiß nicht."

„Ich versuche es nochmal mit dem Funkgerät." Scruggs fummelte an ihrem Gerät.

„Um Joves Willen, Scruggs. Halt dich an irgendwas fest." Dena hielt den Jeep auf Höchstgeschwindigkeit. Sie, Scruggs und ein schlummernder Gavin waren auf dem Vordersitz zusammengequetscht. Gavin war angeschnallt, und Scruggs lag halb auf ihm und hing teilweise aus dem zerbrochenen Fenster.

Lee und Dirk kümmerten sich um den Zenturio. Lee hatte ihn quer über ihren Schoß gelegt. Rocky hatte sich unter ihren Beinen zusammengerollt. „Fahr gleichmäßiger!"

Dena verlangsamte. „Gleichmäßiger bedeutet länger bis zur Stadt, zum Krankenhaus. Ist das was du willst?"

„Wir arbeiten hier hinten", sagte Lee. „Ich brauche Stabilität."

Dena wurde noch langsamer. „Ist das gut genug?"

„Nein." Dirk schüttelte den Kopf. „Dena, gib Gas. So schnell wie möglich in die Stadt."

Dena beschleunigte.

Lee fluchte und ließ die Nadel in ihrer Hand fallen. „Ich kann ihn nicht versorgen, wenn wir so durchgeschüttelt werden."

Dirk packte ihre Hand. „Du kannst ihn auch nicht versorgen, wenn wir nicht durchgeschüttelt werden. Er braucht ein Krankenhaus und eine Med-Kapsel, keine Erste Hilfe."

„Er hat eine durchstochene Lunge", sagte Lee. „Mindestens das, und andere innere Verletzungen."

„Was du ohne Krankenhausausrüstung nicht heilen kannst. Du hast dein Bestes getan. Jetzt brauchen wir eine Krankenstation."

„Ich kann ihm helfen."

„Stabilisieren und transportieren", sagte Dirk. „Das wurde mir beigebracht. Bring ihn zu einer Med-Kapsel oder einem menschlichen Chirurgen. Das Büro des Gouverneurs wird Med-Kapseln haben. Die werden sich um ihn kümmern. Je schneller wir dort ankommen, desto besser. Sie werden ihn dort wieder zusammenflicken." Hoffe ich.

Lee fluchte noch mehr und holte dann ein Päckchen Kochsalzlösung heraus. „Er wird sterben, bevor wir ankommen. Er braucht Blut. Zumindest Flüssigkeitsvolumen."

„Dena", rief Dirk. „Lee muss eine Nadel in seine Vene stecken. Finde einen sicheren, geschützten Platz und halte für dreißig Sekunden an."

Sie erreichten einen Hügel. Der Fluss floss immer noch zu ihrer Linken, die Hügel zu ihrer Rechten.

„Festhalten." Dena raste den Hügel hinunter. Das Land zu ihrer Rechten öffnete sich und die Hügel zogen sich zurück. Sie schätzte die Entfernung ab, trat auf die Bremsen und schwenkte nach links auf eine Grasfläche am Fluss. Sie rutschten zum Stillstand. „Die Uhr tickt. Wir sind zu weit von den Bäumen entfernt, als dass jemand einen guten Schuss auf uns abgeben könnte, aber wenn sie sich jetzt in Bewegung setzen, können sie sich an uns heranschleichen."

Lee stocherte und piekste. Dirk hielt Ana still. Nicht wirklich nötig. Er bewegt sich nicht.

„Scruggs", rief Dena, „wenn du mit dem Gewehr nicht auf die Bäume zielst, gib es Dirk."

Scruggs riss ihren Blick von Ana los. Sie sollte Wache halten. „Verstanden."

„Hab's." Lee hielt den Kochsalzbeutel hoch. „Das wird helfen. Fahr."

Dena schoss zurück auf die Straße.

Rocky steckte seinen Kopf hoch und schnupperte einmal, dann leckte er Anas Gesicht. Etwas stimmte nicht. Der große Mann war krank.

Lee hielt sie noch zweimal an, um einen weiteren Kochsalzbeutel aus ihrem Set anzuhängen. Dirk half, aber es gab nichts zu tun. Sie rollten weiter in Richtung Stadt. Sie hörten drei weitere Explosionen. Feuer punktierten die Landschaft in der Ferne.

„Dena, wie viel Benzin haben wir?"

„Es ist so ein elektrisches Ding. Haben noch zwanzig Prozent."

„Wir sollten inzwischen da sein. Ich erinnere mich nicht, dass die Straße so lang war."

„Es war vorher eine Stunde Fahrt, wir machen es schneller."

„Mit Zeitverlust für Hinterhalte." Dirk spähte nach rechts. „Scruggs, Dena. Viel Rauch voraus. Könnte auf der Straße sein."

„Er ist auf der Straße. Ich habe vorhin einen Blick darauf erhascht. Was ist unser Plan?"

„So schnell wir können", sagte Dirk. „Sie werden niemanden aus dieser Richtung erwarten, sie werden denken, ihre Kumpel hätten uns erwischt. Hinterhalte direkt hintereinander. Standard-Aufständischen-Taktik."

Dena warf einen kurzen Blick über ihre Schulter. „Das ist eine sehr intelligente Beobachtung. Sehr spezifisch. Wenn ich der Zenturio wäre, würde ich fragen, woher ein Marineoffizier das alles weiß."

„Wenn du der Zenturio wärst, würde ich dir sagen, du sollst Vakuum lutschen. Da du es nicht bist – ich war einmal bei einem Aufstand dabei. Als Beobachter, nicht als Teilnehmer. Die Marine hat mich geschickt, um über einige Marineangelegenheiten zu berichten."

„Du warst bei einem Aufstand. Ich wette, damit beeindruckst du Mädels."

„Hab's versucht. Aber sie interessieren sich weniger dafür als man denkt."

„Wie lief es? Der Aufstand."

Dirk blickte auf Ana, der auf Lees blutigem Schoß lag. „Alle starben."

Sie stießen ohne Vorwarnung auf den Hinterhalt. Dena erklomm drei Serpentinen, kam um eine Ecke und da war er. Drei Autos lagen verstreut auf der Straße, eines brannte. Gruppen von Soldaten und Zivilisten tummelten sich auf der Straße. Es war nicht klar, wer der Hinterhältiger und wer der Hinterhaltene war, da uniformierte und nicht-uniformierte Körper auf der Straße lagen.

„Festhalten." Dena zog das Auto hin und her.

„Scruggs. Schieß mit was du hast." Dirk tastete auf dem Boden nach seinem Revolver.

Dena schwenkte erneut, warf sie nach links.

Scruggs wickelte den Riemen des Zenturiogewehrs um ihren Arm und legte sich auf die zerbrochene Türverkleidung. Als Dena sie hin und her schwang, zielte sie auf jede sichtbare Uniform und drückte ab.

Dena schwenkte an einer Limousine vorbei, die auf einem Nagelbrett steckte, vorbei an zwei Karren, denen die Pferde fehlten, und wieder auf die Straße.

Dirk fand seinen Revolver und streckte ihn aus dem Fenster. Er schoss zweimal, bevor der Hammer auf einen leeren Zylinder klickte. Vergessen nachzuladen. Wie schaffen diese Bodentypen es, sich in dem Lärm daran zu erinnern? Gut, dass ich zur Marine gegangen bin. Ana gurgelte neben ihm und spuckte Blut aus seinem Mund. Sehr gut, dass ich zur Marine gegangen bin.

„Das tut Ana überhaupt nicht gut", rief Lee.

Die Heckscheibe zersplitterte. Jemand hinter ihnen hatte einen Schuss abgegeben.

„Das würde keinem von uns gut tun", rief Dirk zurück.

Scruggs' Gewehr klickte leer. „Pilot, hast du Nachschub?"

„Warum sollte ich Nachschub dafür haben?"

„Hast du sie nicht vom Zenturio genommen?"

„Was?"

„Sein Gürtel. Er wird ein frisches Magazin haben."

Dirk fuhr mit den Händen entlang des Gürtels. „Hier? Oder hier?"

Dena schwenkte nach links um einen Lastwagen herum. Eine Frau rannte zu einem Lastwagen. Als sie vorbeifuhren, riss sie die Tür auf und sprang in den hinteren Teil.

„Zu spät. Wir sind durch."

Dena trat das Gaspedal durch. Die Räder des Jeeps dröhnten, als sie von der Betonstraße auf eine Metallbrücke wechselten. Der Wald verschwand und das Land fiel auf beiden Seiten ab, als die Straße eine Schlucht überquerte. Ein Gebirgsbach donnerte unter ihnen, floss zum Fluss zu ihrer Linken.

„Was hat diese Frau gemacht?", fragte Dena.

„Sie ist in diesem Laster hinter uns verschwunden", sagte Scruggs. „Er hat Antennen und eine Abtastschüssel."

„Funkwagen? Woher weißt du-"

RUMS. Der Jeep wurde nach oben geworfen, rollte dann von der Brücke auf die Autobahn. Das Surren der Räder auf Beton ersetzte das Dröhnen der Räder auf Stahl, und eine Druckwelle rollte über sie hinweg.

„Die Brücke!", schrie Scruggs. „Sie haben die Brücke gesprengt."

Dirk drehte sich ruckartig um und sah Feuer und Rauch hinter ihnen. Metallbalken wirbelten in der Luft, und der Rauch brodelte.

Dena schwenkte nach rechts und die Bäume blockierten die Sicht. Rauch wirbelte in der Luft hinter ihnen.

„Gut, dass wir nicht darauf waren", sagte Scruggs.

„Und jetzt wissen wir, was diese Knalle waren, die wir die letzte Woche gehört haben", sagte Dirk.

Es gab keinen weiteren Verkehr, bis sie in die Stadt kamen. Dena bog von der Ringstraße rechts auf den Hauptboulevard ab, der zum Gouverneursbüro führte. Sie fuhren an leeren Straßen, geschlossenen Geschäften und verbarrikadierten Fenstern vorbei.

„Alle haben auch hier Bescheid bekommen." Dena verlangsamte an einer Kreuzung und schaute in beide Richtungen, fuhr aber weiter.

Scruggs war wieder zu ihrer Schrotflinte gewechselt. Sie hielt sie aufrecht zwischen ihren Beinen, eine Hand an der Schrotflinte, eine Hand an der Tür. „Uns hat niemand was gesagt."

„Weil wir die Außenseiter sind, aus dem Imperium." Dirk winkte zur Seite. „Sogar die Boote sind weg." Die Straße verlief parallel zum Fluss. Früher hatte es Schnellboote gegeben, die Menschen und Fracht den Fluss hinauf und hinunter transportierten, kleine Paddelboote, ein paar Fischerboote. Jetzt waren die Docks leer, abgeschlossen. Sie fuhren an drei Lastkähnen vorbei. Zwei hoch gestapelt mit geschnittenem Holz, und einer, der in einer Mühle halb entladen war, ein Schlepper dahinter versteckt. Keine Besatzung war zu sehen.

„Sollte ich direkt zum Krankenhaus fahren?", fragte Dena. „Wo auch immer das ist. Kennt das jemand?"

„Nein." Dirk schüttelte den Kopf. „Empire House. Die Marines des Gouverneurs werden eine medizinische Einheit dabei haben, und sie werden Med-Kapseln und echte Sanitäter haben. Sie können Ana wieder in Ordnung bringen."

„Wird das Krankenhaus nicht bessere Ausrüstung haben?"

„Es könnte mehr Ausrüstung haben, aber nicht bessere. Imperiale Außenposten bekommen die beste Technologie. Und das Krankenhaus wird mit anderen Verletzten überfüllt sein. Und diese Leute, mit denen wir aneinandergeraten sind, könnten den Job zu Ende bringen wollen. Wir werden im Regierungszentrum sicherer sein."

„Werden sie uns reinlassen?"

„Wir sind Imperiale Bürger, sie müssen uns reinlassen."

„Ich bin keiner." Dena verlangsamte an einer Kreuzung, schaute in beide Richtungen, dann beschleunigte sie durch. „Ich glaube nicht, dass Ana einer ist, hab nie gefragt. Gavin ist keiner."

„Ich bin ein Imperialer Herzog."

„Aber nicht der Herzog, für den sie dich halten."

„Richtig, ich bin ein anderer Herzog, aber ich bin ein Herzog." Dirk schüttelte den Kopf. „Halt die Klappe und fahr. Wir werden es im Empire House herausfinden."

Die ersten ausgebrannten Autos erschienen an der nächsten Querstraße. Sie passierten vier weitere, bevor die brennenden Gebäude auftauchten. Jeder Block hatte mindestens eines, manche ein halbes Dutzend. Und es sah mehr danach aus, als wären sie bombardiert oder beschossen worden. Das Feuer war ein Sekundäreffekt gewesen.

„Das muss einer Fraktion gehören", sagte Scruggs. „Die grün-cremefarbene oder so ähnlich. War das nicht die Rubylady auf der Party?"

„Weiß nicht. Ich hätte die Briefingnotizen lesen sollen", sagte Dirk.

„Briefingnotizen?"

„Der Bericht, den Devin mir gegeben hat. Sprach über die Spannungen hier. Egal. Zu spät jetzt."

„Du wusstest, dass etwas passieren würde? Und hast uns nichts gesagt?", fragte Dena.

„Nun, es war geheim, und du bist kein Imperialer Bürger."

„Scruggs ist es. Hast du es ihr gesagt?"

Scruggs schüttelte den Kopf und scannte weiter die Straßen. „Hat er nicht."

„Nun, Kenntnis nur bei Bedarf und all das-"

„Pilot." Lee überprüfte Anas Vitalzeichen. „Erzähl es uns jetzt."

„Wir sind fast da", sagte Dirk. „Ich erkläre es später."

Der Park vor dem Empire House erschien vor ihnen. „Dena, langsamer. Wir wollen nicht feindselig erscheinen. Da werden Marines sein, und sie werden wahrscheinlich schießen."

„Ich werde langsamer." Dena trat auf die Bremsen. „Vielleicht anhalten?"

„Fahr einen Block vorher ran. Lee, können wir diesen alten Trottel zwei Blocks tragen, ohne ihn zu töten?"

„Wahrscheinlich."

„Kannst du mir was Besseres geben als das?"

„Nö."

Dena zog den Wagen an den Rand. Alle stiegen aus und organisierten sich. Lee, Dirk, Dena und Scruggs packten Ana.

Scruggs griff nach ihrer Schrotflinte. Dirk schüttelte den Kopf. „Lass sie. Keine langen Waffen. Gavin, kannst du laufen?"

„Klar. Ich kann laufen. Singen. Tanzen." Er machte einen Twostep. „Lee, was für Drogen hast du mir gegeben?"

„Gute. Heben bei drei. Eins, zwei, drei." Sie hoben Ana hoch und marschierten die Straße hinunter.

Die Marines ließen sie nicht rein. „Legt ihn einfach da ab", rief einer hinter der Barriere. „Einer von euch kommt langsam nach vorne, Hände hoch."

Dirk wählte sich selbst und näherte sich, die Hände hoch. „Wir sind Imperiale Bürger. Wir wurden angegriffen."

„Heute wurde jeder angegriffen, Sir."

„Er ist verletzt. Wir brauchen medizinische Hilfe."

„Ist er ein Imperialer Bürger?"

„Ja", log Dirk.

„Wer ist er?"

Dirk schaute die weibliche Wache an. „Du bist Suprapto, oder? Du hast ihn getroffen. Es ist der Zenturio, Ana."

„Der leitende Zenturio?" Suprapto nickte. „Ich erinnere mich an ihn. Beeindruckender Typ. Aber er ist kein Imperialer Bürger. Er war bei der Imperialen Hilfslegion."

„Woher zum Teufel weißt du das?", fragte Dirk.

„Die Marines wissen Bescheid. Wir wissen viele Dinge. Zum Beispiel haben wir herausgefunden, dass du nicht wirklich der Herzog Charles Garnier bist, denn eine solche Person gibt es nicht. Wir hätten später einige Fragen an dich, aber wir sind im Moment ziemlich beschäftigt."

„Dirk!", rief Lee. „Beeil dich. Es geht ihm nicht gut."

„Gib mir eine Minute!", rief Dirk zurück. „Schau, kannst du dann ihn reinnehmen, nicht uns?"

„Nein. Nur Imperiale Bürger. Echte."

„Gut." Dirk ließ seine Hände fallen. Zeit, einen Schritt nach vorn zu machen. „Ich bin nicht der Herzog Charles Garnier. Ich bin Dirk Friedel, der Metzger von Neu-Madrid. Es liegt ein Haftbefehl gegen mich vor. Meine Begleiterin, die Jovianerin, ist im Stab der Kaiserin. Der albern aussehende Ingenieur war unser Hauptspion in der Union der Nationen. Sie haben ein Todesurteil gegen ihn verhängt. Oh, und die sommersprossige Rothaarige ist Erbin eines riesigen Vermögens im Kern. Sandra Caroline Ruger-Gascoigne. Gegen sie liegt auch ein Haftbefehl vor."

Die Marines lachten. „Herzog Dirk Friedel. Natürlich bist du das", sagte Suprapto. „Ein großer Haftbefehl?"

„Einhunderttausend Credits."

„Natürlich, natürlich. Und was ist mit diesem pelzigen Gesellen?" Rocky war Dirk gefolgt. Er rieb sich an den Marines und wedelte mit dem Schwanz. „Ist er eine Art Killerangriffshund?"

„Er hat einige der Soldaten am Straßenblock verjagt", sagte Dirk. „Und er tötet giftige Schlangen. Schüttelt sie zu Tode."

„Dieser zwanzig Pfund schwere Köter hat Soldaten verjagt?"

„Ja."

„Und ich wette, dass dieses andere Mädchen, die mit der ganzen freien Haut, eine Art supergeheimer Scharfschützenkrieger ist? Klettert auf Bäume und tötet Leute mit einer Garrotte – so etwas in der Art?"

„Ähm. Sie tötet Menschen mit einer Schleuder, ja."

Die Marines heulten vor Lachen. „Großartige Geschichten, das muss ich dir lassen. Killerhunde. Geheime Spione. Der Metzger von Neu-Madrid."

„Dirk", rief Lee. „Ich brauche Hilfe, mehr Plasma."

Der Sanitäter des Marine-Trupps hatte im Hintergrund gewartet. Jetzt tauschte er Blicke mit Suprapto aus und erhielt durch eine Art Marine-Augensprache die Erlaubnis und joggte hinaus, um zu helfen.

„Ihr müsst uns helfen", sagte Dirk.

„Nein, muss ich nicht. Ich muss den Gouverneur, Imperiale Bürger und Imperiales Eigentum schützen, in dieser Reihenfolge. Nichts zu tun mit falschen Herzögen, egal wie gut ihre Geschichte ist."

„Wenn ihr uns reinlasst, werdet ihr belohnt."

„Wenn ich euch reinlasse, werde ich an die Wand gestellt und erschossen."

Dirk schwankte. „Wofür würden sie dich anklagen?"

„Ein Dummkopf zu sein. Geheime Herzöge. Stab der Kaiserin. Tolle Geschichte."

Rocky bellte.

„Tut mir leid, pelziger Kumpel. Du bist der glaubwürdigste. Ich wette, du könntest eine Schlange töten."

Der Sanitäter erreichte Lee und zog eine Plasmaeinheit aus seiner Tasche. Lee sprach dringend mit ihm, aber der Sanitäter schüttelte den Kopf. Sie klemmten die Plasmaeinheit an den Schlauch, den Lee angebracht hatte, und er hielt sie aufrecht. Dann beugte er sich hinunter, zog Anas Hemd zurück und stutzte. „Unteroffizier, kommen Sie bitte her."

„Was willst du, Lwazi?"

„Sie müssen das sehen."

„Was sehen."

„Kommen Sie her und überprüfen Sie mich."

Suprapto funkelte ihn an. Der Sanitäter nickte zweimal und machte dieses Marine-Augenzucken. Suprapto gab ihrem Trupp einige Befehle. Sie standen bereit, Waffen nach außen gerichtet, um Dirk zu decken.

„Du, Geheimherzog. Bleib hier." Suprapto kletterte über die Mauer auf den Rasen und joggte zu Ana und den anderen. Der Sanitäter zeigte auf Anas Brust und machte dringende Gesten.

Suprapto stand auf. „Herzog wie-auch-immer-dein-Name-ist, komm her."

Dirk schaute den nächsten Soldaten an, der nicht ganz mit einer Waffe auf ihn zielte. „Nun?"

„Unteroffizier sagt geh. Du gehst."

Dirk ging zurück. Suprapto sprach mit dem Marine-Sanitäter. Der Marine-Sanitäter schüttelte immer wieder den Kopf.

„...innerhalb einer Stunde ohne Hilfe, ganz sicher, Unteroffizier."

Dirk kam an und schaute nach unten. Wenn Lee nicht dagewesen wäre und seinen Kopf gehalten hätte, hätte Dirk angenommen, dass Ana tot war. Er war so blass wie der Staub auf der Straße, und seine Brust bewegte sich nicht, aber rotes Blut rasselte aus seiner Wunde.

„Was ist los, Suprapto?"

Suprapto zeigte auf Anas Brust. „Ist das echt?"

Dirk drehte seinen Kopf. Lee hatte Anas Hemd auf einer Seite weggeschnitten, hatte aber im Jeep keine Zeit gehabt, es zu entfernen. „Sein Hemd? Was meinst du?"

„Nicht sein Hemd." Suprapto tippte auf Anas Brust. Ana hatte seine Nummer-zwei-Uniform mit Auszeichnungen getragen, um die Einheimischen zu beeindrucken. „Diese Auszeichnung."

Dirk starrte. Ana trug nur drei kleine Medaillen. „Ich nehme es an. Ich habe nie gefragt."

„Du hast nie gefragt?"

„Was ist es? Irgendein Marine-Ding?"

„Irgendein Marine-Ding." Suprapto hob ihr Gewehr – es war ein Gaußgewehr, Standard-Imperiums-Ausgabe – möglicherweise um Dirk zu erschießen, überlegte es sich aber anders. „Ja, es ist ein Marine-Ding. Wo hat er es her?"

„Woher soll ich das wissen? Ich sagte dir, ich habe nie gefragt."

Suprapto und der Sanitäter tauschten Blicke aus.

Scruggs war Dirk gefolgt. Sie beugte sich hinunter und tippte auf Anas Brust. „Diese hier? Hellblaue Streifen?"

„Ja."

„Er hat es von der Kaiserin bekommen, sagte er. Private Sitzung. Er war stolz darauf."

„Woher weißt du, dass er stolz darauf war?"

„Er hat Dutzende von Medaillen. Trägt nur die, für die er etwas Nützliches getan hat."

„Was hat er für diese getan?"

„Er sagte, er habe jemanden getötet, den die Kaiserin tot sehen wollte."

Suprapto schwankte. „Es könnte gefälscht sein, wie der Rest von euch."

„Unteroffizier", sagte Scruggs. „Sie haben den Zenturio getroffen. Glauben Sie, er ist der Typ Soldat, der eine Auszeichnung trägt, die er nicht verdient hat?"

Das gab den Ausschlag. Suprapto nahm ihr Funkgerät auf und befahl einem medizinischen Trupp, den Zenturio und seine ‚Gruppe', wie er sie nannte, abzuholen und zur Krankenstation zu bringen.

„Wir decken euch, bis sie hier sind", sagte Suprapto.

Dena steckte ihren Kopf hinein, um Anas Brust anzuschauen. „Schön, dass wir reinkönnen. Aber was ist es? Was für eine Medaille?"

„Das ist der Marine-Stern", sagte Suprapto.

„Wow! Ein Marine-Stern!" Dena zuckte mit den Schultern. „Und ich habe keine Ahnung, was das ist. Sowas wie ein berühmter Marine?"

„Es ist eine Medaille für Tapferkeit. Man bekommt sie für die Rettung von Marines."

„Nicht für das Erschießen zufälliger Leute ohne Grund? Denn das ist wahrscheinlicher bei diesem Kerl. Er hasst Marines. Oder so sagt er."

„Seine Brust sagt etwas anderes."

„Bist du dir da sicher?"

„Ich denke schon. Ich habe zuvor nur Bilder gesehen, nie einen echten."

„Also ziemlich selten, oder?"

„Ja."

„Was hat er getan, um es zu bekommen?", fragte Dena.

„Das möchte ich auch wissen", sagte Suprapto. „Er hat es nicht auf dem normalen Weg bekommen, das ist sicher."

„Woher weißt du das?"

„Nun, normalerweise." Suprapto blickte Dena an. „Normalerweise muss man sterben, um es zu bekommen."


Kapitel 18

„Signal vom Flaggschiff." Lieutenant Franceska Monti blickte von ihren Treibstoffberechnungen auf, als ihr Interkom knackte. „Ungeplante Übung. Konvoi wird Zickzackkurs Bravo-Sierra-3 in fünf Minuten ausführen."

Monti stand auf und streckte sich. Sie hatte sich für ihre erste Ruhepause nach sechzehn Stunden in ihr Zimmer zurückgezogen. Eigentlich wollte sie schlafen, aber die Collingwood verbrauchte sechs Prozent mehr Treibstoff als vom Computer vorhergesagt, und sie musste herausfinden, warum. Entweder stimmte das Computermodell nicht, oder die Systeme meldeten nicht korrekt, oder etwas war ernsthaft defekt an den Pumpen. Oder mit meinem Glück alle drei gleichzeitig.

„Synchronisiere den Timer", sagte Monti. „Ich komme nach oben." Sie dehnte sich noch etwas, richtete ihre Uniform, damit sie weniger zerknittert aussah, und zog sich zur Brücke hinauf.

Hernandez hatte wie versprochen eine Wache übernommen. Sie räumte den Kommandosessel für Monti. Silaski, ihre raumkranke Steuerfrau, tippte hektisch auf ihrem Board. Sie hatte sich nach ihrem Vorfall mit dem Erbrechen gereinigt, aber der Geruch hing noch in der Luft. „Hack auf dem Bildschirm."

Der Bildschirm zeigte eine teuer gekleidete blonde Frau mit langen Beinen, die auf einem Hocker saß und zwei Männer in Krawatten ansprach. Ihr Name, der am unteren Bildrand eingeblendet wurde, war „Susy the Newsy".

„Entschuldigung", sagte Silaski. „Ich habe mir die Nachrichtenübertragung angesehen – ich meine, ich habe die Nachrichtenübertragung für die Crew abgespielt. Hier, bitte, Kapitän."

Susy und ihre Freunde verschwanden. Jetzt zeigte der Bildschirm eine Beschreibung des Manövers und einen Timer. „Da steht keine Frequenz für die Bestätigung, Steuerfrau."

Silaski tippte, dann schüttelte sie den Kopf. „Keine Frequenz, Ma'am. Keine Anforderung einer Bestätigung in der ursprünglichen Nachricht."

„Spiel mir die Originalnachricht vor", sagte Monti.

„Es ist nur Text." Mehr hektisches Tippen, und Silaski stellte die Nachricht auf den Brückenkanal. Die Nachricht kam vom Adjutanten des Admirals. Er hatte einen Zeitstempel, die Manöverbefehle gesendet, und das war's. Nichts weiter.

Hernandez ließ sich in den Sessel des zweiten Offiziers sinken. „Commander, ich habe nicht Ihre ganze Erfahrung im Frachterschleppen—"

„Passagierschiff." Monti verzog das Gesicht. Sie war respektvoll, aber sie stichelt immer noch.

„Passagierschiff, in Ordnung. Aber sollte es nicht irgendeine Art von Bestätigungsanforderung geben?"

„Bestätigungssequenzen sind nicht erforderlich, wenn Schiffe unter Lotsenschiff-Manövrierkontrolle, Stations-Lokalmanövrierkontrolle oder militärischer Flaggschiff-Betriebskontrolle stehen. Kaiserliche Vorschriften zur Vermeidung von Kollisionen, 1943.5. Oder Col-regs 1943, wenn du das bevorzugst."

„Das werde ich mir merken, falls ich ein A in meiner Prüfung haben will. Aber ich sehe hier kein Lotsenschiff oder eine Station. Und ich muss zugeben, ich weiß nicht, wie man feststellt, ob wir unter Flaggschiffkontrolle stehen."

„Das Flaggschiff", sagte Monti, „hat keine zentralisierte Kontrolle angefordert. Nicht über uns. Nicht über irgendjemanden. Wo sind Weeks und Hooper?"

„Hooper ist außer Dienst, schläft. Weeks ist an der Hülle und hilft herauszufinden, warum die Laser-Zielerfassung drei Grad aus der Mitte ist."

„Er kann das?"

„Mindestens so gut wie dein so sehr talentiertes Technikpersonal. Mit dem zusätzlichen Anreiz, dass er schon früher draußen im Schwarz war und nicht davonfliegt wie dieser Typ in der ersten Schicht."

Monti schüttelte den Kopf, um ihn frei zu bekommen. „Jupiter steh uns bei. Holt sie zurück rein. Alarm auslösen. Holt Hooper hierher."

Hernandez hob ihre Augenbrauen, aber nur für eine Sekunde. Sie hatte nicht den instinktiven Gehorsam eines regulären Brückenoffiziers, aber sie erfasste den Ton von Montis Sorge und diskutierte nicht. Der Generalalarmsignal läutete durch das gesamte Schiff.

Monti rief die lokale Raumanzeige auf, einschließlich aller Schiffe im Konvoi. Sie plante einen Kurs auf dem Bildschirm, dann passte sie ihn an, um die zukünftigen Manöver zu berücksichtigen. Dann begann sie, Anweisungen für die anderen beiden Korvetten hinzuzufügen.

Hooper kam herein, sah benommen aus und richtete die Manschetten ihres Hautanzugs. „Was war das, fünf Minuten Schlaf? Welche neue Katastrophe ist über uns hereingebrochen?"

„Der Admiral hat eine konvoiweite Kurskorrektur von fünfundzwanzig plus X, vierzehn Grad minus Z in—" Weeks überprüfte den Bildschirm. „Drei Minuten und fünfundzwanzig Sekunden befohlen."

„Du hast mich für eine Kurskorrektur geweckt? Na gut. Habt ihr schon bestätigt?"

„Keine Bestätigung erforderlich."

„Keine Bestätigung erforderlich? Mit so vielen Schiffen." Monti schaute auf den Bildschirm. „So viele Schiffe und keine Bestätigungen? Heiliger kaiserlicher Zusammenstoß."

„Ich richte uns ein, damit wir vom Bildschirm wegmanövrieren. Übernimm das Steuer. Bring die Radare hoch. Mach dich bereit, uns hier rauszubringen."

Hooper verscheuchte Silaski von ihrem Sitz. „Nachrichten kommen rein. Sieht so aus, als würden die Alten schon streiten."

Der Textlauf auf dem Hauptbildschirm zeigte eine Handvoll Antworten auf die Manöverbefehle. Auffällig war Captain Mahonys vom Hydrogen Pride. Er begann mit 'respektvoll vorgeschlagen', aber der Kern war 'bist du von Sinnen, du wahnsinniger Irrer?'.

Hernandez winkte. „Weeks hat die anderen von der Hülle geholt. Er wartet darauf, dass sie durchschleusen. Er wird in zwei Minuten drinnen sein."

Der Bildschirm vorne zählte zwei Minuten und fünfzehn Sekunden.

„Sag ihm, er soll sich in der Luftschleuse sichern, sobald er drinnen ist. Tatsächlich—" Monti drückte die Schiffs-Gegensprechanlage. „Alle Stationen. Sicherungsposition einnehmen. Ich wiederhole. Sicherungsposition einnehmen. Bereitet euch auf extrem heftige Manöver vor. Alle Abteilungen versiegeln. Alle Anzüge versiegeln. Besatzung, die nicht an ihrer Station ist, soll sich in die nächsten Halterungen sichern, nicht versuchen, sich zu bewegen. Ihr habt dreißig Sekunden bis zur vollständigen Abriegelung."

„Was in Hades' Namen ist los?", sagte Hernandez. „Es ist nur eine Kursänderung. Nur fünfundzwanzig Grad."

„Glaubst du, all diese Frachter können eine Kursänderung von fünfundzwanzig Grad mit der gleichen Rate durchführen? Glaubst du, sie haben Steuermänner an der Station, um das zu tun? Glaubst du, sie überwachen überhaupt ihre Kommunikation? Die Hälfte von ihnen schläft wahrscheinlich und sie werden nicht von irgendeinem Kommalarm aufwachen."

„Aber die Militärtransportschiffe—"

„Werden die Wende mit hohem G machen. Einige der Frachter werden es mit niedrigem G machen. Einige werden es gar nicht tun. Wenn die Dinge auseinanderfallen, werden wir uns mitten in einem riesigen Manövrier-Freibier befinden."

„Wir sind Kilometer voneinander entfernt. Keine Chance, dass wir zusammenstoßen. Das ist lächerlich. Raumschiffe treffen einander nicht im tiefen Raum."

„Es ist extrem, extrem selten. Aber es ist passiert. Ich hoffe, du hast recht, aber wenn nicht, was passiert mit uns, wenn ein Frachter, der hundertmal größer ist als wir, uns streift?"

Hernadez justierte alle Schnallen ihres Sitzes und klappte ihren Helm herunter.

„Alle Stationen. Abriegelung, jetzt." Monti tippte auf ihre eigenen Kontrollen. Blinkende rote Lichter wurden durchgehend.

Der Timer zählte auf dem Bildschirm herunter. Hooper hantierte an ihrem Board. „Trail und Moncton bestätigen Befehle. Sie werden Minimum-Zeit-Manöver beim Zeithack ausführen, aber ihre Ausrichtung nicht korrigieren und ihre Motoren bereithalten."

„Was bedeutet das?", fragte Hernandez.

Monti fummelte wieder an ihrem Board. „Es gibt unendlich viele Wege, von einem Vektor zu einem anderen zu wechseln. Mit zehn G eine Minute lang feuern oder mit einem G zehn Minuten lang. Klingt wie dasselbe. Ist es aber nicht. Kaiserliche Kriegsschiffe machen die Vektoränderung so schnell wie möglich, dann schwenken sie zurück, um auf ihre Kurslinie zu zeigen. Handelsschiffe sind mehr um Treibstoff besorgt, also machen sie die treibstoffeffizienteste Kursänderung, die länger dauert, aber sie in die gleiche Richtung zeigen lässt. Alle Marine- oder Marine-Hilfsschiffe werden dies auf eine Weise interpretieren – auf dieselbe Weise. Aber die Frachter? Wer weiß. Wir werden alle in zweiunddreißig Sekunden aneinander vorbeilaufen."

„Ich bin bereit", sagte Hooper. „Dein Kurs ist einprogrammiert. Ich habe die Radare hochgefahren und pinge, und die Computerübernahme ist eingerichtet, falls weniger als eine Sekunde bleibt, bevor wir treffen."

„Die Computerübernahme sollte eine Kollision vermeiden, richtig?", fragte Hernandez.

Monti zog ihre Gurte fest. „Unser Computer und ihr Computer könnten unterschiedliche Ausweichkurse wählen. Oder wir könnten einen wählen, der es schlimmer macht. Oder ein anderes Schiff könnte auf das reagieren, was es sieht, und die Situation manuell verändern. Bereit für Schwenkung."

Die Collingwood gierte nach Steuerbord und neigte sich nach unten, um auf den neuen Vektor zu kommen, zündete aber nicht ihre Haupttriebwerke. Der Timer zählte auf Null, und der Hauptantrieb feuerte, drückte sie für dreißig Sekunden in ihre Sitze.

Ihre Position war im hinteren Quadranten gewesen. Sie drehten nach Steuerbord und nach unten. Wenn der Konvoi richtig manövriert hätte, hätte er sich ebenfalls abgedreht und würde sich jetzt von ihnen entfernen.

Das Flaggschiff und seine eskortierenden Zerstörer machten an der Spitze des Konvois eine schwerfällige Wende. Die Hilfsmarineeinheiten in der Mittelachse – die Armeetransporter, die Tanker und die Waffenkohlenfrachter – drehten in angemessener Einheit und feuerten ihre Triebwerke mit voller Kraft. Zwei feuerten mit nur einem G und fielen zurück, aber zumindest drehten sie.

Vielleicht ein Drittel der Frachter verpasste die Wende vollständig und segelte weiterhin seelenruhig auf ihrem vorherigen Kurs. Eine kleine Gruppe von Frachtern nahm die Kurve mit Geschwindigkeit. Die Massengutfrachter waren einfach zu massiv, um schnell die Vektoren zu wechseln. Sie hatten riesige Triebwerke, aber selbst wenn man die Triebwerksleistung verdoppelt, wenn man die Masse vervierfacht, manövriert man wie ein Stein in einer Schlammgrube.

BONG. BONG. Der Kollisionsalarm ertönte.

„Wir überholen diese Typen hinten", sagte Hooper.

„Klettere über sie. Plus Z so viel wie nötig", sagte Monti.

Das Schiff schwenkte erneut, und sie kletterten 'aufwärts' über den Konvoi. Hooper gab Vollgas. Es war mehr als nötig, aber jetzt hatten sie eine Entschuldigung für radikale Manöver, und je schneller sie weit weg vom Konvoi kamen, desto besser.

„Verkehr auf allen Kommunikationskanälen", sagte Silaski. „Trail und Moncton rufen beide auf dem Eskortkanal an."

„Sag ihnen, sie sollen sich vom Konvoi fernhalten, dann entlasse sie zu unabhängigen Manövern." Monti verzog das Gesicht. Sie sollte das nicht tun, und sie war sich nicht sicher, ob sie die Befugnis dazu hatte. Aber nach diesem Clusterfuck wird es niemanden interessieren.

„Richtig, wir steuern in den tiefen Raum. Nichts kann uns einholen", sagte Hooper.

„Halte uns hier draußen."

„Flaggschiff signalisiert", sagte Silaski. „Allgemeines Signal. Notfallsignal. Ähm. Es ist ein Manövercode. Ich kenne ihn nicht."

„Das System sollte dir das sagen. Schlag es nach – nein, zeig es auf dem Bildschirm." Monti zeigte darauf.

Hoopers Konsole klingelte. „Etwas Verdächtiges vorne. Radar sagt, das Flaggschiff verhält sich seltsam. Als ob ihr Hauptantrieb offline wäre."

Hernandez brachte einen Sensorbildschirm auf der Haupttafel hoch. Monti hatte nicht gewusst, dass sie wusste, wie man das mit Sensoren macht. Ich traue ihr überhaupt nicht. Wir müssen noch mehr mit ihr reden.

„Du hast recht." Hernandez zeigte darauf. „Der Hauptantrieb der Canopus scheint offline zu sein."

„Hauptantrieb offline? Silaski, wo ist diese Nachricht?"

„Hier, Ma'am." Silaski wischte eine Nachricht auf dem Bildschirm. „Ich kann das nicht in der militärischen Code-Datenbank finden—"

„Es ist kein militärischer Code. Es ist ein generischer Handels-Code. Bedeutet 'manövrierunfähig'."

Hernandez spielte einige Sensoraufzeichnungen ab. „Der Hauptantrieb der Canopus feuerte, dann gab es einen Rülpser, dann ging er offline."

„Einen Rülpser?"

„Etwas ist explodiert. Denn jetzt feuert er nicht mehr. Große Probleme, wenn sie sich nicht bewegen."

Monti schluckte Luft, dann zwang sie sich zu einem tiefen Atemzug. Das könnte hässlich werden. Warum bin ich nicht einen Tag früher in dieses Shuttle gestiegen? Konzentriere dich. „Bron, Status?"

„Wir sind frei, Franky." Hooper schaltete die Triebwerke aus, und sie schwebten. „Wir sind weit oben. Nichts kann uns jetzt einholen."

„Jupiter sei Dank. Halte diesen Kurs, während ich die anderen überprüfe." Hooper rief die anderen Korvetten an. Sie waren intakt, unter Kontrolle und kochten vor Wut.

„Kapitän", sagte Hernandez. „Ich denke, Sie sollten das sehen, Ma'am."

„Ma'am?" Monti schaute auf. Ma'am? Hernandez war respektvoll gewesen, aber nicht übertrieben. „Es besteht keine Notwendigkeit – oh nein."

Hernandez hatte auf die Vorderseite oder was früher die Vorderseite des Konvois war, herangezoomt. Schiffe steuerten jetzt in alle Richtungen. Die militärische Linie in der Mitte des Sechsecks hatte ein zeitlich abgestimmtes Manöver ausgeführt, zumindest im Vergleich zu den Frachtern. Ein Frachter war eine mögliche Gefahr, zumindest für sie, und sie hatten früh Maßnahmen ergriffen, um ihn zu vermeiden.

Montis Korvetten waren von Beginn an außerhalb des eigentlichen Konvois gewesen und waren jetzt noch weiter außerhalb, aber in einer sicheren Richtung unterwegs.

Frachter sind massive Schiffe, langsam und schwerfällig in der Bewegung. Frachterkapitäne lernen früh, langsame, klar signalisierte, leicht verständliche Manöver zu machen und beizubehalten. Lass die anderen kleinen und wendigeren Schiffe aus dem Weg gehen.

Unglücklicherweise sind Schlachtschiffe fast so groß wie Frachter, fast so massiv, und wenn ihre Hauptantriebe ausgeschaltet sind, noch langsamer beim Vektorwechsel. Die Canopus hatte ihr Manöver begonnen, dann war ihr Antrieb ausgefallen. Aber ihre Geschwindigkeit hatte sich genug geändert, dass die Schiffe in den folgenden Kolonnen, zumindest diejenigen, die wach waren, manövrieren mussten, um sie zu vermeiden.

Die Front des Konvois teilte sich wie ein Eimer Wasser, in den ein Stein fällt. Schiffe spritzten in alle Richtungen. Der Computer der Collingwood konnte nicht mithalten, alle sich kreuzenden Vektoränderungen anzuzeigen, und Teile des Displays blockierten. Die erweiterten gepunkteten Linien, die den zukünftigen Kurs eines Schiffes anzeigten, verschwanden. Die Sensoren meldeten nicht genug Daten, um Vorhersagen zu treffen, so dass nur die aktuelle Position angezeigt wurde.

„Einige der Frachter kreuzen über die dahinter", sagte Hernandez. „Welcher Idiot macht das?"

„Sie nehmen einfach das einfachste Ausweichen von dem, was vor ihnen ist. Feuere deine Hauptantriebe und Triebwerke auf einmal und flitze um das herum, was vor dir ist. Lass die Leute hinter dir sich um deinen neuen Kurs kümmern."

Die Punkte, die Frachter darstellten, zerstreuten sich, als Frachter, die manövriert hatten, um die Canopus zu vermeiden, nun manövrierten, um diejenigen zu vermeiden, die die Canopus vermieden. Und so weiter.

„Es wird ihnen gut gehen", sagte Hooper. „Hernandez hat recht. Selbst im engeren Teil des Konvois haben sie immer noch Kilometer Abstand."

„Hatten." Monti zeigte auf den Bildschirm. „Diese beiden Massengutfrachter, die Sigmund und der grüne dort, nähern sich."

Die Brücke war still. Die Punkte, die die beiden Massengutfrachter Sigmund und Brothers Wessup darstellten, verschmolzen auf dem Bildschirm. Dann passierten sie einander. Beide blinkten gelb, als sie sich trennten.

„Haben sie sich getroffen?", fragte Hernandez.

Hooper schüttelte den Kopf. „Nein, aber irgendeine Art von Schaden. Antriebsflamme hat Sensoren verbrannt, Hochleistungsradar hat etwas zu Nahes gegrillt. Dieses Gelb kommt von ihnen. Sie signalisieren Schäden. Wir können auf diese Entfernung nicht erkennen, welche Art."

„Dank Jupiter für den Abstand. Selbst bei diesem großen Schlamassel wurde niemand verletzt." Montis Atem strömte aus. „Und das, Kinder, ist der Grund, warum es minimale Abstandsanforderungen in Konvois gibt."

„Gut, dass niemand verletzt wurde."

„Du hast recht, Hernandez, sie sehen näher beieinander aus als sie sind, aber schlimme Dinge können passieren, wenn viele Schiffe in enger Nähe unterwegs sind."

„Flaggschiff wieder unter Kontrolle", sagte Silaski. „Meldet Ausführung von Notfallvektoränderung."

Hoopers und Montis Augen blitzten zurück zum Bildschirm. „Nein. Nein. Nein. Die Zerstörer—", sagte Monti.

„Was?", sagte Hernandez. „Du hast gerade über diesen großen Abstand zwischen Schiffen gesprochen—"

„Frachtern", sagte Monti. „Nicht Eskorten. Sie werden so nah wie möglich am Flaggschiff sein, um Unterstützung zu bieten und Kommunikationsverzögerungen zu minimieren. Wenn sie nicht die Nachricht bekommen—"

Ein Update blitzte über den Bildschirm, als der Computer Flugbahnen berechnete und Sensordaten verarbeitete. Die Echtzeit-Anzeige wurde durch einen Countdown für das nächste Update ersetzt.

Der Hauptbildschirm zeigte drei grüne Punkte vor dem Konvoi. Der Bildschirm fror ein und die Statuszeile oben änderte sich zu 'wird aktualisiert'. Fünf Sekunden später ersetzte ein einzelner roter Punkt die drei grünen. Der Status änderte sich wieder zu 'wird aktualisiert'. Fünf Sekunden danach verschwand der rote Punkt. Zwei Punkte blieben. Einer grün und einer hellrot.

Vom dritten Punkt gab es keine Spur.


Kapitel 19

„Du hättest diesen Mann sofort in eine Kapsel bringen sollen." Sobald sie im Empire House waren, wurde Ana auf eine Bahre gelegt. Er war so blass, dass man kaum erkennen konnte, wo das Laken endete und sein Gesicht begann. „Ich kann nicht glauben, dass ihr so lange gewartet habt. Diese Verletzung ist schon stundenlang her."

„Nun, Marine-" Lee bückte sich, um sein Namensschild zu lesen. „Marine Lwazi, wir hatten keine andere Wahl. Das ist auf halbem Weg zwischen der Stadt und dem Raumhafen passiert. Es hat lange gedauert, bis wir hierher kamen."

„Nicht in der Stadt? War das nicht von den Kämpfen am Fluss – heute Morgen früh?"

„Nein." Lee half dabei, die Bahre in einen Aufzug zu schieben. Die anderen warteten im Flur auf den nächsten. „Wir wurden auf dem Weg vom Raumhafen überfallen, nachdem wir abgefahren waren."

„Ihr seid vom Raumhafen hereingefahren? Der Hauptmann wird mit euch sprechen wollen. Wir sind in Funkkontakt mit der Abteilung dort. Sie sagen, dass Truppen der Planetaren Garde den Flughafen umstellt haben und niemanden hineinlassen."

„Was ist los? Woher kommen diese Kämpfe?" Und welche Rolle spielt der Gouverneur dabei?

Lwazi beobachtete, wie die Lichter auf dem Bedienungsfeld aufleuchteten. „Die Planetare Garde kämpft gegen sich selbst. Wir sind hier eingeschlossen."

„Revolte? Vertreibung des Imperiums?"

„Nein. Es ist eher wie ein Bandenkrieg zwischen verschiedenen Fraktionen. In den Hügeln gab es einige Explosionen. Industriestandorte und so. Heute Morgen sind ein paar hundert Truppen in die Stadt eingerückt. Sie haben auf eine Menge Gebäude geschossen und einige Boote versenkt. Einige der anderen haben zurückgekämpft. Planetare Garde auf beiden Seiten. Eine Seite hat gewonnen."

„Was hat der Gouverneur getan?"

„Nichts." Der Aufzug kam ruckelnd zum Stehen. Lichter blinkten am Bedienfeld. Sie waren so tief, dass Lee die Geräusche von der Oberfläche nicht hören konnte, nur Ventilatoren. Lwazi berührte mit dem Daumen einen Sensor und tippte einen Code ein, und der Aufzug bewegte sich wieder.

„Nichts? Der Gouverneur hat nichts getan?"

„Am Anfang dieser ganzen Sache hatten die Marines im Dienst Zettel, die ihnen von irgendwelchen Kindern zugestellt wurden. Darauf stand, dass es einige Schießereien geben würde, aber es sei ‚eine interne Angelegenheit der Planetaren Garde' und ‚keine imperialen Bürger oder Eigentum würden angegriffen werden.' Genau das ist auch passiert."

„Sie haben das Empire House nicht angegriffen?"

„Oder den Raumhafen. Sie haben ihn umzingelt, aber sind nicht eingedrungen. Und nachdem sie hier die Opposition oder was auch immer zusammengeschossen hatten, hörten sie auf. Die Stadt ist ruhig. Seit Stunden keine Schießerei mehr."

„Was wird der Gouverneur tun?"

„Nichts."

„Nichts? Es gibt eine Revolte."

„Sieht nicht so aus, als würden sie gegen das Imperium revoltieren. Es ist etwas anderes."

„Es ist eure Aufgabe, das Imperium zu verteidigen!"

„Ich verteidige das Imperium. Ich unterstütze das Imperium. Ich arbeite für das Imperium." Die Aufzugstür öffnete sich, und er schob Anas Bahre hinaus. Die Räder quietschten, als sie einen weiteren Korridor entlang rollten. „Ich arbeite nicht für irgendeinen Spuck-rückständigen Dschungelplaneten. Die können ihre eigenen Kriege führen."

Lwazi führte Lee in eine kleine, aber gut ausgestattete Krankenstation, und Lee half dabei, Ana in eine Medkapsel zu heben, Sensoren und Monitore anzuschließen und seine Kleidung abzuschneiden. Der Arzt kam dazu und Lwazi scheuchte Lee hinaus, ließ sie aber die blutige Kleidung mitnehmen.

„Wird er in Ordnung sein?", fragte Scruggs. Die anderen waren mit dem nächsten Aufzug angekommen, nachdem sie einen der Marines belästigt hatten, sie nach unten zu bringen. Dena schob Gavin zu einem Stuhl, und er fiel darauf. Die übrigen sammelten sich um die Tür der Krankenstation.

„Das wird der Doktor wissen." Lee nickte Dirk zu. „Es gibt eine Revolte. Hast du davon gehört?"

Dirk nickte. „Die Marines haben darüber gesprochen."

Scruggs ging zur Tür der Krankenstation und spähte durch das Fenster. „Vielleicht sollte ich hineingehen und helfen."

Dirk packte Scruggs am Arm. „Dena, hilf mir hier."

Dena nahm Scruggs die Schrotflinte ab, die die Marines ignoriert hatten, nachdem sie Anas Medaillen gesehen hatten. Sie übergab sie Lee und half Dirk, Scruggs von der Tür wegzuziehen. „Lass die Ärzte damit umgehen. Setz dich hier hin."

„Ich muss etwas tun."

„Nun." Dena verzog das Gesicht. „Warum gehst du nicht nach oben, begleitest die Marines und erschießt irgendeine zufällige Person. Das würde dem alten Mann gefallen."

„Er würde nicht wollen, dass ich irgendeine zufällige Person erschieße!"

„Stimmt. Da er ist, wer er ist, würde er wollen, dass du ein ganzes Platoon zufälliger Personen erschießt und dann ihre Daumen abschneidest und wie eine Kette trägst oder so. Aber das scheint eklig. Vielleicht erschießt du zwei oder drei, behältst aber einen Daumen."

„So ist er nicht!"

„Baby-Marine, meiner Erfahrung nach ist er genau so."

„Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich muss etwas tun."

Dirk schüttelte den Kopf. „Nein, musst du nicht. Manchmal muss man einfach warten." Dirk streckte sich. „Das zu lernen war schwer für mich, als ich jung war."

„Der Zenturio würde-"

„Der Zenturio kann dir jetzt nicht helfen. Du musst selbst entscheiden, was zu tun ist. Aber er würde dir sagen, die Situation zu analysieren, dein Ziel zu bestimmen und einen Plan zu erstellen, um es zu erreichen. Wie wär's, wenn wir das tun?" Dirk nickte zur Tür. „Situation, Ziel, Plan?"

Scruggs schluckte. „Der Zenturio ist verletzt. Das Ziel ist, ihn wieder in Ordnung zu bringen. Der Plan war, ihn zu medizinischer Hilfe zu bringen."

„Mission erfolgreich", sagte Dirk. „Jetzt musst du warten, bis andere ihre Arbeit machen."

„Das ist schwer."

„Jep. Aber das ist es, was du tun musst."

Scruggs schluckte erneut und ließ sich dann in einen Stuhl sinken. „Ich warte."

„Gut gemacht." Dirk lächelte. „Wir machen noch einen Offizier aus dir."

Dena lachte. „Sieh dich an, Herr Lass-uns-dem-Rekruten-beibringen, wie man ein Soldat wird. Du klingst immer mehr wie ein imperialer Offizier."

Dirk zuckte mit den Schultern. „Ich erinnere mich."

Die Tür schwang auf, und Lwazi steckte seinen Kopf heraus. „Der Doktor will wissen, welche Medikamente dieser Kerl für seinen Krebs nimmt. Die Namen von allen?"

„Krebs?", sagte Dirk. „Ich wusste, dass er krank war, aber..."

„Vier Typen", sagte Scruggs. Sie nannte sie. Alle hatten viele Silben. Sie wiederholte sie und buchstabierte sie für Lwazi, bevor er zurückging, um den Arzt zu sehen.

Dirk wartete, bis die Tür zu war, bevor er Scruggs anstarrte. „Woher kennst du die Namen all dieser Medikamente?"

„Ich kaufe sie für ihn. Er kann sie sich nicht leisten. Wann immer wir auf einem zivilisierten Planeten sind, gehe ich zu den Krankenhäusern und kaufe ihm einen großen Vorrat."

„Er kann sie sich nicht leisten? Wir schwimmen in Geld vom Tribun."

„Ja, jetzt. Vorher war das nicht so."

„Richtig", sagte Dirk. „Du kaufst seine Medikamente für ihn, bemerkenswert. Ich wusste, dass er krank war, aber ich hatte nicht begriffen, wie schlimm. Wie lange, bis diese Medikamente seinen Krebs heilen?"

„Nie", sagte Scruggs. „Der Krebs wird ihn töten, aber er ist mit den Medikamenten im Stillstand. Verlangsamt ihn."

„Wie viel länger hat er noch?"

„Er hat die normale Grenze bereits überschritten."

„Also das bedeutet -"

„Bedeutet, dass ich nicht darüber reden will." Scruggs nahm ihren Revolver aus der Tasche und begann ihn zu zerlegen.

„Krebs. Marine-Medaillen. Und eine Revolte. Lee, die Marines sagten, dass nicht ein einziges Mal auf sie geschossen wurde."

„Das habe ich auch gehört. Seltsame Art von Revolte."

„Besonders mit der Planetaren Garde auf beiden Seiten."

„Wow! Hast du diese Medaille gesehen?" Dena setzte sich neben Scruggs und zeigte ihr einen Bildschirm. „Schau mal, Baby-Marine. Der alte Mann ist ein Held, wenn es echt ist."

„Auffälligste Tapferkeit und hervorragendste Heldentat", las Scruggs.

„Auffällig? Klingt nicht nach dem alten Mann."

„Extreme Pflichterfüllung in Gegenwart des Feindes."

„Okay, das könnte er sein." Dena nickte. „Er würde sich durch eine Kleinigkeit wie Beschuss nicht davon abhalten lassen, irgendetwas zu tun."

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Zenturio eine Dekoration trägt, auf die er keinen Anspruch hat."

Dirk nickte. „Sag, was du willst, aber das ist nicht eine seiner Sünden."

„Kein Wunder, dass die Marines uns reingebracht haben." Dena blätterte durch die Seiten. „Er bekommt eine jährliche Pension und seine eigene Flagge."

Gavin setzte sich auf. „Er hat seine Pension wahrscheinlich für Brandy ausgegeben." Er wischte sich Speichel vom Gesicht. „Apropos Brandy, hat jemand welchen?"

„Du bist zurück!" Lee bückte sich, um ihn anzusehen. „Wie fühlst du dich?"

„Hungrig. Ich könnte einen Tabbo essen. Zwei Tabbos. Habe ich den Arzt gesehen?"

„Der Arzt ist gerade mit dem Zenturio beschäftigt. Noch keine Neuigkeiten – warte."

Die Tür zur Krankenstation schwang auf und Lwazi kam heraus. „Euer Mann geht in den OP. Der Doc hat sein Chirurgie-Team gerufen. Sie werden in einer halben Stunde hier sein und anfangen."

„Du meinst", sagte Lee, „dass sie in einer halben Stunde hier sein werden, um dem Med-Pod-Chirurgieroboter bei seiner Arbeit zuzusehen."

„Nein. Er hat eine Kugel in einer Lunge, Krebs in der anderen, sein Immunsystem ist durch die Medikamente völlig durcheinander, ihm fehlt eine Niere, und seine Leber ist auch nicht in bestem Zustand. Der Auto-Chirurg ist großartig, aber er kann nur so viele Dinge gleichzeitig tun. Doc sagt, er muss selbst reingehen und herumstochern, bevor er entscheidet, was entfernt werden muss."

„Ihm fehlt eine Niere?" Lee wandte sich an Scruggs. „Wusstest du, dass ihm eine Niere fehlt?"

„Schau mich nicht an, ich habe sie nicht genommen", sagte Scruggs.

Dirk schnaubte zuerst, dann Dena, dann lächelte Scruggs, und kurz darauf kicherten und lachten alle. Rocky bellte und wedelte mit dem Schwanz. Alle waren wieder glücklich!

„Ich habe sie auch nicht genommen." Dirk lächelte. „Hervorragend. Soldat Lwazi, was können wir tun?"

„Kommt mit mir, während wir warten."

„Wir können hier bleiben, dem Doc aus dem Weg."

„Ich weiß, dass ihr das werdet, aber ich wurde angerufen. Jemand will euch sehen."

„Wer?"

„Der Gouverneur verlangt sofort eure Anwesenheit."

„Hervorragend." Dirk sagte. „Lass uns sehen, was RC zu sagen hat."

Lwazi führte sie durch einige Korridore, vorbei an einem Wachposten. Dirk befragte ihn über die Tunnel und schien von ihrem Ausmaß überrascht zu sein.

Dena klopfte an die Betonwand. „Warum interessieren wir uns für die Tunnel?"

„Es sind zu viele. Das ist ein Klasse-7-Gebäude da oben, aber das hier sind eher Klasse-11-Tunnel."

„Es gibt auch Standard-Tunnel?"

„Es ist ein großes Imperium. Alles ist standardisiert. Leuchttürme. Satellitenkonstellation, Schiffe, Andockbuchten, Waffen. Für alles gibt es eine Regel und eine Vorschrift. Sogar für Tunnel."

„Hat dir jemals jemand gesagt, dass ihr Imperiale alle seltsame, zwanghafte Freaks seid?"

„Niemand, der mehr als einen Planeten regieren musste, nein." Dirk hielt an, als Lwazi an eine Tür klopfte, dann durchschritt und sie hinter sich schloss.

„Vertrauensvoller Typ", sagte Dena. „Wo sind wir genau?"

Dirk zeigte auf eine Wandtafel. „Dies ist ein Hauptkommunikationsraum. Drinnen wird eine Führungssuite sein. Der Gouverneur könnte da sein und die Dinge selbst in die Hand nehmen."

Die Tür schwang auf und Lwazi steckte seinen Kopf heraus. „Ihr werdet verlangt. Folgt mir."

Die fünf Besatzungsmitglieder drängten sich durch die Tür. Der erste Raum war quadratisch, vierzig mal vierzig Fuß. Ein riesiger Anzeige-Tisch füllte die Mitte – rechteckig, zwölf mal vierundzwanzig Fuß.

Im Moment zeigte er eine Ansicht der Hauptstadt und der umliegenden Region aus dem Weltraum. Hohe Kämme und sanfte Hügel bildeten ein Rückgrat, das an der Ostseite der Karte entlang lief. Der breiteste Fluss, der Pagoda-Fluss, verlief von Nordwesten bis zum Zentrum der Karte. Die Hauptstadt lag am Zusammenfluss von Sao und Pagoda. Von der Hauptstadt aus schlängelte sich der verstärkte Pagoda über das Tiefland nach Süden. In der Nähe des Ozeans fiel der Than-Fluss, fast so groß wie der Pagoda, aus den Hügeln und schloss sich im Tal an, wodurch ein zwanzig Meilen langer flacher See entstand.

Am Ende des Sees kam von Westen her der Thu-Fluss hinzu. Der neu belebte Pagoda-Fluss wanderte nach Süden und bildete eine riesige, eine Meile breite Wasserfläche, bis er in Kanäle aufbrach, als er zum Meer floss. Der Ozean zeigte sich am unteren Rand, mit dem Raumhafen in der Nähe auf einem Hügel mit Blick auf das Flussdelta.

„Tolle Karte", sagte Dirk. „Farbenfroh. Fehlen euch ein paar Leute?" An beiden Seitenwänden standen sechs Konsolen. Drei waren leer. Drei waren von gehetzt aussehenden Marines bemannt.

„Geht dich nichts an."

Dirk verschränkte seine Arme. „Wo sind alle?"

„Nur hundert Marines insgesamt auf dem Planeten", sagte Lwazi. „Einschließlich der medizinischen Einheit, der Zahnmedizin-Einheit, der Luftverkehrskontrolle und einer Sondereinheit zur Sicherung der Kurier-Datenbanken. Wir sind etwas unterbesetzt." Er drehte sich zur Tür. „Hauptmann, sie sind hier!"

Ein Marine-Hauptmann trat aus dem Innenraum und musterte sie. „Bist du Herzog Dirk Friedel?"

„Zu meiner Schande. Wer bist du?"

„Rybus. Friedel? Das ist nicht der Name, den du auf der Party angegeben hast."

„Stimmt." Dirk steckte seine Hände in die Taschen. „Das ist er nicht."

Rybus dachte einen Moment darüber nach, dann drehte er sich um und stakste zurück ins Büro. Die anderen tauschten Blicke aus, dann kehrte Rybus zurück und übergab Dirk ein Plastik-Etui. „DNA-gesperrt auf Dirk Friedel. Wenn du er bist, solltest du es öffnen können."

„Und wenn er es nicht ist?", fragte Dena. „Was dann?"

„Eine Sprengladung wird den Inhalt zerstören."

„Und auch meine Hand", sagte Dirk. Er drückte mit dem Daumen auf das Etui und klappte es auf. Er entnahm einen Nachrichtenchip, steckte ihn in sein Komm und begann zu lesen.

„Irgendwelche Fragen?", fragte Rybus.

„Viele", sagte Dirk. „Ich muss mir eure Karte ansehen."

Dirk erklärte ihre Aufgabe. RC hatte einen Lastwagen mit den Kisten beladen, die er transportiert haben wollte. Er stand im Keller des Empire House. Dirk sollte den Lastwagen zum Raumhafen fahren und ihn auf die Heart's Desire laden. Hauptmann Rybus hatte ein Datenpaket für sie zur Überprüfung bereit.

„Ich soll einen von euch drei Punkte darin prüfen lassen", sagte der Hauptmann. „Sobald ihr die dritte Suche durchführt, verschlüsselt es sich automatisch. Ich habe hier einen Schlüssel." Er hielt einen Verschlüsselungschip hoch. „Wer ist dran?"

„Ich", sagte Lee. Sie folgte Rybus in den nächsten Raum. Dirk begann, die Marines im Raum über verschiedene Wege zum Raumhafen zu befragen.

„Bist du sicher, dass die Brücke hier gesprengt ist?" Einer zeigte auf die Karte. „Wir haben keine Berichte darüber."

„Wir wurden fast von Betonbrocken getötet", sagte Dirk. „Sie ist gesprengt."

„Wenn du lügst, werde ich es morgen früh wissen, wenn der Wettersatellit darüber fliegt. Es ist kein Spionagesatellit, aber die Kamera hat eine ausreichend gute Auflösung, um eine fehlende Brücke zu sehen."

„Sie ist weg", sagte Dirk. „Wir sind uns sehr, sehr sicher."

„Nun, dann hast du sehr, sehr viel Pech. Die nächste Brücke ist gut zweihundert Kilometer flussaufwärts. Und sie liegt nicht auf einer direkten Route. Und mit einem Lastwagen zu fahren, und mit all den Berichten, die wir über Kämpfe bekommen, wird es nicht besonders lustig sein, da hochzufahren. Ihr könntet in Schwierigkeiten geraten."

„Wir können mit Schwierigkeiten umgehen", sagte Dirk.

„Manchmal", sagte Lee, die von der Überprüfung der Datenpakete zurückkehrte. „Außer dass der Zenturio in der Operation ist, und Gavin ist irgendwie angeschossen. Wir können nirgendwo hingehen ohne sie."

„Wir werden den Zenturio nicht zurücklassen", sagte Scruggs.

„Nein, werden wir nicht. Lee, wie ist seine Prognose?"

„Hängt davon ab, wie die Operation läuft. Er wurde angeschossen, aber die Med-Pods verstehen solche Dinge. Sie werden ihn fest zunähen, und vorausgesetzt, die Chirurgen setzen die anderen Teile zusammen, sollte das ihn stabilisieren. Aber er wird ein paar Tage lang im Med-Pod feststecken müssen. Gavin könnte auch einen Tag brauchen."

„Mir geht's gut, Käpt'n." Gavin beugte seinen linken Arm und verzog das Gesicht. „Ich kann allerdings nicht fahren. Oder schießen. Jedenfalls nicht gut."

Dirk nickte. „Wir könnten eine Woche hier bleiben und sehen, wie sich die Dinge entwickeln. Die Dinge könnten besser werden."

„Oder, Pilot, sie könnten schlimmer werden", sagte Lee. „Diese Datenpaket-Etuis sind in Ordnung, aber sie haben Timer. Warte zu lange, und die Daten zerstören sich selbst. Dieser hier hat zwei Wochen."

„Wir können nicht warten." Dirk sagte. Er wandte sich an Rybus. „Ich muss mit dem Gouverneur sprechen."

„Der Gouverneur nimmt heute keine Anrufe entgegen."

„Er wird meinen annehmen."

„Nein, ich meine, sein Komm antwortet nicht."

„Nun, schick jemanden zu seinen Räumen."

Rybus senkte seine Stimme. „Wird nicht helfen, Sir."

„Warum nennst du mich Sir?", fragte Dirk.

„Du bist jetzt irgendwie verantwortlich, Sir."

„Bin ich nicht. Der Gouverneur-ah, imperiale Knöchel." RC war weggelaufen und hatte sie mit dem Beutel zurückgelassen. Oder den Datenpaketen. „Wohin ist er geflüchtet?"

„Halte deine Stimme unten", zischte Rybus. „Wir wissen es nicht. Er ist nicht hier, im Empire House. Wir konnten ihn seit heute Morgen nicht finden. Er hat diese Lieferungssache autorisiert, und dann ging er offline, und er ist jetzt nicht hier."

„Aber wohin ist er gegangen? Wer ist verantwortlich?"

„Sein Gesellschaftssekretär übertrumpft uns, Sir. Er sagt, wir sollen uns keine Sorgen machen. Aber diese DNA-Box beweist, dass du Dirk Friedel bist, der Marineoffizier, tatsächlich der ranghöchste Marineoffizier vor Ort, also..."

„Also bin ich verantwortlich." Dirk blickte grimmig im Büro umher. „Hervorragend."


Kapitel 20

„Wir müssen das Empire House und den Raumhafen verteidigen. Wir müssen auch diese Kisten transportieren und verhindern, dass die Marines überrannt werden", sagte Dirk. Er hatte seine Crew, Kapitän Rybus und Obergefreiter Suprapto im Büro neben der Kommunikationszentrale versammelt. Er schnupperte an der trockenen Luft des Raumes. Es wäre schön, hier zu bleiben. Weniger feucht. Ruhiger. Keine Entscheidungen.

„Es wäre auch hilfreich, den Gouverneur zu finden", sagte Lee. „Herauszufinden, wohin er gegangen ist."

Alle Köpfe drehten sich zu Kapitän Rybus. Er zuckte mit den Schultern. „Niemand hat das Gebäude seit heute Morgen verlassen."

„Überprüfen Sie die Kameras", sagte Dirk.

„Das haben wir getan. Niemand ist rein- oder rausgegangen, nicht seit diese Nachrichten heute Morgen zugestellt wurden."

„Wir müssen diese Datenpakete vom Planeten wegbringen, und zwar bald", sagte Lee. „Und wir brauchen die Kisten des Gouverneurs bei uns, sonst bekommen wir... Schwierigkeiten mit seinem Kontakt."

„Wir können nicht ohne den Centurio gehen", sagte Scruggs. „Wir können ihn nicht zurücklassen."

„Der Raumhafen ist weit weg", sagte Gavin. „Viele Kämpfe zwischen hier und dort. Und keine intakten Brücken."

„Können wir das Schiff hierher bringen, um uns alle abzuholen?", fragte Dena.

„Erstens müssten wir zum Schiff kommen", sagte Dirk. „Was angesichts der verfügbaren Straßen ein Problem sein wird. Selbst wenn wir das Schiff hierher bekämen, wo landen wir und wie laden wir auf? Ingenieur, können wir in der Stadt nahe dem Empire House landen?"

Gavin schüttelte den Kopf. „Nicht ohne einen Haufen Gebäude wegzusprengen. Nicht genug Platz. Wir könnten es unten am Fluss versuchen, auf dem Wasser landen."

„Wie bringen wir diese Kisten auf dem Wasser ins Schiff?", fragte Dirk. „Sie müssten zu uns kommen. Wir sind kein Boot. Wir können landen, aber wir können nicht über einen See fahren."

„Und der Centurio?", fragte Scruggs.

„Wir haben eine Medkapsel an Bord", sagte Lee. „Wir verladen ihn von dieser auf unsere. Oder wir könnten sie sogar mit einer Winde an Bord hieven. Sie sind für den Transport konzipiert. Gavin, könnten wir schweben oder so und sie hochziehen?"

„Klar. Kein Problem für eine Medkapsel. Eine einzelne Medkapsel. Aber diese Kisten – es sind was, zwölf? Wir haben nur eine Winde, und wir müssten Netze anbringen, und wir müssten schweben, während wir das tun. Und wenn jemand auf uns schießt, während wir schweben..."

„Man braucht eine große Waffe, um ein Sternenschiff abzuschießen", sagte Rybus.

„Fast so groß wie die, die man braucht, um eine Betonbrücke zu sprengen, und das haben sie geschafft", sagte Dirk.

„Diese Rebellenleute haben gesagt, sie würden keine imperialen Einrichtungen oder Personen angreifen."

„Das haben sie gesagt, ja." Dirk nickte. „Aber Unfälle passieren, Kommunikation wird verwirrt, Dinge laufen schief, und Menschen ändern ihre Meinung. Wir können nicht eine Stunde lang über einer Stadt schweben und warten, bis sie ihre Haubitze oder was auch immer sie benutzen, heranschaffen. Wir müssen schnell rein und raus."

„Müssen dann am Raumhafen laden", sagte Gavin. „Laderampen, Ausrüstung, alles da."

„Können wir den Lkw die Schiffsrampe hochfahren?", fragte Dirk.

„Passt nicht. Und Lkws fahren nicht über Wasser", sagte Gavin.

Dirk fluchte. „Wir bleiben vielleicht doch hier und bitten den Gouverneur, uns eine weitere Kopie der Daten zu geben. Falls wir ihn finden. Oder können Sie das, Kapitän?"

„Nein, Sir." Kapitän Rybus schüttelte den Kopf. „An die ID des Gouverneurs gebunden, und ich habe nicht diese Zugriffsebene. Er hat das alles eingerichtet."

Dirk fluchte noch mehr. „Gut, wir müssen einige schwere Dinge von hier bekommen." Er zeigte auf die Stadt auf der Karte. „Dort hin." Er zeigte auf den Raumhafen. „Aber nicht auf diesen Straßen. Wie können wir das machen?"

„Wir können nicht fliegen", sagte Lee. „Könnten versehentlich abgeschossen werden."

Dena steckte ihren Kopf zwischen die beiden Männer. „Wie rufe ich eine Legende auf dieser Karte auf?"

Rybus tippte einen Befehl ein und eine Legende erschien in der Ecke. „Ist es das, was du willst?"

„Richtig." Dena zeichnete eine Linie nach. „Wir müssen von hier nach dort, aber wir können nicht den direkten Weg nehmen."

„Ich glaube, das habe ich gerade gesagt", sagte Dirk. „Irgendwelche neuen Ideen?"

„Klar." Dena zeichnete einen Umweg, der in der Stadt begann, ein paar Mal in Schleifen verlief, ein paar lange Kurven machte und direkt neben einer Straße herauskam, die zum Raumhafen führte. „Hat jemand Lust auf eine Flusskreuzfahrt?"

Sie überprüften so viel wie möglich, indem sie die Marines befragten. Es gab einen Flusshafen nur drei Kilometer flussaufwärts vom Empire House. Elektrische Lastkähne, die Massengüter flussauf- und abwärts transportierten, legten dort an. Es hatte sogar einen Ladedock, Zustand unbekannt. Am Raumhafenende gab es eine Anlegestelle nur wenige Kilometer vom Raumhafen entfernt. Der Fluss wurde genutzt, um Massengüter wie Holz oder Reis zu transportieren. Er führte durch den Busch. Für die ersten zweihundert Kilometer führte er in die falsche Richtung durch den Busch, aber dann kehrte er zurück. Es würde funktionieren. Theoretisch.

„Wir gehen hier an Bord." Dirk zeigte darauf. „Bei Tagesanbruch morgen früh. Nehmen den Lkw und diesen Jeep, wir sollten etwas basteln können, damit wir direkt auf dieses Lastkahnding fahren können. Stimmst du zu, Ingenieur?"

Gavin zuckte mit den Schultern. „Wir werden es wissen, wenn wir es sehen, aber da das Flussufer hier ziemlich niedrig ist, können wir etwas ausgraben. Es sollte in der Nähe genug Bretter und Ähnliches geben bei all dieser Holzwirtschaft. Wir sollten den Lkw an Bord bekommen. Sollten."

„Wie geht's deinem Arm?"

„Wird besser."

„Gut genug. Der Centurio bleibt hier in der Medkapsel. Er braucht sowieso ein paar Tage. Wir sollten am anderen Ende abfahren können."

„Nicht um deinen Plan zu vermiesen, Skipper", sagte Gavin. „Aber woher weißt du das?"

„Wenn sie das nutzen, um Holz zu exportieren, müssen sie eine Möglichkeit haben, schwere Gegenstände am Raumhafen auf- und abzuladen. Es wird dort etwas geben. Mindestens einen Kran. Ihr vier geht mit der Lieferung, um ein Auge auf die Dinge zu haben."

„Wir vier?" Dena sah Dirk an. „Du meinst, wir fünf."

„Nein. Ihr vier", sagte Dirk.

„Und wo wirst du sein?", fragte Dena.

„Nun, da gibt es einen Haken", sagte Dirk.

„Ich kann nicht glauben, dass du zugestimmt hast, zurückzubleiben, Dirk." Dena hielt einen Werkzeugkasten hoch. „Gavin, wohin damit?"

Gavin zeigte auf den großen Lieferwagen. „Leg die Werkzeuge hinten zu den Kisten. Scruggs, hilf mir, das Essen und Wasser ins Auto zu bringen." Es gab keine Vorräte am Flusshafen, also luden sie Nahrungsmittel und Wasser für zwei Wochen. Scruggs hatte den Marines geholfen, ihren beschlagnahmten Jeep in die Tiefgarage zu bringen und zu beladen. Alle hatten für die Reise zu angemessenerer Kleidung gewechselt.

„Nein, ich helfe dir nicht. Ich mache es selbst." Scruggs hob eine Kiste mit Wasserkanistern und wankte zum offenen Kofferraum. „Du hebst nichts mit dieser Schulter. Wo ist deine Schlinge?"

Gavin murmelte, aber zog gehorsam eine Schlinge heraus und wickelte seinen Arm ein.

Dena brauchte beide Hände, um den Werkzeugkasten zum Lkw zu schleppen. „Dirk, du imperialer Trottel, du könntest wenigstens die Tür öffnen."

„Tut mir leid." Dirk zog am Türhebel und öffnete die hinteren Türen. „Rein damit. Das sind viele Kisten." Der Laderaum des Lkw war mit Kisten übersät. Eine einzelne große Kiste wurde in den hinteren Teil geschoben und mit Gurten festgehalten. „Ist das alles?"

„Das ist alles, was wir haben." Lee trat hinter Dirk. „Der Kapitän sagt, der Lkw wurde gestern Abend unter Aufsicht des Gouverneurs beladen. Er sagte, das ist es, was geht."

„Ich hoffe, dass derjenige am anderen Ende nur eine große Kiste erwartet, sonst haben wir Probleme", sagte Dirk.

„Wir haben jetzt Probleme. Warum bleibst du hier? Wirklich warum?"

Dirk tippte auf seine Uniform. Die Marines hatten ihm eine reguläre Uniform ohne Rangabzeichen besorgt. „Ich bin ein imperialer Offizier. Der ranghöchste imperiale Offizier hier, was mich zum Kommandeur macht. In Abwesenheit des Gouverneurs habe ich die Pflicht zu bleiben. Kommandeure gehen nicht."

„Imperialer Mist", sagte Dena. „Du bist auf einem selbsthassenden, suizidalen Trip, weil du dich für das schämst, was vorher passiert ist, und du willst es auslöschen, indem du etwas Dummes tust, um zu beweisen, dass du mutig bist."

Dirk betrachtete Dena. „Was, wenn ich das bin? Was geht dich das an?"

Scruggs marschierte heran. „Du bist unser Pilot. Wir brauchen dich. Du hast auch uns gegenüber Verantwortung. Du kannst nicht weglaufen, um mit den Marines zu spielen."

„Erstens", sagte Dirk, „ich denke, genau das hast du getan, Dena. Weggelaufen. Oder wolltest es. Zweitens, Devin hat mir viel Vertrauen entgegengebracht. Er behandelt mich wie einen echten Offizier. Ich hatte vergessen, wie sich das anfühlt. Er hat mich daran erinnert. Imperiale Offiziere, besonders diejenigen, die für Tribun Devin arbeiten, laufen nicht vor ihrer Verantwortung davon."

„Du hast Verantwortung bei uns", sagte Scruggs.

„Die habe ich. Und dazu gehört auch der Centurio. Wenn ich gehe, wer passt jetzt auf ihn auf? Rocky?"

„Rocky wird ihn bewachen, wenn ich ihn darum bitte, nicht wahr, Junge?", sagte Scruggs.

Rockys Schwanz wedelte zustimmend. Er schlief bereits neben Anas Medkapsel. Er wusste, was Medkapseln waren. Wenn das Rudel verletzt war, gingen sie hinein und schliefen. Seine Aufgabe war es, sie zu bewachen, während sie das taten.

„Ich bin mir sicher, dass Rocky jeden Einzelnen davon abhalten wird, Ana zu verletzen, aber er kann nicht helfen, die Verteidigung des Gebäudes zu organisieren, in dem Ana ist, oder?"

Scruggs schwieg.

Dena nicht. „Wer wird das Schiff fliegen?"

„Lee. Sie ist eine ausgezeichnete In-Atmo-Pilotin. Und eine bessere Navigatorin als ich."

„Wer wird navigieren, während sie fliegt?" Bitte sag nicht ich. Bitte.

„Du und Scruggs. Ihr beide habt Unterricht genommen. Ihr könnt ohne Probleme den Weg vom Raumhafen hierher finden. Folgt dem Fluss, wenn es sein muss."

„Ich weiß nicht –"

„Pech gehabt." Dirk schüttelte den Kopf. „Ich übernehme das Kommando, weil ich muss, Scruggs wird den Centurio bei der Sicherheit ersetzen, und du wirst für die Navigation verantwortlich sein. Du kannst das schaffen. Und wir brauchen dich dafür."

Dirks Stimme war während seiner Tirade lauter geworden. Die Crew hielt inne und wartete.

Dena holte tief Luft. „Wer wird dann Gavin helfen, die Technik zu betreuen? Er kann nicht alles mit nur einem Arm machen."

„Wir werden es tun." Die Crew drehte sich um. Rocky wedelte mit dem Schwanz und bellte.

Cleon und Clara waren während des Streits herangekommen. Beide trugen die grün gefärbte Uniform der Planetaren Garde, inklusive Seitenwaffen. Und beide stapften vor Dirk stramm und salutierten. Instinktiv erwiderte Dirk den Gruß, aber er benutzte den imperialen Brustkreuz-Salut.

„Kommandeur Friedel, auf Befehl des Gouverneurs sind wir Ihre Eskorte, melden uns zum Dienst."

„Ihr habt mit dem Gouverneur gesprochen?"

„Nein. Aber wir haben Befehle, uns unter Ihr Kommando zu stellen."

„Das glaube ich nicht. Er wurde nicht gesehen, um Befehle zu geben."

„Die Papiere sagen, dass er es tat." Cleon reichte einen Chip hinüber.

„So ist es." Dirk las den Chip. „Aber ihr habt einen Fehler gemacht. Die Ausstellungszeit ist vor einer Stunde – nachdem er verschwunden ist. Ihr habt sie irgendwie gefälscht. Aber, hypothetisch, wenn ich das als legitim akzeptieren würde, würdet ihr mir sagen, wie ihr diese Befehle bekommen habt, und warum ihr euch die Mühe gemacht habt? Warum jetzt?"

Cleon wand sich. Clara kam ihm zu Hilfe. „Theoretisch haben wir als Familie Zugang zu seinem Schreibtisch und seinen Codes in seinem Büro. Und theoretisch, jetzt wo unsere ehemaligen Klassenkameraden aufeinander schießen, ist es das Beste, wenn wir nicht hier sind. Wir werden eine Seite oder die andere unterstützen müssen, und was, wenn wir falsch wählen? Was auch immer mit der Planetaren Garde und Andaman passiert, wir gehen irgendwann. Man sagt, Sie verlassen die Stadt und dann den Planeten. Wir helfen Ihnen, wenn Sie uns helfen, von all dem wegzukommen."

Dirk stellte einige Pro-forma-Fragen und beriet sich dann mit der Crew.

„Das stimmt nicht. Sie haben mit ihm gesprochen. Sie sind die Spione des Gouverneurs", sagte Dena.

„Und?" sagte Lee. „Wir haben die Güter des Gouverneurs hier, also ist es nicht überraschend, dass er jemanden haben will, der ein Auge auf die Dinge hat."

„Seine Kinder?" fragte Dena. „Seine Stiefkinder? Sie würden es eher für sich selbst stehlen, als sicherzustellen, dass es an den richtigen Ort gelangt. Oder sie würden es tun, wenn wir auf Rockhaul wären."

„Sie wirken wie feine junge Leute", sagte Dirk. „Und warum sollten sie dieses Zeug stehlen?"

„Geld", sagte Dena.

„Sie haben ihr eigenes Geld, oder so wurde mir gesagt. Und sie kennen den Planeten, diese Flusshäfen und die Straßen. Wir brauchen jetzt lokale Unterstützung."

„Sie sind verwöhnte reiche Kinder. Sie wollen etwas Aufregung. Oder dies ist ein niederträchtiger Plan, um einen Titel zu bekommen –"

„Niederträchtig?"

„Sorry, ich habe einige Bücher gelesen, die Scruggs mir geliehen hat. Sie reden seltsam. Irgendwie wird dies ihnen nützen, und nicht uns. Wenn ihr Vater tot ist, sind sie Adlige. Oder werden es sein."

„Das haben sie auch schon. Wenn nicht jetzt, dann wenn RC stirbt, bekommen sie es. Wenn überhaupt, anstatt die Sachen des Gouverneurs zu stehlen, würde es mehr Sinn machen, ihn tot zu schießen. Dann würden sie legal erben, was er gestohlen hat."

„Das würde ich tun", sagte Dena. „Den alten Trottel erschießen und fertig. Seine Sachen nehmen. Guter Punkt. Sie können mitkommen."

„Mir war nicht bewusst, dass ich dich gefragt habe", sagte Dirk. „Aber danke."

„Außerdem", sagte Dena, „wenn sie Probleme machen, hauen wir ihnen mit einer Schaufel über den Kopf und vergraben sie im Wald. Das würde ich tun, wenn es meine Stiefkinder wären."

„Ihr spielt ziemlich hart auf Rockhaul, nicht wahr?", fragte Dirk.

„Familie ist das Schlimmste." Dena starrte die Neuankömmlinge an. „Das absolut Schlimmste. Ich werde sie genau im Auge behalten. Hilf mir dabei, Baby-Marine."

„Klar." Scruggs kniff die Augen zusammen und betrachtete die beiden. „Ich werde Cleon im Auge behalten. Du beobachtest Clara."

Alle Augen wandten sich ihr zu.

„Du wirst diesen jungen Mann genau beobachten?", fragte Dena. „Diesen gutaussehenden, ledigen, schneidigen jungen Mann? Vielen Dank, Scruggs. Wir wussten, dass wir auf dich zählen können. Aus Neugier, warum hast du ihn für dich und sie für mich ausgewählt?"

„Kein besonderer Grund." Scruggs verfolgte Cleon mit ihren Augen. „Nur besser, die Dinge, weißt du, im Voraus zuzuordnen."

„Was, wenn ich beschließe, dass ich Cleon genau beobachten werde, und du Clara beobachtest?", überlegte Dena.

Scruggs drehte sich zu ihr um und starrte sie an. Ihre Hände wanderten zu ihren Seiten und ihre Finger beugten sich. „Ich habe meine Verantwortlichkeiten. Du hast deine. Ich mag es nicht, wenn Leute versuchen, meinen Job zu übernehmen."

„Deinen Job? Ist es das, was du es nennst?"

Scruggs drängte sich in Denas Raum und lehnte sich in ihr Gesicht. „Ja. Ich werde meinen Job machen. Du meinst, ich werde es nicht tun?"

Die Crew tauschte verwirrte Blicke aus. Dirk hob seine Augenbrauen.

„Sie wird nicht." Dirk neigte den Kopf. „Wir haben genug andere Probleme zu lösen." Er lachte. „Aber vielleicht bin ich hier im Empire House sicherer."


Kapitel 21

„Was in Jupiters Namen ist eine Spezialinvestmenteinheit?" Lionel empfing das Shuttle an der Luftschleuse. „Was haben Sie getan? Und was ist das alles?"

Devin verließ die Schleuse und reichte Lionel eine rote Pappschachtel. „Preiselbeeren."

„Was soll ich damit machen?"

Imin folgte Devin aus der Schleuse. „Sie müssen getrocknet werden, Präfekt, dann zerkleinert. Sie können sie mit Fleisch mischen, um eine schöne Paste für Cracker herzustellen. Sie ergeben auch einen guten Tee."

„Sehen Sie?" Devin legte seine Hand auf sein Schwert und ging Richtung Brücke. „Sie können Tee machen. Jeder mag Tee."

„Ich mag keinen Tee."

„Sie mögen keinen Tee? Aber jeder mag-"

„Ich nicht. Tribun, vergessen Sie den Tee. Was haben Sie getan?"

„Ich habe Geld beschafft. Jede Menge."

„So habe ich gehört. Diese lokale Firma – Verge Development – sie waren am Kommunikator. Vorräte, Treibstoff, was auch immer wir brauchen."

„Gute Nachrichten."

„Sie transportieren es gerade mit dem Shuttle hoch."

„Noch bessere Nachrichten."

„Wir müssen nicht einmal bezahlen. Nur unterschreiben."

„Tatsächlich?" Devin ging weiter. „Alles, was wir brauchen."

„Warum bin ich misstrauisch? Imin. Was ist in Ihrer Schachtel?"

Imin hob die Schachtel in seiner Hand. „Blaubeeren, Präfekt. Frisch. Ich werde sie mit etwas Creme zum Mittagessen servieren."

„Blaubeeren?" Lionel leckte sich die Lippen. „Die habe ich schon mal probiert. Sie waren großartig."

„Ich werde sie für das Mittagessen zubereiten, Sir." Imin zögerte. „Ich konnte nicht genug für die ganze Besatzung bekommen."

Devin blieb stehen. „Für wie viele?"

„Vielleicht die Hälfte, Sir. Für die gesamte Besatzung, wenn ich einige der anderen Beeren verwende."

Lionel blieb ebenfalls stehen. „Dann keine für mich. Tribun-"

„Keine für uns beide. Imin, verteilen Sie sie unter der Besatzung. Machen Sie eine Verlosung, wenn nötig. Erst die Mannschaften, dann die Unteroffiziere. Wählen Sie einen der Offiziere aus. Nicht einen von uns beiden. Imin, kümmern Sie sich darum. Präfekt, in mein Büro."

Lionel schwieg, bis er und Devin allein im Büro waren.

„Blaubeeren", sagte Lionel. „Die liebe ich. Beim nächsten Mal gehe ich runter zur Planetenoberfläche."

„Beim nächsten Mal werden Sie das." Devin zögerte. „Wie geht es der Besatzung?"

„Fröhlich, aber müde."

„Irgendwelche Nachrichten von Dirk und seiner Spezialgruppe?"

„Nein. Aber das sollte auch nicht sein. Das Erste, was wir erfahren werden, ist, wenn sie mit mehr Informationen ankommen."

„Oder wenn die Nachricht von ihrer Gefangennahme und Hinrichtung eintrifft."

„Sie werden nicht hingerichtet werden."

Lionel nahm seine Tasse. „Was ist das?"

Devin schnupperte an seiner. „Tee, denke ich."

Lionel trank ihn aus.

„Ich dachte, Sie mögen keinen Tee?", fragte Devin.

„Ich habe gelogen. Für die Moral. Was ist auf dem Planeten passiert?"

„Ich habe gelogen. Für Geld."

„Ich habe Ihre Nachricht nicht verstanden. Was geht vor?"

„Wir haben Geld. Oder Zugang zu Geld für jetzt, und mehr ist unterwegs."

„Genug?"

„Vielleicht."

„Wie?"

„Diese Leute von Verge Development. Sie haben etwas eigenes, sie haben es uns geliehen. Und sie haben... ermutigt..."

„Sie meinen erpresst?"

„Ich war nicht im Raum, als diese Diskussion stattfand. Wer weiß also. Aber sie haben Geld von den anderen Einheimischen bekommen, von den Banken, sogar von den zwei, die uns nichts geben wollten."

„Also ist es ein Darlehen. Wie zahlen wir es zurück?"

„Wir nicht. Wir müssen gewinnen. Wir gewinnen, dann werden sie zurückbezahlt. Diese eine andere Sache..."

„Ja?"

„Steuern?"

„Wir bezahlen sie aus Steuern?"

„Nein. Wir nehmen keine Steuern von ihnen."

„Ich verstehe nicht?"

„Alle Investoren in dieser Firmensache, wenn wir gewinnen, bekommen sie einen hundertjährigen Steuerurlaub. Sie, ihre Nachkommen, Familien, Erben. Für hundert Jahre."

Lionel stand auf und goss sich noch eine Tasse Tee ein. „Die Preiselbeeren schmecken tatsächlich gut. Also haben Sie die Zukunft des Imperiums für ein Trinkgeld verpfändet?"

„Ein Trinkgeld, das wir jetzt brauchen. Jetzt sind sie beteiligt. Anders als bei einem Darlehen bekommen sie ihr Geld nur, wenn wir gewinnen. Also werden sie uns unterstützen."

„Was sagt uns, dass sie nicht denselben Deal mit dem Kanzler gemacht haben?"

„Nichts."

„Was ist diese Spezialinvestmenteinheit?"

„Sie brauchten irgendeine Möglichkeit, nachzuverfolgen, wer auf unserer Seite steht und uns Geld gegeben hat, also ist es sowas wie eine Firma. Leute kaufen Anteile. Je mehr Anteile sie kaufen, desto mehr Steuern werden erlassen. Manche bekommen nur fünf Prozent Nachlass, manche zwanzig. Es hängt davon ab, wie viele Anteile. Ich weiß nicht genau, wie es funktionieren wird."

„Wer wird das herausfinden?"

„Es gibt einen Vorstand. Sie werden Leute ernennen."

„Welche Leute? Wann?"

„Schon erledigt. Ich bin im Vorstand. Auch einige dieser Bankertypen. Wir haben Leute ernannt, um es auszuarbeiten."

„Ich bin froh, dass das erledigt ist."

„Seien Sie es nicht. Sie sind einer von ihnen."

„Vielen Dank auch."

„Wir haben Sie zum Vizepräsidenten für Compliance gemacht."

Lionel rieb sich die Stirn. „Jupiter stehe mir bei."

Die Tür zischte auf und Imin kam herein. „Eine Schale übrig, Tribun. Die Besatzung hat für Sie abgestimmt."

„Das ist nicht wirklich fair, Imin."

Imin reichte die Schale. Devin nahm Schalen vom Sideboard und teilte sie in drei Teile, dann schob er die anderen zwei Schalen zu Lionel und Imin. Die drei schlürften einen Moment lang schweigend.

„Hervorragend, wie immer, Imin", sagte Devin. „Sie hatten einen produktiven Morgen. Meetings besucht. Tee gemacht. Creme gemischt."

„Ja, Sir. Ich bin sicher, dass der Tribun auch einen produktiven Morgen hatte, Sir."

„Wissen Sie, was ich heute getan habe, Imin?"

„Nein, Sir."

„Ich habe die Rebellion verkauft, Imin. Verkauft für Geld."

„Ja, Sir." Imin leckte seinen Löffel ab. „Haben Sie einen guten Preis bekommen?"

Devin leckte seinen eigenen Löffel ab. „Ja, das habe ich."

„Nun." Imin stellte seine Schale ab. „Das ist das Wichtige, nicht wahr?"


Kapitel 22

„Wir sind bereit, Pilot." Scruggs lehnte sich aus dem Fenster des Lastwagens. „Alles eingepackt." Das erste Licht der Morgendämmerung schimmerte durch die gepanzerten Fenster hoch an der Garagenwand.

Dirk winkte dem Marine zu, das Garagentor zu öffnen. „Viel Glück. Meldet euch alle sechs Stunden, bis ihr auf dem Schiff seid."

Der Konvoi aus drei Fahrzeugen fuhr aus dem Empire House, wobei die Primärsonne heiß am Horizont stand. Cleon fuhr das Führungsfahrzeug, einen glänzenden blauen Viertürer, mit Scruggs neben ihm. Es war eines der persönlichen Fahrzeuge des Gouverneurs, innen komplett mit Leder und Chrom ausgestattet, außen mit eleganten Linien. Es war schnell, gegen Kleinwaffenfeuer gepanzert und verfügte über ein Funkgerät, das mit dem Netzwerk der Marines verbunden war. Scruggs hatte sowohl eine Schrotflinte als auch das Gewehr des Centurions dabei. Sie hatte im Arsenal der Marines um Nachschub gebettelt und ihre üblichen Schiffsoveralls und Holster über Hautanzüge angezogen. Sie hatte auch einen Gürtel mit Munitionstaschen erbettelt und diese mit dem Inhalt einer Schachtel Schrotpatronen vollgestopft. Ihr Gürtel gab ihr jetzt fünfzig weitere Möglichkeiten, bei Bedarf Schrotflintenliebe zu teilen.

Gavin und Clara waren im Lastwagen mit den Kisten. Clara fuhr, da sie sowohl mit den Andaman-Lastwagen vertraut war als auch die Richtungsangaben kannte. Beide hatten Revolver.

Lee und Dena saßen hinten im zerschossenen Jeep. Sie hatten ebenfalls Schiffskleidung über Hautanzügen angelegt.

Dena ließ ihre Schleuder schnappen. „Ich denke immer noch, ich sollte bei diesem Mädchen sein. Scruggs ist zu jung."

Lee beschleunigte, um dem Lastwagen zu folgen. Feuchte Luft drang durch die zersplitterten Fenster ein. „Scruggs ist eine gute Schützin, sie gerät unter Beschuss nicht in Panik, und sie behält diese Ladung Waren genau im Auge."

„Und sie behält auch den Sohn des Gouverneurs genau im Auge."

„Nicht unbedingt schlecht", sagte Lee. „Beide Kinder sind vor uns, mit jeweils einer unserer Leute, die sie beobachten. Sie können nichts versuchen, während sie fahren. Gavin und Schwester Scruggs werden auf sie schießen, das verstehen sie. Wenn mit einem der Fahrzeuge etwas passiert, haben wir ein weiteres Fahrzeug, das weiß, wohin sie fahren, um zu folgen. Und wir können jeden aufsammeln, der aus diesen Fahrzeugen springen muss."

„Falls es Cleon oder Clara ist, stimme ich dafür, sie dort zu lassen. Du kannst sie aufsammeln, wenn du willst, aber ich werde dir nicht helfen."

Der Konvoi bog außerhalb der Einfahrt rechts ab, dann wieder rechts, um auf den Hauptflussboulevard zu gelangen. „Der andere Grund, Scruggs in dieses Fahrzeug zu setzen, ist, dass sie Anweisungen befolgt. Ich kann mich darauf verlassen, dass sie tut, was ihr gesagt wird. Bei dir muss ich ein Auge haben."

Dena streckte ihre Zunge heraus. „Pffft zu dir." Sie blickte hinter sich. „Sie haben diese Tür bereits geschlossen. Sag mal. Wenn uns jemand beschießt, wer wird uns aufsammeln? Hinter uns ist niemand."

Lee verzog das Gesicht, als sie abbog, um ein rauchendes Autowrack auf der Straße zu umfahren. „Was denkst du?"

„Niemand?"

„Genau." Lee wich einem auf der Straße liegenden Reifen aus. „Du hast das erst jetzt herausgefunden?"

Der Boulevard verbreiterte sich auf zwei Spuren in beide Richtungen, getrennt durch einen Mittelstreifen. Sie fuhren vom arkadenförmigen Stein- und Glaskommerziellen Bereich in ein Wohnviertel mit Apartments. Zwei- und dreistöckige Betonblockgebäude säumten beide Seiten, zurückgesetzt mit Betonseitengehwegen.

„Ich hatte mein Augenmerk auf andere Dinge gerichtet", sagte Dena.

„Das habe ich gesehen." Lee zählte bis vier, dann verlangsamte sie das Auto.

„Warum trödelst du? Fahr hinter ihnen her."

„Nein." Lee verlangsamte noch mehr und vergrößerte den Abstand zwischen den Fahrzeugen weiter. „Halte vier Sekunden Fahrzeit zwischen jedem Fahrzeug. Auf diese Weise haben wir, wenn eine Explosion ein Fahrzeug ausschaltet und es stoppt, immer noch genug Bremsweg, um nicht in das Wrack zu fahren. Dann haben wir noch Optionen."

Dena scannte aus den Fenstern. „Der Centurion würde es lieben, dich darüber reden zu hören. Warum ist also unsere jüngste Person im Lastwagen?"

„Gute Fahrerin, gute Schützin. Robustestes Fahrzeug."

„Ich schieße besser als sie!"

Lee drehte ihren Kopf. „Glaubst du? Hast du dich in letzter Zeit mit ihr verglichen?"

Dena knurrte. „Sie ist nur ein Kind."

„Nicht mehr. Sie benimmt sich immer noch wie ein Kind, aber sie ist keines mehr."

„Ich kann es mit ihr aufnehmen."

„Ich freue mich auf diesen Wettkampf."

„Tu das. Warum nicht den Lastwagen zuerst? Es ist das wichtigste Fahrzeug, oder?"

„Ja, aber deshalb ist dieser halbgepanzerte Wagen der erste. Es sind nicht gerade die Gewinner des Lebens, die diese Straßensperren bemannen. Wahrscheinlich werden sie, wenn sie ein Auto kommen sehen, darauf feuern. Dieser Wagen ist am überlebensfähigsten, also wenn jemand in Panik gerät und anfängt zu schießen, kann der Lastwagen ausweichen und wir auch."

Das Führungsfahrzeug bremste stark ab und bog nach rechts in eine Gasse ein. Lee folgte und der Jeep bockte, als er über die zwanzig Zentimeter hohe Kurve fuhr.

„Festhalten", sagte Lee. „Das ist holprig."

„Warum fahren wir nach rechts?", fragte Dena und zeigte in eine Richtung. „Der Fluss ist links."

„Die Landestelle ist außerhalb der Stadt, und die Flussstraße ist die direkte und logische Route. Dort hätten sie einen Hinterhalt gelegt, wenn jemand vorausruft. Jetzt wissen sie nicht, wohin wir fahren. Wir werden quer durch die Stadt fahren, eine Nebenstraße nehmen und die Flussstraße kurz vor dem Hafen wieder erreichen."

„Dirk hat sich das ausgedacht. Ich hätte nicht gedacht, dass er das drauf hat."

„Ich auch nicht. Festhalten." Lee bog rechts ab und fuhr über den Bordstein. Die Gassenwände drückten von beiden Seiten. Die Wände waren aus Beton mit Metalltüren. Die Wände waren grün und braun von Schimmel gefleckt, aber alle Türen waren leuchtend rot.

„Was ist mit den Türen? Ist es ein Gesetz, dass alle rot sein müssen?"

„Wahrscheinlich hat jemand ein Raumschiff voller roter Metalltüren, billig, entladen. Überschuss aus dem Kern. Das ist, was sie haben, das ist, was alle benutzen. Ich bin in Grenzstädten gewesen, wo alle Häuser rosa oder neongrün oder so eine Farbe sind, weil das die einzige Farbfarbe war, die mit einem Raumschiff hereingekommen ist."

„Hervorragend, wie der alte Mann sagen würde." Der Lastwagen blockierte jede Sicht darüber hinaus. Er sprang auf seinen Stoßdämpfern hoch, dann brach er ins Licht heraus. Lee folgte und zählte leise. Dann sprangen sie auf eine gepflasterte Querstraße, die auf beiden Seiten von zerbrochenen Betonseitengehwegen und ramponierten Geschäften gesäumt war. Der Lastwagen verschwand in einer Gasse, Lee folgte.

„Wo hast du all diese Fahrkünste gelernt?"

„Es steht in den jovianischen Handbüchern. Falls du dem persönlichen Schutzdetail zugeteilt wirst. Ich habe es nachgeschlagen."

„Du hast ein Handbuch für Anti-Hijacking-Fahrten auf Grenzplaneten?"

„Jovianer haben für alles ein Handbuch. Alles, was wir im Dienste des Kaisers tun müssten, dafür haben wir Regeln. Jede Menge praktische Informationen."

„Lee", sagte Dena. „Warum bist du hier draußen?"

„Ich fahre zum Fluss. Dies ist die beste Route-"

„Nein. Ich laufe von zu Hause weg, um etwas aus mir zu machen. Genau wie Scruggs, nur etwas anderes und an einem anderen Ort. Der alte Mann läuft auf Trägheit, auf Dinge zu schießen ist, was er tut. Dirk ist ein Offizier, der sich verirrt hat, aber er korrigiert das jetzt. Gavin ist immer noch ein Mysterium. Aber du, Kaiserliche Prätorianerin, Navigatorin, Sanitäterin, Ärztin. Eine Pilotin. Du kannst all diese Weltraumdinge tun. Du kannst schießen. Was machst du auf einem heruntergekommenen Frachtschiff am Rande?"

„Ich habe meinen Glauben verloren." Ein Metallobjekt sprang über den Lastwagen, schlug gegen eine Wand und landete im Schmutz. Lee trat auf die Bremsen. „Was war das?"

Dena griff nach ihrer Schleuder. „Metall, glänzend. Es ist ein Spiegel. Der Lastwagenspiegel. Hat er die Wand getroffen?"

Lee beschleunigte wieder. „Diese Gassen sind enger als ich dachte."

Dena lehnte sich zur Seite, um eine bessere Sicht zu bekommen. „Ja. Ihr Beifahrerspiegel ist jetzt weg."

„Cleon sagte, diese Gassen seien breit genug zum Fahren, aber er muss an ein Auto gedacht haben, nicht an einen Lastwagen. Ich hätte das überprüfen sollen."

„Jetzt ist es zu spät." Dena zuckte mit den Schultern. „Du hast gesagt, du hast deinen Glauben verloren. Deinen Glauben an was?"

„Alles. Das Imperium. Jupiter. Jovianer. Das alles. Worum geht es bei all dem?"

„Aber ich dachte, du arbeitest für die Kaiserin."

„Das tat ich. Das tue ich. Ich tue es immer noch. Die Kaiserin und Devin. Er war so etwas wie mein Priester. Ich musste mit jemandem über Jupiter und Arbeit und Pflicht sprechen. Ich fand einige Menschen, die betrogen, Jovianer. Ich verlor meinen Glauben an meine Leute, meinen Clan, an eine ganze Menge Dinge. Ich ging zu ihm, um zu reden. Er sagte mir, dass ich Perspektive gewinnen müsse. Hinausgehen und das Universum sehen, wie es ist. Das Imperium sehen, wie es war. Auf eine Reise gehen, um Dinge selbst herauszufinden."

„Hast du das?"

„Noch nicht."

„Woher wirst du wissen, wann du fertig bist?"

„Devin sagte, wenn ich zehn neue Liebhaber gehabt habe."

„Das sollte nicht lange dauern. Eine Woche oder zwei."

Lee lachte. Der Lastwagen fuhr aus einer anderen Gasse heraus und bog links ab. Sie folgte. „Vielleicht für dich."

Sie fuhren jetzt parallel zum Hauptboulevard, aber fünf Straßen entfernt auf einer zweispurigen Schotterstraße. Eingezäunte Höfe mit Backsteinmauern, die mit Stacheldraht gekrönt waren, säumten die Seiten. Zweistöckige Häuser waren hinter den Toren kaum zu sehen. „Lee, warum koordinieren wir das nicht per Funk? Oder mit unseren Kommunikationsgeräten?"

„Wir haben kein Funkgerät auf dem Marine-Band, und der Lastwagen auch nicht. Wir könnten natürlich unsere Kommunikationsgeräte anschließen, aber Dirk war besorgt, dass jemand in der Planetarischen Garde Marine-Verkehr lesen könnte. Vielleicht haben sie ein Marine-Kommunikationsgerät gestohlen oder gekauft. Wenn sie keine Person haben, die direkt das Empire House beobachtet, haben sie vielleicht unsere Abreise verpasst."

„Hmm. Also versuchst du, dich am Rande selbst zu finden. Was hast du gelernt?"

Lee zählte wieder bis vier, dann beschleunigte sie, um den Abstand zum Lastwagen zu verringern. „Das Imperium ist korrupt. Der Kanzler ist korrupt. Die Adligen verschwören sich gegeneinander zum persönlichen Gewinn auf Kosten der Bürger. Man kann der Bürokratie nicht trauen. Die Marine und die Marines sind voll von Karrierefaulen und inkompetenten politischen Ernennungen. Die meisten Jovianer haben ihre Positionen durch Betrug oder Bestechung bekommen. Die normalen Arbeiter, die Schiffskapitäne, die Raumfahrer glauben an ein Fantasieimperium, das die Rechtsstaatlichkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit, all das verteidigt. Stattdessen ist das Imperium eine bestechliche, korrupte, inkompetente Bestie, die durch die bekannten Welten stampft und seinen Willen durchsetzt, indem es jeden zerquetscht, der nicht einverstanden ist."

„Wow", sagte Dena. „Das ist schlimm."

„Ja. Und weißt du, was noch schlimmer ist?"

„Was?"

„Devin hat mir all das gesagt, als er mich auf diese Reise schickte. Er hat es mit seiner Schwester, der Kaiserin, abgesprochen. Sie gab mir ein paar Aufgaben zu erfüllen, machte alles offiziell. Aber er wusste all dies, bevor ich begann. Er stimmt mir zu."

„Wenn er dir all dies bereits gesagt hat, und er dir zustimmt, und du es wusstest, warum bist du dann hier draußen?"

Der Lastwagen bog links in eine andere Gasse ein. Lee verlangsamte, dann folgte sie. „Warum bin ich hier draußen? Nun, Devin wollte, dass ich den Rest davon lerne. Nach dem Umgang mit den Konföderierten und den Nats und den Piraten und den verschiedenen planetarischen Regierungen verstehe ich endlich, was er meinte."

„Nun? Lass mich nicht in Spannung", sagte Dena.

„Das Kaiserliche System, das Imperium, der Kaiser und die Kaiserin ist das schlechteste, das absolut schlechteste System, um die bekannten Welten zu regieren, das es gibt. Das schlechteste System, das absolut schlechteste System." Lee wich einer Mülltonne aus. „Das absolut schlechteste System. Außer..."

„Außer was?"

„Außer allen anderen. Dieses stinkende Regierungsdurcheinander ist immer noch die beste Option, die wir haben. Wir müssen das Imperium retten. Oh, bei Jupiters Zehennägeln."

Metall kreischte, als der Stoßfänger des Lastwagens gegen die Wand schlug, leicht abprallte und dann wieder kreischte, als der entfernte Stoßfänger traf. Sie steckten fest, verlangsamten und das Kreischen wurde lauter. KNACK. Der andere Spiegel sprang ab. Der Lastwagen kam zum Stillstand, fast eingekeilt zwischen den Wänden.

„Zu eng." Lee stoppte und legte den Rückwärtsgang ein. „Wir müssen hier raus, bevor eine dieser Rebellengruppen beschließt, dass wir ihr nächstes Ziel sind."


Kapitel 23

„Halt. Sie sind nicht hinter uns." Scruggs beobachtete die Rückkamera auf dem Armaturenbrett. „Der Truck hat die Kurve nicht genommen. Etwas ist schiefgelaufen."

Cleon prüfte seinen Spiegel. „Sie könnten langsam sein."

„Sie könnten in Schwierigkeiten stecken."

„Wir werden anhalten und warten."

„Nein." Scruggs schüttelte ihren Kopf. „Bleib in Bewegung. Mach eine U-Kurve und bring uns an dieser Gasse vorbei, aber bleib mobil. Stillstehende Ziele sind leichte Ziele, sagt der Centurio." Scruggs überprüfte ihre Schrotflinte. Sechs geladen und eine in der Kammer.

Cleon drehte gehorsam einen sanften Kreis an der nächsten Kreuzung und fuhr zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Das Fahrzeug summte leise, und das gepanzerte Glas und die Karosserieteile dämpften die Außengeräusche. Es gab kein Gefühl von Bewegung.

Cleon verlangsamte, als sie an der Gasse vorbeifuhren. „Da sind sie. Warum bewegen sie sich nicht?"

Das Funkgerät knackte. Einer der Marines vom Empire House sprach. „Wagen 13. Nachricht von Ihren Freunden. Sie sagen: ‚Zu eng. Stecken fest. Fahren rückwärts. Treffen am Zielort.'"

Scruggs drückte den Knopf am Funkgerät. „Verstanden."

„Feststecken. Oh." Cleon verzog sein Gesicht. „Dumm. Sie sind viel breiter als wir."

„Gibt es einen anderen Weg zum Landeplatz, der keine Gassen beinhaltet?"

„Ja, aber wir haben ihn vermieden..."

„Lässt sich nicht ändern. Bring uns zurück zu dieser anderen Straße."

Cleon verlangsamte.

„Was machst du da?", fragte Scruggs.

„Ich fahre zurück, um ihnen durch die Gasse zu folgen-"

„Nein. Bring uns über die Hauptstraßen oder eine andere Gasse. Können wir zur nächsten großen Kreuzung rasen und dann umkehren?"

„Nun, ich denke schon..."

„Mach es. Bring uns dort hoch." Scruggs zeigte auf eine Hauptstraße, die in der Ferne sichtbar war. „Dann schwenk zurück auf ihre Straße. Wir können dann reden. Mach es jetzt."

Cleon warf ihr einen Blick zu. „Hat dir jemals jemand gesagt, dass du rechthaberisch bist?"

Scruggs starrte ihn an. „Besser rechthaberisch als tot." Centurio würde wollen, dass ich die Führung übernehme.

„Weißt du, dass ich der Sohn des Gouverneurs bin und dies sein Auto ist?"

„Ich bin nicht eines deiner schmachtenden feinen Mädchen, die kichern, wenn du Witze machst, wegen deines Vaters. Ich wurde auf diesem Planeten oft genug beschossen, ich möchte vermeiden, dass das wieder passiert. Bring uns vor diesen Konvoi. Jetzt, da wir uns nicht mehr herumschleichen können, wird der Ingenieur den direktesten Weg zum Landeplatz nehmen. Wir müssen vor sie kommen."

„Sicherer, wenn wir direkt dorthin fahren."

„Sicherer für uns, nicht für sie. Und ich habe das taktische Kommando. Tu, was ich sage."

„Ja, Frau Scruggs." Cleon lächelte. „Ich mach's. Lass mich zuerst wenden, da vorne ist eine bessere Straße vor ihnen."

„Gut."

„Was würdest du tun, wenn ich es nicht täte?"

Scruggs spannte die Schrotflinte und drehte sich zu Cleon. „Ich bin schon mal Auto gefahren. Ich kann es wieder tun. Ich brauche deine Hilfe nicht. Wenn du nicht sicher fährst, bist du eine Bedrohung für die Sicherheit meiner Freunde. Wirst du fahren oder nicht?"

Cleon vollzog eine schnelle U-Wende und steuerte auf die große Kreuzung zu.

„Jawohl, Ma'am." Er lächelte nicht mehr.

Lee fuhr mit dem Jeep rückwärts. Dena gab ihr nutzlose Anweisungen, während sie von Seite zu Seite schrammte, gegen die Gassenmauern stieß, bis sie holpernd über den Bürgersteig fuhr.

„Nichts kommt auf der Straße." Dena drehte sich zurück. „Und nichts hinter uns."

Lee riss das Lenkrad herum, und der Jeep rutschte nach links auf die Straße. Sie fuhr weiter mit Geschwindigkeit rückwärts, während sie die Straße für den Lastwagen freimachten. „Wir können keine Gassen nehmen. Es wird von hier an geradeaus gehen müssen."

„Lee, da oben auf dem Balkon." Zwei Frauen in blassem Orange mit geschlitzten Röcken und wallenden gelben Oberteilen lehnten sich aus einem Balkon im dritten Stock über der Kreuzung. „Sie könnten einige dieser Rebellenleute rufen."

„Sie könnten Einheimische sein, die sehen wollen, was los ist." Und ich könnte diesen Job kündigen, um Blumenvasen an Touristen auf Melci-fünf zu verkaufen.

„Eine hat ein Kommunikationsgerät. Die andere richtet ein Fernglas auf uns."

„Jupiter segne uns." Lee fuhr rückwärts. „Halt Ausschau nach dem Truck. Ich kann nicht ewig rückwärtsfahren."

„Er kommt jetzt raus." Vor ihnen fuhr der Truck rückwärts auf die Straße und krachte in einen Pfosten. Er hielt an, fuhr vorwärts, dann rückwärts geradeaus heraus.

Lee trat auf die Bremsen, schaltete dann in den ersten Gang und fuhr hinter dem hin und her fahrenden Truck auf.

„Wo sind jetzt deine vier Sekunden?", fragte Dena.

„Kannst du Scruggs sehen?"

„Ein Auto ist auf die Straße voraus gefahren und kommt näher. Könnte Scruggs sein."

„Könnte auch nicht sein. Behalt es im Auge." Der Truck fuhr endlich geradeaus und beschleunigte. Lee folgte und ließ mehr Abstand.

„Mehr Leute da oben." Dena zeigte auf andere Balkone. „Orange und gelbe Outfits. Zu wem gehören die?"

„Keine Ahnung. Was macht Scruggs? Ist es Scruggs?"

„Sie ist es." Dena lehnte sich aus dem Seitenfenster, um am Truck vorbeizusehen. „Sie halten an. Werden rückwärts fahren."

„Mach keine Drei-Punkt-Wende. Fahr rückwärts rein und mach eine Zwei-Punkt-Wende." Scruggs umklammerte ihre Schrotflinte. „Ich kann nichts hören. Wie bekommen wir diese Fenster auf?"

„Zwei-Punkt? Ich fahre einfach rein-"

„Fahr nicht rein. Dauert länger. Rückwärts rein, dann rausfahren. Spart eine Drehung. Fahr an der Gasse vorbei und nutze sie dann, um rückwärts reinzufahren." Scruggs fummelte am Fenster. „Wie kann ich... Ha!" Das Fenster glitt nach unten.

Cleon fuhr rückwärts in die Gasse. „Du hast recht. Zwei Wendungen, schneller."

„Natürlich habe ich recht. Centurio hat mich ausgebildet." Scruggs steckte ihre Schrotflinte aus dem Fenster.

„Dieser alte Typ? Der ist doch nur ein ausrangierter Soldat." Cleon drehte das Lenkrad. „Wohin jetzt?"

Scruggs knurrte. „Wir haben keine Zeit, jetzt über den Centurio zu reden. Aber ich werde später ein paar Punkte ansprechen. Fahr uns auf dem schnellsten, direktesten Weg zu diesem Flusshafen."

„Kann ich machen. Hätten wir von Anfang an tun sollen." Cleon beschleunigte.

„Fahr nicht so schnell, dass du den Truck verlierst." Scruggs lehnte sich aus dem Fenster. „Siehst du diese Frau in Orange und Gelb da vorne?"

„Ja. Sie hat ein Kommunikationsgerät in der Hand. Was macht sie?"

Ein Pfeifen ertönte in der Ferne. „Das." Scruggs zeigte darauf. „Da oben, glaube ich. Vier, drei-"

„Was meinst du-HUCH!"

Eine Werbetafel auf dem dreistöckigen Holzgebäude zu ihrer Linken explodierte. Den Zähnen und Lippen nach zu urteilen, muss es eine Zahnarztpraxis gewesen sein. Die Werbetafel kippte und fiel auf die Straße. Ein riesiges Bild von glänzenden Zähnen blockierte die Straße.

„Rüber. Nach rechts." Scruggs lud ihre Schrotflinte durch. „Schneller, aber nicht zu schnell."

Cleon trat das Pedal durch. „Warum schießen sie auf uns?"

„Keine Ahnung. Halte diese Geschwindigkeit. Mach dich bereit anzuhalten."

„Anhalten? Du willst, dass ich anhalte?"

„Noch nicht." Scruggs beobachtete, wie die Frau sich aus dem Balkon lehnte und den Konvoi verfolgte. „Noch ein bisschen weiter, Frau. Mach deinen Anruf." Der Mund der Frau bewegte sich. Scruggs hob die Schrotflinte und wartete, bis die Augen der Frau zu ihr wanderten.

Scruggs stützte sich ab und feuerte. Dann: „Halt. Halt. Halt jetzt."

Die Frau verschwand hinter dem Balkon.

Cleon trat auf die Bremsen, und das Auto schlitterte nach links, bis die Automatikbremse korrigierte.

„Hast du sie getroffen?"

„Auf diese Entfernung? Mit einer Schrotflinte. Natürlich nicht. Niemals diesen Schuss treffen."

„Warum hast du dann geschossen?"

„Sie weiß nicht, dass ich sie nicht treffen kann, also duckte sie sich. Jetzt kann sie die Straße nicht sehen, also ist ihre Zählung falsch."

Die Straße vor ihnen explodierte in einem Ausbruch von Erde und Rauch. „Gute Korrektur, genau aufs Ziel, aber sie nehmen an, dass wir beschleunigen würden. Vollgas."

Cleon gehorchte, und sie holperten in das Loch und rasten durch die Staubwolke.

Lee fluchte, als die zweite Granate auf der Straße explodierte. „Woher haben sie all diese Mörser?"

„Leute wie wir, vermutlich", sagte Dena. „Unabhängige Händler. Schmuggler."

„Es gibt nicht so viele wie uns."

„Wahrscheinlich jetzt schon. Die Kriminellen sind die ersten, die wissen, wenn die Dinge schlecht laufen. Ich wette, das war der Grund, warum wir auf Rockhaul keine Händler mehr bekamen. Die Waffen."

„Was hat wirtschaftliche Schrumpfung auf einem fast verlassenen Verge-Bergbauplaneten mit Waffenschmuggel zu einem Kurierknotenpunkt nahe dem Kern zu tun?"

„Häh?"

Lee drehte das Lenkrad, um ein Schlagloch zu umgehen. „Wo ist das Geld?"

„Was ist profitabler? Billige Kleidung und einfache Elektronik an Dena die Rancherin auf Rockhaul in ihrer Hinterland-Ranch zu liefern? Oder Waffen an Dena die revolutionäre Edelsteinhändlerin auf Andaman zu verkaufen? Ich weiß, wofür ich mich entscheiden würde."

„Alles fällt auseinander, die Mitte kann nicht halten", sagte Lee.

„Was?"

„Altes Zitat. Scruggs ist an der Stelle vorbei. Sie schießt auf etwas da oben. Kannst du es sehen?"

„Ich sehe nichts. Nur diesen Balkon."

„Fahr langsam." Scruggs drehte sich nach hinten und feuerte wieder. „Muss den Beobachter unten halten."

Eine Kugel prallte von der gepanzerten Windschutzscheibe ab. „Sie schießen auf uns, Frau Scruggs", sagte Cleon.

„Das tun sie. Hast du gesehen, woher es kam?"

„Nein."

Scruggs schaute nach vorne und nach hinten. „Ein interessantes taktisches Problem, wie das, welches der Centurio mir stellte. Vorwärtsfahren und den Schützen finden oder hier bleiben und den Beobachter unterdrücken."

Cleon wischte sich Schweiß von der Stirn. „Wie kannst du so ruhig sein?"

„Ich habe es dir gesagt, der Centurio hat mich ausgebildet. Langsamer. Nein, halt an." Ich bin nicht ruhig, ich klinge nur so. Centurio sagte, es sei wichtiger, ruhig zu klingen als ruhig zu sein.

„Jetzt?"

„Jetzt. Ich muss diesen Beobachter unten halten."

Cleons Atem kam stoßweise. „Okay. Okay. Wir sind okay." Sie kamen ruckartig zum Stehen. Scruggs lehnte sich hinaus und feuerte zurück auf den Balkon. Ein weiterer Schuss pfiff über sie hinweg, zerschmetterte die Fenster des Eisenwarenladens gegenüber dem Zahnarzt und blies Gartenstühle auf die Straße. Scruggs feuerte, zählte bis zehn, feuerte erneut.

Der folgende Truck schwenkte nach links um die Krater und die brennenden Möbel herum, wich dem Zahnschild aus und schwenkte in die Mitte der Straße.

Dena und Lee beobachteten, wie der Truck auswich.

„Folge diesem Truck", sagte Dena.

„Was glaubst du, was ich tue?"

Eine Gestalt tauchte auf dem Balkon auf, der die Kreuzung überblickte. Dena lehnte sich aus dem Fenster. „Orange Lady ist zurück."

„Verwirre sie."

Dena feuerte ihre Schrotflinte aus dem Fenster. Der Jeep erschütterte ihr Ziel, und sie verfehlte. Sie feuerte erneut.

„Triffst du irgendwas?"

„Nein. Diese Frau ist immer noch da. Sie hat ein Kommunikationsgerät in der Hand. Wie hat Scruggs sie getroffen?"

„Scruggs hat nicht getroffen, sie hat sie erschreckt. Jetzt weiß sie, dass wir sie nicht treffen können."

„Diese Explosionen-"

„Beschleunigen oder verlangsamen?"

Dena lud ihre Schrotflinte durch. „Beschleunigen."

Lee drückte das Gaspedal, und der Jeep schoss nach vorne. „Ich muss weit ausschwenken."

„Sind das Gartenstühle?" Dena hustete, als Rauch und Staub hereinflogen.

„Jetzt ist nicht die Zeit für Gartenarbeit." Lee zog nach links. „Fast vorbei. Festhalten."

„Ich halte mich-PASS AUF!"

Eine weitere Granate pfiff herunter und traf das Gebäude, schickte überall Splitter herum. Lee duckte sich und schwenkte den Jeep weiter nach links, als der Rauch aufwallte. Der Jeep schaukelte einmal, dann leuchtete eine riesige weiße Figur vor ihnen.

WUMM. Der Jeep traf das umgestürzte Schild und schlug gegen den verbliebenen Rahmen der zerstörten Werbetafel. Das Holz brach ab, und die Leinwandabdeckung klatschte über den Jeep. Lee fuhr im Dunkeln, während der Rauch um sie herum aufwallte. Zwei lange Sekunden, und sie kamen aus dem Rauch heraus.

Die Fenster wurden von der Ansicht eines riesigen, glänzend weißen Gebisses blockiert.

„Langsamer, langsamer."

„Nein." Lee riss das Lenkrad nach rechts. „Da wird gleich noch ein Schuss kommen. Wenn wir hier bleiben, werden sie uns treffen. Ich bleibe in der Mitte der Straße. Schaff den Müll weg."

Dena ließ die Schrotflinte fallen und lehnte sich aus dem Fenster. Sie zog Bündel der flatternden Leinwand ins Auto und schob sie beiseite. „Das Ding geht ewig weiter."

„Zieh, zieh. Ich muss sehen, wohin wir fahren."

Dena zog noch mehr. Und mehr, stopfte lose Leinwand zur Seite und vor Lee. „Wie groß ist das? Sind riesige saubere Zähne irgendeine planetare Obsession?"

„Ich kann fast sehen." Lee lehnte sich nach links, als der Jeep aus dem Rauch herauskam. „Einschlag!"

Der Jeep krachte in den Truck, der mitten auf der Straße vor ihnen angehalten hatte.

Scruggs sah die Kollision. „Fahr zurück. Dreh uns um und fahr zurück."

„Uns umdrehen?" Das Weiße in Cleons Augen war zu sehen. „Zurückfahren? Wir sind gerade erst da rausgekommen."

„Sie sind in den Truck gefahren. Dreh um."

„Ich glaube nicht-"

„Mach es jetzt." Scruggs wartete, während sie wendeten. Wenigstens macht er diesmal eine ordentliche Zwei-Punkt-Wende. „Schneller. Schneller."

Das Auto knallte, als es rückwärts in etwas fuhr. „Moment. Enge Kiste."

Scruggs stieß die Tür auf. „Zurück und hol mich. Ich helfe den anderen." Sie rannte die Straße hinunter. Sie stolperte, als sie in ein Schlagloch trat. Fall nicht. Fall nicht. Der Centurio wäre verärgert, wenn ich fiele. Scruggs verzog das Gesicht. Sie hatte jetzt keine Zeit, über den Centurio nachzudenken. Sie schob die Gedanken beiseite und rannte härter. Ihr Atem kam stoßweise. Sie war froh, dass der Centurio sie jeden Tag trainieren ließ. Selbst keuchend legten ihre Beine die Entfernung zwischen den Fahrzeugen in wenigen Sekunden zurück.

Der Truck hatte angehalten, und Gavin kletterte unbeholfen aus der Beifahrerseite.

„Ich kümmere mich um sie, ich kümmere mich um sie. Zurück nach innen. Pass auf sie auf." Gemeint war Clara.

Gavin nickte und kletterte zurück hinein.

Scruggs lief am Truck vorbei. Der Jeep war hart genug aufgeprallt, dass die rechte Fronthaube unter der Stoßstange des Trucks zusammengedrückt war. Die Werbetafel klemmte im Beifahrerfenster. Die Beifahrertür hing lose an einem einzigen Scharnier. Die Front des Jeeps war zerquetscht, und der Motor qualmte. Die Fenster waren herausgebrochen. Lee taumelte auf der anderen Seite heraus. „Hilf Dena."

Scruggs kämpfte mit der Leinwand und griff nach der Tür. Sie konnte sie nicht erreichen und zog stattdessen einen Haufen Leinwand heraus. Lee eilte zu Hilfe, und die beiden zerrten an dem Haufen.

Der Truck bewegte sich. Der Jeep, der unter der Stoßstange eingeklemmt war, wurde mitgezogen. Clara hatte keine Spiegel, also hätte sie keine Ahnung, was sie verlangsamte.

Scruggs und Lee rannten, um mit dem beschleunigenden Truck Schritt zu halten. Sie verloren den Kontakt mit der Tür und rannten hinterher.

„Kann nicht mithalten", rief Scruggs.

„Schnapp das Schild. Und halt fest." Lee packte den Rand einer aufgeplusterten roten Lippe und hielt sie fest.

Scruggs griff nach einem riesigen Backenzahn, fiel dann und zog die Leinwand mit sich. Ihr Gewicht zog den Rest des Bildes frei, und die Tür des Jeeps brach ab und zog das restliche Bild heraus. Eine fluchende Dena tauchte auf einer riesigen Zahnbürste auf und rollte in den Staub. Die drei lagen mitten auf der Straße, umgeben von Staub, Rauch und einer verkohlten Zahnarztwerbung.

Dena setzte sich auf. „Na sowas. Falls ihr Zahnärzte nicht schon genug gehasst habt. Wo ist unser Transport?"

Sowohl Scruggs als auch Lee zeigten die Straße hinunter. Der Truck verschwand in der Ferne, und das Auto des Gouverneurs drehte sich, um zu folgen.

„Hervorragend, wie der alte Mann sagen würde." Dena stand auf. „Will jemand um die Wette rennen?"


Kapitel 24

Leutnant Hooper und Agentin Hernandez warteten an der Luftschleuse der Collingwood und beobachteten das externe Display. Der Kutter des Flaggschiffs kam etwa zehn Meter entfernt zum Stillstand. Eine Person im Raumanzug stieß sich von der Luftschleuse ab und schwebte herüber. Der Kommandant einer bloßen Korvette war zu unbedeutend, damit der Rudergänger des Admirals Zeit mit dem Andocken verschwendete. Ein Sprung hinüber reichte aus.

Zwei Minuten später öffnete sich die innere Luftschleusenklappe und Monti trat hindurch, den Helm in den Händen. Ihr Raumanzug war sauber und glänzend, und ihre Mag-Stiefel waren auf silbrig-weiß poliert. Ihre Haut strahlte und ihr Haar war gewaschen.

„Und?", fragte Hooper. Sie schnüffelte. „Ich rieche Flieder."

„Der Kapitän der Canopus ließ mich seine Dusche benutzen. Er hatte volle Wasserrationen."

„Wie praktisch. Und er hatte spezielle Fliederseife für seine weiblichen Gäste?"

„Es war entweder das oder etwas namens Zitrus-Verte."

„Zwei Seifen? Das geht zu weit. Was gibt's Neues?"

„Es war die Sable. Der hintere Teil zerfiel, alle sind gestorben. Der Bugteil prallte ab und flog weiter."

„Überlebende?"

„Siebenunddreißig."

„Siebenunddreißig." Hooper legte die Hand an den Mund. „Von wie vielen, vierhundert?"

„Vierhundertdreizehn. Der Adjutant des Admirals ist verhaftet. Und auch der Steuermann des Flaggschiffs."

„Was? Was sind die Anklagepunkte?"

„Der Adjutant wird der vorsätzlichen Missachtung von Befehlen und der wissentlichen Ausgabe falscher Befehle im Namen eines Vorgesetzten beschuldigt."

„Sie behaupten, der Adjutant hätte die Befehle erfunden?"

„Das hat der Admiral gesagt. Der Adjutant bestreitet es natürlich."

Hernandez unterbrach. „Wofür kriegen sie den Steuermann dran?"

„Mangelnde Unverzüglichkeit bei der Ausführung eines direkten Befehls."

„Wessen?"

„Des Admirals. Der Flaggkapitän der Canopus erkannte, was passieren würde, wenn der Antrieb online kam. Er widerrief den Steuerbefehl und brach die Wende ab. Der Admiral widerrief das, und der Steuermann wurde verwirrt. Auf der Brücke herrschte einige Minuten lang Wahnsinn. Während der Admiral und der Kapitän ihn beide anbrüllten, korrigierte er gemäß den Befehlen des Admirals, wodurch die Sable überfahren wurde."

„Also wird er angeklagt, weil er versuchte, eine Kollision zu vermeiden, bis der Admiral alles versaute und die Kollision verursachte."

„Das wird alles im Kriegsgerichtsverfahren herauskommen."

„Falls es eins gibt."

„Was meinst du?"

„Lord Bracebridge? Er wird nicht wollen, dass diese Sache vor offenem Gericht besprochen wird. Ich wette mit dir Credits gegen Essenstabletts, dass sein Adjutant einen 'Gewissensanfall' erleidet und sich erschießt oder aus einer Luftschleuse stürzt."

„Aus einer Luftschleuse stürzt?", sagte Hooper. „Wie macht man das?"

„Zieh deinen Anzug aus, klettere in eine Luftschleuse, schalte die Sicherungen aus, dann spreng die Luke auf und dich selbst hinaus ins Dunkel."

„Das ist unmöglich! Zu viele Kameras, zu viele Sicherheitsmaßnahmen. Keine Möglichkeit, das zu tun."

„Sag mir das noch mal...", Hernandez prüfte ihr Kommunikationsgerät, „nach unserem nächsten Sprung. Ich wette mit dir, dass dieser Adjutant so beschämt ist, dass sie das tun, bevor die Flotte in den Sprung geht. Keine Zeit, nach einer Leiche zu suchen, und kein Weg, ein Ermittlungsteam dorthin zu bekommen, um herauszufinden, was passiert ist, bis nach dem Sprung, zu welchem Zeitpunkt sieben Tage vergangen sind. In sieben Tagen kann viel passieren."

Monti verstaute ihren Helm. „Du klingst, als wüsstest du alles über solche Sachen."

„Hab's nie selbst gemacht." Hernandez schloss ihr Kommunikationsgerät und steckte es in die Schenkeltasche ihrer Uniformhose. „Ein paar Fälle nachträglich untersucht, in meinen frühen Tagen beim Marinegeheimdienst. Ich versuchte herauszufinden, was passiert war, bis ein alter Bootsmann mich beiseite nahm und sagte, es sei besser für mich, zu prüfen, ob alle Papiere in Ordnung sind, und keine zu vielen Fragen zu stellen. Solange es zwischen Offizieren oder Adligen war, verbringe nicht zu viel Zeit damit."

„Das ist lächerlich. Die Flotte ist nicht so. Das ist die Kaiserliche Marine. Wir haben Standards. Wir haben Ehre. Wir haben unsere Pflicht." Monti starrte Hernandez an.

„Hatten wir." Hernandez zuckte mit den Schultern. „In der Vergangenheit hatten wir das. Jetzt nicht mehr."

„Das Imperium ist nicht so."

„Hör mal, Fräulein Aufrechtes-Kolonial-Melbourne-Mädchen. Du hast deinen gesamten Dienst auf kleinen Schiffen verbracht. Bestenfalls Zerstörer. Nur Kolonialdienst, keine Zeit im Kerngebiet. Warst du jemals der Hauptflotte zugeteilt?"

„Nein."

„Nun, je näher du dem Zentrum kommst, desto stinkiger wird es. Ein Tabbo verrottet vom Kopf her, merk dir das."

„Das kann ich nicht glauben." Ich will das nicht glauben.

„Dann sag mir, warum der Admiral bewaffnete Marines zum Kapitänstreffen gebracht hat. Und warum er dieser Reservekapitänin, Mahony, und ihren Reservefreunden mit Anklagen gedroht hat. Wegen Einmischung in veröffentlichte Befehle."

„Marines! Jupiters Knie." Hooper drehte sich um. „Franky, meint sie das ernst?"

„Nenn mich nicht Franky im Dienst, Bron." Monti wandte sich zu Hernandez. „Woher weißt du das? Das war ein privates Kapitänstreffen."

„Ich habe Freunde in der Flotte, genau wie du. Nicht jeder ist glücklich, dass der Backpulver-Verkäufer die Flotte kommandiert."

„Backpulver?"

„Wusstest du das nicht? Das ist Lord Bracebridges Ding. Lebensmittel in Großmengen. Backpulver. Salz. Brauner Zucker. Natron. Seine Familie ist das größte Lebensmittelverarbeitungsunternehmen im Kerngebiet."

„Er ist kein Admiral?", fragte Hooper.

„Per kaiserlichem Erlass ist er es. Kaufte sein Patent letztes Jahr vom Kanzler. Irgendwann mal Zeit in der Marinereserve verbracht, oder so ähnlich. Aber auf jeden Fall wäre es vielen lieber, wenn ein echter Offizier das Kommando hätte. Einigen zumindest. Einige sind nicht sehr glücklich mit unserer Mission."

„Wer ist unglücklich über die Eskorte eines Konvois?"

„Niemand. Einige Leute sind unglücklich darüber, Devin, den Lord Lyon, durch einen Backzutaten-Verkäufer zu ersetzen."

„Das ist er nicht. Er ist, nun. Er ist ein Admiral."

„Er verkauft Backpulver."

Hooper runzelte die Stirn. „Du sagtest, er verkauft Natron."

„Backpulver, Natron. Was ist der Unterschied?"

„Das eine hat ein saures Salz, das sich mit einer Base verbindet, damit der Teig aufgeht, das andere nicht", sagte Monti. Die beiden anderen Frauen starrten sie verständnislos an. „Was? Marineoffiziere können nicht backen?"

Hernandez starrte sie finster an. „Dann fragen wir mal den Admiral. Vielleicht weiß er das. Denn er weiß sicherlich nichts darüber, wie man eine Flotte manövriert. Er hat bereits versehentlich Hunderte getötet. Was passiert, wenn er versucht, Leute absichtlich zu verletzen? Wie meinst du, wird er sich im Kampf schlagen?"

„Was willst du damit sagen, Hernandez?", fragte Hooper.

„Schau, Monti. Pass auf. Dieser Admiral ist bereits ein Desaster. Du bist nicht die Einzige, die das bemerkt hat. Einige ernsthafte Leute hier draußen sind unzufrieden mit dem, was vor sich geht, auf vielen, vielen Ebenen. Sei nicht überrascht, wenn etwas passiert."

„Etwas. Wie was?"

„Etwas Schlimmes."

Der Konvoi bewegte sich in Formation zur Sprunggrenze. Die Reservekapitänin Mahony führte die mittlere Kolonne. Sie bat um Erlaubnis, die schnelleren Schiffe außerhalb des Konvois zu manövrieren, um Schiffsmanöver zu üben. Die Erlaubnis wurde kurzerhand verweigert.

Hooper wurde mindestens einmal pro Schicht zum Kommunikationsgerät gerufen, um vom Flaggschiff eine Standpauke wegen ihrer Unfähigkeit zu bekommen, die Frachtschiffe in eine bessere Formation zu bringen. Aus Sicherheitsgründen hatten die Frachtschiffkapitäne universell die Praxis übernommen, aus der Formation heraus zu manövrieren. Collingwood und die anderen Korvetten verbrachten die ganze Zeit damit, Schiffe zu stellen und mit schlimmen Konsequenzen zu drohen, wenn sie nicht gehorchten.

Leutnant Monti schlug mit der Hand auf ihr Kommunikationsgerät und schaltete das Display aus. „Ich hasse alle Handelskapitäne. Zu dumm, um Befehlen zu folgen."

Hernandez befand sich auf der Steuermannsposition und übernahm eine Wache. „Und doch folgte der Kommandant der Sable, wer auch immer er oder sie war, Befehlen, und sieh, wohin es sie gebracht hat."

„Was deutest du an? Dass sie gerechtfertigt sind, nicht die korrekte Manöverposition einzunehmen?"

Hernandez verdrehte die Augen. „Nein, denn ich bin eine Karriere-Marineoffizierin und würde niemals einem direkten Befehl nicht gehorchen, schon gar nicht einem von einem Admiral, unabhängig davon, welche Art von Nahrungsmitteln er verkauft."

„Das ist Verrat!"

„Welcher Teil? Ich sagte, ich bin ganz für die Befolgung von Befehlen."

„Es ist die Art, wie du es gesagt hast. Das." Monti ahmte das Augenrollen nach.

„Gut, dass ein Protokoll der Brücke das dann nicht erfassen wird." Hernandez' Konsole leuchtete auf. „Flaggschiff für dich, wieder."

Monti strich ihr Haar glatt, setzte ihre Mütze zurecht und nahm den Anruf entgegen.

Zwanzig Minuten später schaltete Monti den Kanal ab und holte tief Luft. Die Brückenbesatzung hatte die andere Seite des Gesprächs nicht gehört, aber Montis Seite hatte sich auf „Ja", „Nein" und „Sagen Sie dem Admiral, ich entschuldige mich" beschränkt. Oder Variationen davon.

Sie rieb sich die Augen und schaltete eine andere Leitung ein. Eine verschlafene Hooper antwortete. „Ja, Kapitän?"

„Kannst du bitte in den Kontrollraum kommen. Ich muss das Schiff verlassen."

„Whoa! Tu das nicht. Komme sofort."

Weniger als eine Minute später schoss eine zerzauste Hooper auf die Brücke. „Du kannst das Schiff nicht verlassen."

„Diese Handelsoffiziere reagieren nicht. Ich muss rüberfahren und mit ihnen reden."

„Feuere einen Schuss auf sie ab."

„Sie wissen, dass ich sie nicht treffen werde."

„Nein, das wissen sie nicht."

„Doch, das tun sie, weil dieser idiotische Flaggleutnant-"

„Ich dachte, der Flaggleutnant wäre im Gefängnis?"

„Es ist ein neuer. Er verweigert die Erlaubnis, auf sie zu schießen. Im Namen des Admirals."

„Warum?"

„Weil er zu Tode erschrocken ist, irgendetwas zu tun. Also verweigert er alles."

„Du könntest direkt zum Admiral gehen."

Monti starrte ihre Untergebene an.

„Okay." Hooper schüttelte den Kopf. „Schlechte Idee, ich verstehe das. Das Flaggschiff ist kein sicherer Ort. Aber du kannst das Schiff nicht verlassen. Ich werde gehen. Ich kann sie überzeugen."

„Ich kann dich nicht gehen lassen. Ich brauche dich auf Wache und zur Betreuung des Schiffes, während ich, während ich..."

„Mich um den Admiral kümmere."

„Richtig." Hooper biss sich auf die Lippe. „Du kannst auch nicht gehen."

Hernandez meldete sich zu Wort. „Schick mich!"

„Was? Wer wird auf dich hören?", fragte Hooper. „Du bist nur ein Leutnant."

„Das seid ihr auch."

„Ja, aber sie ist ein Kapitänleutnant."

„Das ist kein Rang."

„Aber du bist nur, nur – hilf mir hier, Kapitän."

„Schaut", sagte Hernandez. „Weeks und ich denken, dass wir gute Arbeit leisten, indem wir aushelfen, ihr brauchtet zusätzliche Offiziere, und wir haben eine Lücke gefüllt."

„Willst du, dass ich dir für all deine harte Arbeit danke?", fragte Monti und kreuzte die Arme. „Dir ein Klopfen auf den Kopf gebe?"

„Kapitän", unterbrach Hooper. „Das ist nicht fair. Beide haben mit vollem Einsatz gearbeitet. Hernandez übernimmt Wache um Wache mit mir. Und Weeks hat den Maschinenraum kaum verlassen, seit wir abgehoben haben."

„Ich dachte, er würde seinen Teil in der Rotation übernehmen." Vier Stunden an, vier Stunden frei. Kein Wunder, dass Hernandez und Hooper erschöpft aussahen.

„Wir haben das versucht, aber es gab einige... fast Zwischenfälle im Maschinenraum. Wir drei dachten, es sei am besten, wenn er dort bleibt und die Ingenieurcrew im Auge behält, während Hernandez und ich das Schiff überwachen."

Das bedeutet, dass die Ingenieurcrew sie ein paar Mal fast in die Luft gejagt hätte. Und Hooper brauchte sie frisch für die Kommunikationsanrufe des Admirals und das Anschreien der Frachtkapitäne.

„Weeks war die ganze Zeit im Maschinenraum?"

„Er schläft in einem der Beschleunigungssitze dort", sagte Hernandez. „Ich habe nur die Konsolen überwacht, damit ihr beide etwas Schlaf bekommt. Aber ihr beide müsst auf der Brücke sein für Manöver, und das machen wir jetzt die ganze Zeit, also bin ich überflüssig. Schick mich rüber, um mit diesen Frachtkapitänen zu sprechen."

„Warum sollten sie auf dich hören und nicht auf mich?"

„Weil ich beim Internen Sicherheitsdienst war. Ich weiß, wie man mit diesen Leuten spricht."

„Sprechen? Welche Art von Sprechen?"

„Mit Sprechen meine ich drohen. Ich weiß, wie man ihnen droht. Und nicht ihrem Schiff. Ihnen persönlich. Kein Kapitän will sich mit dem Internen Sicherheitsdienst anlegen. Eine Notiz in der Datenbank und sie werden zehnmal von Jupiter an durchsucht, wenn sie versuchen, auf einen zivilisierten Planeten einzureisen. Und glaub mir, sie alle haben etwas zu verbergen."

„Mir gefällt die Idee nicht, den IS auf irgendeinen zufälligen Kapitän zu hetzen", sagte Hooper. „Scheint gemein."

„Willst du für die nächsten achtundvierzig Stunden wach bleiben und Steuerbefehle geben?", fragte Monti.

„Nicht wirklich." Hooper schüttelte den Kopf. „Und es könnte einen guten Ausgang von all dem geben."

„Welchen?"

„Hernandez ist so nervig, ich bin sicher, dass mindestens einer dieser Frachtschiffkapitäne so wütend auf sie wird, dass er sie aus seinen Triebwerken schießt. Aber keine Sorge." Hooper grinste Hernandez an. „Wir werden deinen schrecklichen und hoffentlich zeitraubenden Tod rächen. Und ich bin sicher, Weeks wird nach dem Tod seiner langjährigen Partnerin Trost brauchen, und ich bin genau das richtige Mädchen dafür."

„Du kannst nicht mit Weeks schlafen, während ihr auf demselben Schiff seid." Monti schüttelte den Kopf.

„Kapitän! Die Bedürfnisse des Dienstes-"

„Stehen in keinem Zusammenhang mit deinen persönlichen biologischen Bedürfnissen. Hernandez, wie kommen wir dich dorthin? Zu den Frachtern, meine ich. Wir können versuchen anzudocken, aber keines dieser Schiffe wird dafür stillhalten. Kannst du einen Kampfsprung machen? So wie die Marines?" Die Collingwood hatte kein Recht auf Kleinschiffe. Und ein Manöver zum Andocken an ein Frachtschiff, das nicht angedockt werden wollte, war ein Rezept für ein Desaster. Monti fragte eigentlich, ob Hernandez von der Oberfläche eines Schiffes zu einem anderen springen könnte, während sie vorbeirasten. Es war eine riskante Art, hinüberzukommen und erforderte Übung und Nerven aus Stahl. Monti zweifelte nicht an Hernandez' Nerven, aber die Übung war eine offene Frage.

„Nicht nötig", sagte Hernandez. „Hydrogen Pride hat eine Barkasse. Die können wir benutzen."

Monti blinzelte. „Diese ältere Reservekapitänin-"

„Tara Mahony."

„Du kennst ihren Namen? Ist sie eine Freundin oder so?"

„Nie getroffen. Aber von ihr gehört. Sie ist Marinereserve. Durch und durch ein solider Profi."

„Woher weißt du das?"

„Spielt keine Rolle. Lass uns sie anrufen."

„Du willst, dass ich, ein Leutnant der zum aktiven Dienst zurückgerufen wurde, der sein erstes Schiff kommandiert, eine ranghohe Reservekapitänin mit jahrzehntelanger Erfahrung um die Leihe ihrer Barkasse bitte?"

„Wir stehlen sie nicht. Wir werden sie nur benutzen, um einige dieser Frachtschiffe zu besuchen und ihnen das Gesetz zu erklären."

Monti starrte Hernandez lange an, dann wandte sie sich zu Hooper, die versuchte, Knoten aus ihren Haaren zu kämmen. „Was entgeht mir hier? Was sehe ich nicht?"

„Ich verstehe es auch nicht." Hooper schüttelte den Kopf. „Irgendwas Hinterhältiges geht vor sich. Und diese hier", sie deutete auf Hernandez, „ist die Königin der Hinterlist. Aber es scheint ein vernünftiger Vorschlag zu sein. Deshalb mache ich mir Sorgen."

Hernandez' Konsole piepte. Sie las die eingehende Nachricht. „Das Flaggschiff ruft dich wieder an."

„Ich kann das nicht mehr aushalten", sagte Monti. „Ich rufe sie nach diesem Gespräch an."

„Schalte mich in das Gespräch ein, wenn du es tust", sagte Hernandez.

Monti und Hooper tauschten Blicke aus. „Warum?", fragte Monti.

„Weil. Schalte mich in das Gespräch ein."

„Nochmal, warum?"

Hernandez zuckte nur mit den Schultern.

Es dauerte eine Stunde, bis der Anruf durchkam. Man rief nicht den Kapitän eines kreuzgroßen Schiffes an und erwartete, sofort verbunden zu werden. Hooper war zurück ins Bett gegangen. Monti sackte in den Pilotensitz und hoffte, dass einige der Frachtschiffe, die sie angerufen hatte, zumindest versuchen würden, die Formation wieder einzunehmen, bevor der Admiral sie wieder anrufen würde. Der Kanal piepte erneut.

Hernandez prüfte die ID, dann zeigte sie es auf dem Hauptbildschirm und antwortete. „Collingwood."

Das Gesicht einer nicht identifizierten Frau erschien. Sie blickte auf ihre eigenen Bildschirme und sagte: „Kapitän Mahony für Kapitän Monti. Sind Sie Kapitän Monti?"

„Einen Moment." Hernandez schaltete Monti in den Kreislauf ein.

Monti setzte sich gerade hin und strich ihr Haar glatt. „Ich bin Kapitän Monti."

Die Frau sagte nichts weiter. Der Kanal ging für sieben Sekunden auf Halten – Monti zählte sie für sich selbst, dann wurde der ältere Marinereservekapitän vom Flottentreffen angezeigt. Monti konnte nicht anders als zu bemerken, wie ruhig und gepflegt sie aussah.

„Ich bin Kapitän Tara Mahony, Hydrogen Pride. Sie sind Leutnant Monti von der Collingwood?"

Uh oh. Kein höflicher Kapitänstitel. Nur Rang und Schiff. „Das bin ich, Ma'am."

„Was kann ich für Sie tun, Leutnant?"

„Nun, Ma'am." Monti erklärte ihre Anfrage. Die Barkasse. Das Andocken an den Frachtschiffen. Das Entsenden von Hernandez, um mit ihnen zu sprechen. Mahonys Gesichtsausdruck änderte sich nicht während der ganzen Zeit, in der sie mit ihr sprach.

„So, da haben Sie's, Ma'am."

„Sie denken, dass das Senden eines Offiziers an Bord der Frachtschiffe sie zur Vernunft bringen wird."

„Ja, Ma'am."

„Und Sie wollen meine Barkasse und Crew dafür benutzen?"

„Ja, Ma'am."

„Klingt, als wären Sie nicht entschlossen genug gewesen, Leutnant."

„Das stimmt, Ma'am. Aber ich bin nur eine Stimme im Funk. Ein persönlicher Besuch wird einen Unterschied machen. Leutnant Hernandez kann sehr überzeugend sein."

Mahony lachte. „Sie denken, Ihre Freundin hier wird diese Kapitäne erschrecken?"

„Das tue ich, Ma'am." Das lief furchtbar. Sie würde wegen Dummheit vor ein Kriegsgericht gestellt werden. Konnten Reservekapitäne Anklagen erheben? Sie müsste das nachlesen.

„Sie sieht für mich nicht sehr beängstigend aus."

„Ich kann sehr beängstigend sein, Ma'am", sagte Hernandez. „Ich habe von den Besten gelernt, von jemandem, der sogar Sie erschrecken würde."

„Und wer würde mich erschrecken?" Mahony grinste. „Sie sind vom Marinegeheimdienst, wahrscheinlich Interner Sicherheitsdienst. Und der Marinegeheimdienst kann nicht, und der IS stört mich überhaupt nicht."

„Nun, das ist weder hier noch da. Aber ich habe einige Dinge von Tribun Devin gelernt, als ich für ihn arbeitete."

Montis Mund stand offen. Was in Jupiters Namen? Warum brachte sie den Verräter ins Spiel?

Mahonys Gesicht war ausdruckslos. „Sie haben für den Verräter Devin gearbeitet?"

„Für den Lord Lyon, den angeblichen Verräter. Ja. Ich erledigte einige sensible Angelegenheiten für ihn. Das war vor seinem angeblichen Verrat, natürlich."

„Angeblicher Verrat, ja, das stimmt." Mahony nickte einmal, dann saß sie still.

Monti fragte sich, ob sie sie überhaupt verhaften würden oder einfach aus einer Luftschleuse werfen würden, weil sie mit Verrätern verkehrte. Nun, angeblichen Verrätern. „Ma'am, es tut mir leid, Leutnant Hernandez hat sich im Ton vergriffen. Ich sehe jetzt, dass diese Idee-"

Mahony hob eine Hand. „Einen Moment, Kapitän Monti. Lassen Sie mich etwas überprüfen." Der Bildschirm wurde schwarz.

Monti hielt den Atem an. Jetzt ist es Kapitän Monti?

Der Bildschirm wurde wieder aktiv. Mahony nickte einmal. „Machen Sie sich bereit, meine Barkasse zu empfangen. Die Crew lädt gerade und wird ablegen, sobald sie bereit ist. Sie werden an Ihrem Schiff andocken. Kapitän Monti, bitte halten Sie einfach einen geraden Kurs. Sie sind sehr geschickt in Schiff-zu-Schiff-Andockmanövern, und sie haben ihre eigenen Magnete und Greifer. Verstanden?"

„Ma'am." Monti nickte.

„Diese Frachtkapitäne müssen zurechtgewiesen werden. Ich stimme zu, dass Leutnant Hernandez die Person dafür ist. Ich kann Ihnen natürlich keine Befehle geben, weil Sie nicht unter meinem direkten Kommando stehen. Aber ich kenne diese Frachtkapitäne entweder persönlich oder vom Hörensagen. Wenn Leutnant Hernandez zuerst bei der Hydrogen Pride vorbeischauen könnte, dann kann ich ihr ein Briefing geben, bevor sie mit diesen anderen Kapitänen spricht. Wäre das zufriedenstellend, Kapitän Monti?"

„Ich kann Ihrer Barkassencrew kaum Befehle erteilen, Ma'am."

Mahony nickte. „Nein, das können Sie nicht. Sie werden Sie in Kürze sehen."

„Danke, Ma'am. Ähm, wie lange wird Leutnant Hernandez Ihre Barkasse für diese Aktivität nutzen dürfen?"

„Bis es erledigt ist." Mahony grinste. „Oder zumindest bis ich entscheide, dass es erledigt ist. Sie werden in siebenundzwanzig Minuten da sein. Machen Sie weiter, Kapitän."


Kapitel 25

Clara drückte auf die Hupe, als der Truck die Stadt hinter sich ließ. Die Hühnerschar, die die Straße blockierte, stob auseinander. Sie passierte ein verblasstes Schild mit der Aufschrift ‚17', bog dann links ab und holperte von der asphaltierten Straße auf einen ausgefahrenen Feldweg.

„Bist du sicher, dass das der richtige Weg ist?"

„Kennen sich die meisten Menschen, die du kennst und die seit Jahren irgendwo wohnen, nicht in ihrer Gegend aus?"

„Manche Leute achten nicht darauf."

„Manche Leute sind nicht ich. Wonach schaust du?"

Gavin hatte sich aus dem Fenster gelehnt. „Um zu sehen, ob sie abbiegen."

Der Truck drehte den Hügel auf dem roten Erdweg hinunter und holperte über große Steine. Farne und kniehohes Gras drängten von beiden Seiten heran. Haufen verrottenden Laubs trennten die Bäume, und hängende Ranken verdunkelten die Räume zwischen ihnen. Das Blätterdach schloss sich in zehn Metern Höhe. Scharfe weiße Sonnenstrahlen schossen durch das Dämmerlicht und erhellten einzelne Stellen.

„Cleon kennt diese Straße genauso gut wie ich. RC hat uns ständig hierher mitgenommen, um seine Lastkähne flussabwärts fahren zu sehen. Das war irgendwie lustig. Manchmal durften wir mitfahren oder beim Beladen helfen. Und die Kapitäne ließen uns manchmal so tun, als würden wir sie steuern. Cleon und ich durften beide während der Schulferien flussabwärts reisen, bis zum Raumhafen."

„Seine Lastkähne?"

„Klar. Er besaß eine Menge Kähne, die Sachen flussabwärts und vom Planeten weg transportierten. Hauptsächlich Reis."

„Ist es nicht illegal für einen imperialen Gouverneur, Schiffe in der Transportindustrie auf einem Planeten zu besitzen, für den er verantwortlich ist?"

„Ist es das?" Clara zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Niemand hat etwas gesagt."

„Glaubst du, sie würden das dem Gouverneur sagen?"

„Mom hat sich nie beschwert."

„Dein Vater klingt irgendwie korrupt."

„Er ist nicht unser Vater. Er ist nur ein Idiot, den Mom geheiratet hat, als wir jünger waren."

„Idiot? Du magst ihn nicht besonders."

„Er hat uns hierher gebracht, nach Andaman. Was hältst du von unserem geliebten Heimatplaneten?"

„Er ist ganz nett." Es ist ein schweißtreibendes Höllenloch. Bin froh, dass ich nicht hier lebe.

„Wirklich? Überlegst du dann zu immigrieren?"

„Hör zu, es tut mir leid, dass dein Vater—"

„Stiefvater."

„Stiefvater kein großartiger Elternteil war. Aber zumindest hat er euch lustige Sachen machen lassen wie Bootfahren und Reisen."

„Na ja, es stimmt, dass er nicht für Babysitter bezahlen wollte, ja. Und es war einfacher für ihn, all seine Affären mit seinen Freundinnen weiterzuführen, wenn wir nicht in der Stadt waren."

„Wow. Und ich dachte, ich wäre zynisch." Gavin hüpfte wieder in seinem Sitz. „Musst du jede Unebenheit mitnehmen?"

„Nein, und ich tue es auch nicht. Ich verpasse die meisten."

Gavin streckte seinen Kopf aus dem Fenster. „Da sind sie. Sie sind abgebogen."

„Ich hoffe, sie haben alle dabei."

„Das haben sie. Scruggs wird sichergestellt haben, dass alle eingesammelt wurden."

„Cleon ist gefahren. Er könnte eine andere Meinung haben."

„Nicht lange. Scruggs würde ihm das schon austreiben."

„Austreiben?"

„Sie würde ihn erschießen, wenn er nicht für alle anhalten würde."

„Ihr Leute seid irgendwie beiläufig gewalttätig."

„Wir reagieren, wir agieren nicht. Verletze uns nicht, wir verletzen dich nicht."

„Halt dich fest." Clara verlangsamte. „Es ist matschig da vorne. Wir müssen durchbrechen." Sie gab Vollgas, und sie rasten die Straße entlang. Das Unterholz zu ihrer Rechten wurde dichter und dunkler. Mannshohe Farne ersetzten die Bäume, durchsetzt mit Kriechpflanzen und Ranken. Blendendes Sonnenlicht strömte von links herein, Dunkelheit auf der rechten Seite.

Die Straße gabelte sich und Clara fuhr schnell nach rechts. „Festhalten. Ein Bach kreuzt hier. Brauchen Geschwindigkeit." Die Straße fiel wieder bergab, und die Oberfläche änderte sich von festem Gestein zu gefleckter roter Erde zu schwarzen Schlammlöchern, voll mit schmierigem Wasser. Clara gab Vollgas, und sie rutschten in den Matsch. Der Schlamm saugte den Truck ein, und sie schlitterten zur Seite, als das Hinterrad durchdrehte. Clara lenkte in den Schleuder, und sie korrigierten, rutschten seitwärts, dann waren sie durch und beschleunigten. Sie nahm Gas weg und brachte sie auf Schrittgeschwindigkeit herunter.

„Warum haben wir verlangsamt?"

Clara drehte das Lenkrad eine Vierteldrehung. „Zu rutschig. Wenn wir versuchen, diese Kurven mit Tempo zu nehmen, schlittern wir in die Farne."

Die Straße zickzackte nach rechts, und Gavin verlor den Blick nach hinten. „Ich kann sie nicht sehen. Gibt es keine geraden Straßen auf diesem Planeten?"

„Nicht im Überschwemmungsgebiet. Wir müssen den Erhebungen folgen." Sie bogen sanft nach rechts, umgingen einen Abschnitt, wo die Farne auf einem grünen Teich schwammen. „Überflutet jeden Frühling, verdrängt die Erde. Eine permanente Straße würde weggeschwemmt werden. Wir müssen jedes Jahr nach Hochwasser eine neue bulldozern. Die Lastkähne müssten bald vorne sein."

Gavin lehnte sich aus dem Beifahrerfenster. „Würde mit einem Raumhafen nie funktionieren."

„Na, Herr Hochnäsiger Weltraum-Typ. Deshalb ist der Raumhafen oben auf einem Hügel, damit er nicht überflutet wird. Und deshalb sind alle Lastkähne hier unten. Flüsse überfluten jeden Frühling, da können wir nichts dran ändern. Alle Hafenanlagen schwimmen. Sie schaukeln bei Hochwasser auf und ab. Alles, was wir tun müssen, ist eine Straße über eine Schlammfläche zu bulldozern. Kennst du einen schnelleren Weg?"

„Nein." Blaue Farbe blitzte hinter den Farnen hinter ihnen auf. „Ich sehe sie."

„Mach dich bereit. Der Hafen kommt. Ist jemand hinter uns?"

„Das Auto. Ich sehe blau."

„Ist noch jemand weit hinter uns? Schau den Hügel hinauf."

„Okay." Gavin streckte sich, um einen besseren Blickwinkel den Hügel hinauf zu bekommen. Er konnte das Hochland hinter sich sehen und die rote Erdstraße, die sich zum Flussbett hinunterschlängelte. „Ich sehe Staubwolken den Hügel hinauf. Frische. Jemand kommt runter."

„Freunde von dir?"

„Zweifelhaft. Wie lange dauert es, auf einen Lastkahn zu kommen und abzuhauen?"

„Hängt vom Kahn ab. Wir wissen nicht, welche da sind, bis wir ankommen."

„Warte, du weißt nicht, was da ist?"

„Lastkähne sind Boote. Boote schwimmen. Manchmal schwimmen sie weg." Clara sah ihn an. „Sind alle Weltraummenschen so ahnungslos wie du?"

„Ich arbeite daran." Gavin zeigte auf eine Lücke im Gras. „Ist das der Hafen da vorne? Diese Boote?"

„Ja."

„Warum fahren sie alle weg?"

Das Auto des Gouverneurs donnerte über die holprige Straße. Bei geschlossenen Fenstern konnten sie nichts außer einem sanften Summen hören. Cleon hatte das verfolgende Trio eingesammelt und folgte nun dem Truck.

„Glänzend. Hochwertiges Leder." Dena fuhr mit der Hand über den Sitz. Sie und Lee waren hinten in das Auto des Gouverneurs eingestiegen.

„Nur das Beste für RC", sagte Cleon.

„Dein Vater?"

„Stiefvater. Er mag schöne Dinge. Teilweise ein Grund, warum Clara und ich so schnell wie möglich vom Planeten wegkommen wollten."

„Du magst keine schönen Dinge?"

„Mit denen bin ich einverstanden. Aber ich will zur Akademie, und Clara vielleicht auch, also wollten wir gehen, solange wir noch Geld hatten."

„Ihr habt kein Geld?"

„RC hat teure Vorlieben. Die sind in den letzten Jahren schlimmer geworden. Wir müssen die Kontrolle über unsere Treuhandfonds von ihm wegbekommen. Der beste Ort dafür ist der Kern."

„Wen kennst du im Kern?"

„Freunde der Familie. Lehrer. Zufällige Fremde. Sie alle haben mehr unser Interesse im Sinn als er."

„Du bist ziemlich schlecht auf ihn zu sprechen."

„Mom hat einen Fehler gemacht, als sie ihn heiratete. Dad starb, als wir sechzehn waren, und sie beschloss, wieder zu heiraten. Sie nannte RC ihren Rebound-Fehler. Sie hat ihn ertragen, unseretwegen."

„Euretwegen?"

„Du siehst vor dir den ehrenwerten Cleon, Bruder von Lady Clara. Wir erben den Titel und Moms Mitgift, wenn RC stirbt, aber es gibt einige rechtliche Probleme. Wir bekommen unser eigenes Geld erst, wenn wir fünfundzwanzig sind. Dad hat es so eingerichtet. Aber wir bekommen es früher, wenn wir uns in einer imperial akkreditierten Einrichtung einschreiben. Ich wollte weg und mich einschreiben, bevor der Treuhandfonds kein Geld mehr hat."

„Also keine Liebe zwischen dir und äh... RC, dann."

„Nö."

„Warum bist du dann noch hier?"

„Hast du jemals versucht, von einem imperialen Planeten wegzukommen, wenn du minderjährig bist?"

„Habe ich", sagte Scruggs und lud ihre Schrotflinte im Vordersitz nach. „Es ist schwieriger, als die meisten Leute denken. Das Imperium legt manche Frachtregeln ziemlich lax aus, aber wenn du auf einem Sternenschiff im imperialen Raum reist, brauchst du eine ID, musst volljährig sein und musst einen Scan bestehen können. Das ist schwer zu schaffen."

Dena klopfte auf Scruggs' Schulter. „Baby-Marine hier weiß wie. Sie ist von zu Hause weggelaufen. Hat sich ein Schiff gesucht und wurde als seelenlose Söldnerin ausgebildet. Sie kann dir alles darüber erzählen."

„Wirklich?" Cleon sah kurz zur Seite. „Du bist von zu Hause weggelaufen?"

„Es gibt ein Kopfgeld von hunderttausend Credits auf sie", sagte Dena.

Cleons Augen weiteten sich. „Und niemand hat versucht, es zu kassieren?"

Wie auf Kommando zogen Lee und Dena Revolver heraus und spannten sie. Das Auto wurde still. Dena tippte Scruggs auf die Schulter. „Einige Leute haben es, ja. Ohne Erfolg."

Lee hielt ihren Revolver aufrecht. „Der Truck biegt vorne ab. Am besten langsamer für die Kurve. Übrigens..."

„Ja?"

„Wir alle können fahren. Jeder von uns dreien kann das. Nur damit du es weißt."

Sie verloren den Truck durch das Grün aus den Augen, als sie in die Überschwemmungsebene hinabfuhren. Das schwere Auto rutschte um Ecken und grub sich ein, als es die schlammigen Erhebungen hinaufheulte.

„Das ist das falsche Fahrzeug für diesen Schlamm", sagte Lee. „Hat es niedrigere Gänge?"

Cleon schlug auf die Steuerung. „Alles computergesteuert. Traktion, Antriebsstrang, all das."

Das Heck des Autos schlängelte sich durch eine weitere Kurve, und die Räder fraßen sich in einen Busch, bevor es sich aufrichtete und zurück auf den schlammigen Weg rutschte.

Das Radio knackte. „Wagen-13. Empire House. Satellitenansicht zeigt viele Lastkähne, die gerade Ladestation verlassen."

Cleon drückte einen Knopf am Lenkrad. „Was war das?"

Scruggs schlug auf den Knopf und funkelte Cleon an. „Behalte die Straße im Auge." Sie drückte den Knopf wieder. „Empire House, Wagen-13. Wiederholen, over."

„Wagen-13, alle Lastkähne bereiten das Verlassen der Ladestation vor. Zwei bereits flussabwärts unterwegs, zwei weitere manövrieren und produzieren Dampf. Konvoi bewaffneter Fahrzeuge hat die Stadt verlassen und verfolgt euch."

„Verstanden, Empire House. Wie lange, bis alle Lastkähne weg sind?"

Lange Pause. „Minuten."

„Verstanden. Wie lange, bis der Konvoi uns erreicht?"

Jetzt war die Pause länger. Schließlich sagte die Stimme: „Früher. Empfehle Beschleunigung."

„Wagen-13 Ende." Scruggs blickte auf das Meer aus Grün, das sich zu beiden Seiten der Straße erstreckte. „Vollgas."

Zwei Schlepper pflügten vom provisorischen Dock in die Mitte des Flusses, als Clara und Gavin den letzten Hügel erreichten. Die Lastkähne waren flach, quadratisch, mit hohen Brustwehren an jeder Seite. Einer trug Holzstapel, der andere Reissäcke. Beide Enden der Kähne waren quadratisch, mit fußbreiten Metallzähnen, die herausragten. Die Zähne waren versetzt, sodass die vorne mit denen am Heck verbunden werden konnten, wie sich verbindende Eisenbahnwaggons. Eine Kette von Lastkähnen konnte zusammengekoppelt und als eine Einheit verbunden werden. Die schiebenden Schlepper hatten ihre eigenen Kragen, die es ihnen ermöglichten, die Lastkähne zu manövrieren.

„Warum laufen sie alle weg?", fragte Clara.

„Wahrscheinlich wollen sie nicht in euren kleinen Bürgerkrieg hier verwickelt werden. Aber das spielt keine Rolle", sagte Gavin. „Wir müssen auf einen von ihnen. Was ist mit den beiden dort?"

„Es ist kein Bürgerkrieg. Ich fahre runter und spreche mit dem Kapitän." Clara schob den Truck in den Gang und ratterte den Hügel hinunter.

„Wenn es kein Bürgerkrieg ist, was ist es dann?"

„Handelsstreit. Hat mein Stiefvater dir das nicht gesagt?"

„Er hat mir gar nichts gesagt. Er sprach von Rebellen oder Verrätern oder Aufständen, solche Dinge."

„Ich erzähle es dir später. Wir müssen mit dieser Besatzung sprechen."

Der Truck watschelte durch eine flache Stelle, Schlamm klebte an den Reifen. Er kämpfte sich durch den Matsch, kletterte dann zu einem Parkplatz vor den schwimmenden Docks hoch.

Es waren noch zwei Schlepperzüge übrig. Beide Lastkähne waren flach, Zentimeter über der Wasserlinie. Der vordere Kahn hing tief, beladen mit Holzstapeln. Der zweite war fast im Wasser versunken. Teakholzstapel säumten Vorder- und Seitenteil. Als sie sich näherten, stiegen zwei Männer und eine Frau vom vorderen Zug und rannten entlang des Docks. Sie hielten nur lange genug an, um Festmacherleinen von Pollern zu lösen, dann kletterten sie auf das Deck. Der Schlepper im Heck schwang in die Strömung und zog den Lastkahn am Dock entlang. Metall kreischte, Holzstücke brachen ab, und er setzte zurück ins Wasser und trieb flussabwärts.

„So viel zum Gespräch mit der Besatzung", sagte Gavin. „Sollte hier nicht ein Kran sein?"

„Lastkähne haben ihre eigenen Kräne."

„Der hier nicht."

„Ein Kran würde ihn wahrscheinlich versenken. Na ja, wir können den Truck manuell entladen, denke ich. Das wird Zeit brauchen. Was ist das alles, was hinter dem Schlepper aufgestapelt ist?"

„Holz. Oh nein."

„Was?"

„Das ist einer der ursprünglichen Schlepper. Erste Gruppe, die wir gebaut haben. Es ist ein Seitenraddampfer."

„Und? Das ist auf einem Fluss in Ordnung, oder? Bricht nicht wie ein Propeller, einfacher zu reparieren."

„Es ist nicht der Antrieb, es ist der Treibstoff."

„Elektromotoren drehen Schaufelräder genauso wie Schrauben."

„Es ist kein Elektromotor. Er ist dampfbetrieben."

„Dampfbetrieben?"

„Jep. Ein Dampfkessel. Und dieses Holzfloß dahinter?"

„Ja?"

„Das ist der Brennstoff. Wir werden diesen Truck auf einen holzbeheizten Lastkahn setzen müssen, um zu entkommen."


Kapitel 26

„Wir haben nur Minuten", sagte Scruggs. „Also verschwenden wir sie nicht. Wenn wir ankommen, alle auf das Boot. Wir werden diesen Wagen darauf fahren."

„Es ist nicht gerade eine Autofähre", sagte Cleon. „Nur ein Dock, um Vorräte aufzunehmen und die Besatzung auszutauschen." Er hatte recht. Schwere Ladungen wurden an der Plantage oder flussaufwärts am Raumhafen verladen. „Und wir können nicht auffahren."

„Wie bekommen wir dann all diese Kisten aus dem Laster auf diese Boote?"

„Lastkähne. Müssen sie per Hand beladen."

„Wir können sie nicht beladen. All deine Freunde jagen uns. Deine Freunde, die schon vorher auf uns geschossen haben. Hast du darüber nicht nachgedacht?"

„Ähm, nein." Cleon zuckte mit den Schultern. „Dies ist mein erster größerer Diebstahl. Und es sind keine Freunde."

Dena tätschelte seine Schulter. „Keine Sorge, großer Junge. Der Erste ist immer am schwierigsten. Mensch, Scruggs musste zwei- oder dreimal Raumschiffe entführen, bevor sie es richtig hinbekam, stimmt's, Baby Marine?"

Scruggs ballte eine Faust, unterdrückte sichtlich den Impuls, Denas Hand von Cleons Arm zu reißen, und entspannte sich dann. „Ja. Ich bin jetzt viel besser. Wie kommen wir an Bord?"

„Gib mir eine Minute." Cleon nahm die Kurve, und der Hafen kam in Sicht.

Es hätte nicht als Hafen bezeichnet werden sollen. Es war eine Anlegestelle, und eine einfache noch dazu. Ein hölzerner Pier führte vom Ufer durch das flache Wasser zu einer T-Kreuzung. Es waren keine Kräne oder Ladeanlagen zu sehen, nur von Reifen aufgewühlter Schmutz, zwei alte Versandcontainer und viel Dschungelgras, das den Parkplatz zurückeroberte.

Cleon hielt den Wagen auf der Kuppe eines kleinen Hügels an. „Wenn du Leute oder kleine Pakete abholst, fährst du durch den Parkplatz, diese Erdrampe hoch und auf den Pier. Dort be- und entlädst du, dann fährst du rückwärts über den Steg zurück zum Ufer."

„Ziemlich schmal da", sagte Lee.

„Schmal wie junge Schösslinge", sagte Dena. „Wird der Laster da durchpassen?"

„Das muss er, sonst haben wir Probleme."

Das Funkgerät knackte. „Wagen-13. Empire House. Konvoi unterwegs zu eurer Position. Fünf Minuten. Wir haben mindestens zwanzig bewaffnete Männer identifiziert. Verstanden?"

Scruggs blickte auf den stehenden Truck, den schlammigen Platz, den schmalen Pier und die fast überfluteten Docks. Sie überprüfte die Munition in ihrer Schrotflinte. „Verstanden."

Gavin sprang aus dem Truck und übernahm die Rolle des Ladungsmeisters. „Also gut, Clara, fahr den Truck auf den Pier. Dena, du und Lee geht ins Führerhaus des Schleppers und stellt sicher, dass die Motoren gestartet und abfahrbereit sind. Heizt die Kessel auf, ladet Holz nach. Scruggs, Cleon, helft mir, einige dieser Planken zu bewegen. Wir versuchen, eine Rampe vom Dock hinunter zum Lastkahn zu bauen."

„Wie starte ich die Motoren?", fragte Dena. „Der läuft mit Kohle oder so. Ich weiß nichts darüber."

„Finde es heraus", sagte Gavin. „Das ist doch deine Spezialität – Niedertechtechnik."

„Das ist nicht meine Spezialität", sagte Dena. „Wir hatten Technologie auf Rockhaul. Nur weil wir nicht das neueste imperiale Zeug hatten, heißt das nicht, dass wir unsere Zeit damit verbracht haben, mit Pfeil und Bogen zu jagen und Kleidung aus Häuten herzustellen."

„Deine Waffe der Wahl ist eine Schleuder, was so ähnlich ist wie Pfeil und Bogen. Und du trägst ständig Lederkleidung. Leder ist Tierhaut, oder? Tatsächlich bevorzugst du Lederkleidung, am besten so eng wie möglich, hast du gesagt."

„Aber... aber... ich bin auf einem Raumschiff hergekommen."

In der Ferne brüllte ein Motor.

„Problem", sagte Scruggs. „Die Marines sagen, ein Konvoi mit zwanzig bewaffneten Männern ist auf dem Weg hierher. Wir müssen entweder weg, kämpfen oder verhandeln."

„Ich stimme für wegkommen", sagte Lee. „Komm schon, Dena. Wir werden das schon hinkriegen. Da kommt Rauch aus dem Schornstein dort oben. Wie kompliziert kann das schon sein?"

„Das ist die richtige Einstellung." Gavin sagte: „Scruggs, du bist Sicherheit."

„Verstanden." Scruggs hob ihre Schrotflinte. Was würde die Zenturionin tun? Improvisieren, anpassen, überwinden. „Nehmen wir den Stadtwagen mit?"

Gavin betrachtete den Lastkahn. „Es ist Platz für den Truck, wenn wir ihn an Bord bekommen. Bin mir nicht sicher wegen des Autos."

„Alles klar, ich hole die Munition und Vorräte und lade sie für alle Fälle an Bord."

„Mach das. Clara, fahr den Truck. Cleon, mit mir."

Die Crew teilte sich auf und rannte in alle Richtungen. Dena und Lee kletterten an Bord des Schleppers. Scruggs ging zurück zum ramponierten Stadtwagen, lud ihre Schrotflinte und ihr Gewehr nach und hängte sie sich über die Schulter. Sie öffnete den Kofferraum und holte eine Kiste mit Munition heraus. Nachdem sie eine weitere Schachtel mit Schrotpatronen ins Auto geworfen hatte, packte sie die Kiste und watschelte damit den Pier hinunter.

Clara kehrte zum Truck zurück, setzte zurück auf den Parkplatz, richtete sich dann auf den Pier aus und näherte sich langsam der Erdrampe.

Die Rampe führte zur Landseite des Piers. Alle drei Meter ruhte sie auf gestapelten Blöcken. Das Wasser vertiefte sich auf etwa zwei Meter am letzten Stapel, zwanzig Meter entfernt, an der T-Kreuzung.

Clara hielt an und sprang herunter. Sie überprüfte den Wasserstand und sprang dann zurück in den Truck, wobei sie die Tür offen ließ. Sie folgte der Rampe und dann der Pierseite, wobei sie die Tür offen hielt, um zu sehen, dass ihre Räder auf den Steg ausgerichtet blieben.

Gavin und Cleon liefen hinaus und sprangen etwa fünfzehn Zentimeter hinunter auf den Lastkahn. „Dort drüben." Gavin zeigte auf eine Reihe geschnittener Holzpfosten. Sie zogen sie über den Steg und auf den Lastkahn, um eine Rampe zu bilden.

Scruggs legte ihr Gewehr und die Munitionskiste auf das Deck des Lastkahns und lief dann zurück, um mehr zu holen. Sie musste sich seitlich um den Truck herumbewegen – der Steg war nur sechzig Zentimeter breiter als das Fahrzeug.

Gavin und Cleon legten weitere Pfosten zwischen dem Dock und dem Lastkahn. Sie legten fünf in einer Reihe nach unten und winkten Clara zum Anhalten. „Fahr bis zu ihnen, aber noch nicht darauf. Wir müssen sie anpassen."

Clara fuhr den Truck vorsichtig über die Kante des Piers auf den schwimmenden Steg. Das zusätzliche Gewicht des Trucks ließ den Steg tiefer sinken, und er neigte sich nun nach unten, nur noch Zentimeter über dem Deck des Lastkahns. Das Wasser kräuselte sich, der Steg bog sich, als die Wellen umherschlugen.

Gavin und Cleon manövrierten die Pfosten um zwei Leinenhalterungen herum und passten sie dem Radabstand an.

„So, jetzt musst du nur noch auffahren", sagte Gavin. „Nicht zu schnell. Kippe die Pfosten nicht um."

Clara lehnte sich aus dem Truck und blickte auf den schaukelnden Steg und den schaukelnden Lastkahn. „Klar. Leicht wie einem Tabbo am Schwanz zu ziehen."

„Du solltest dich beeilen", sagte Gavin. „Wir haben nicht viel Zeit."

„Wie viel?"

BOOM. KLICKETY BOOM. Eine Schrotflinte feuerte am Ufer.

„Gar keine mehr", sagte Gavin. „Gar keine mehr."

„Das ist wahnsinnig", sagte Dena und kletterte an Seilhaufen vorbei. „Was wissen wir über Schlepper? Oder Dampfmaschinen?"

„Dampfmaschinen sind grundlegende Physik. Ich habe sie in der Schule studiert. Hast du das nicht?"

„Wir hatten Dampfmaschinen auf den Schiffen auf Rockhaul, aber ich erinnere mich nicht genau, wie sie funktionieren. Wir verbrennen etwas, es kocht Wasser. Das Wasser drückt ein Metallteil und das dreht ein Rad."

„Das Wasser wird zu Dampf, der Dampf drückt einen Zylinder, der Zylinder dreht ein Rad."

„Da muss noch mehr dahinter stecken. Was schalten wir zuerst ein?"

„Nicht ganz sicher", sagte Lee. „Aber es ist irgendwie wie ein Raumschiff."

„Das hier ist wie ein Raumschiff?", fragte Dena. „Bist du verrückt? Wir sind auf einem Fluss, nicht im Weltraum."

„Nun." Lee schaute auf die Leinen, die sie am Dock festhielten. Denk logisch, Lee. Geh die Frachterchecklist durch. „Erstens sind wir mit Seilen an einem Dock festgebunden, so wie wir Ketten an einer Raumstation verwenden. Wenn wir uns bewegen wollen, müssen wir abdocken." Sie zeigte auf die Leinen, die den Schleppzug am Dock festmachten. „Diese vier Seile binden uns am Dock fest. Wenn wir bereit sind zu gehen, lösen wir sie, und wir treiben davon. Und wie im Weltraum gibt es Kräfte, die auf uns einwirken. Statt Schwerkraft haben wir die Strömung des Flusses. Wie im Weltraum, wenn wir ohne Schub treiben, stoßen wir gegen etwas."

„Du meinst, wir crashen gegen etwas. Lass uns das nicht tun."

„Werden wir nicht. Wir können es kontrollieren." Sie müssen eine Möglichkeit haben, das Schiff zu drehen.

Lee kletterte eine Leiter zum zweiten Deck hinauf. Ein Laufsteg führte über die wuchtigen Maschinen und riesigen Seitenräder und eine Leiter hinunter zu einem Arbeitsbereich am Heck. Am Heck des Schleppers war ein Floß mit Hunderten von sechzig Zentimeter langen Holzstücken in ordentlich gestapelten Haufen festgemacht. Auf jeder Seite befand sich ein riesiger Feuerkasten, der bereits Hitze ausstrahlte. Voraus war ein Kessel und zwei Zylindersets, eines für jeden Motor.

Lee tippte auf eine Anzeige. Genügend Druck, die alte Besatzung muss ihn vor Stunden angeheizt haben.

„Im Weltraum benutzen wir die Triebwerke, um das Schiff in drei Dimensionen zu drehen. Ich denke, es ist das Gleiche hier, aber in zwei Dimensionen. Wenn wir irgendwohin wollen, geben wir einem dieser Räder Geschwindigkeit. Das sind wahrscheinlich die Leistungsregler." Lee zeigte auf einen Hebel neben einem Kessel, der mit einem Rad und einer Kette verbunden war. „Wie bei einem Auto. Wenn eines schneller als das andere läuft, wird sich das Boot drehen. Ich wette, diese beiden Hebel steuern die Kraft oder den Dampf zu den Zylindern. Mehr Dampf bedeutet mehr Geschwindigkeit. Wenn wir dann in die richtige Richtung zeigen, stellen wir beide auf Vorwärts."

Dena sah sich auf dem Deck um. „Das ergibt irgendwie Sinn. Aber wir können von hier aus nicht über den Lastkahn sehen. Und es gibt kein Lenkrad. Wie steuern wir von hier aus?"

„Wir gehen zur Brücke. Dies ist der Maschinenraum."

Der Rumpf war aus Holz, ebenso wie das unterste Deck, wo die Motoren standen. Die Treppen und der Laufsteg waren aus Metall – es sah aus, als wären sie Teil der Motoren, wahrscheinlich wurden sie mitgeliefert. Alle Verbindungen zu den Zylindern und Rädern waren ebenfalls aus Metall, aber der Rest des Schleppers über ihnen sah aus wie schlecht gehämmerte Holzbretter.

„Das ist kein Raum, Lee. Das ist ein Deck oder so was. Eine gute Welle und wir werden alle über Bord gespült."

„Genau wie ein Raumschiff-Maschinenraum. Im Maschinenraum kannst du die Maschinen direkt steuern, aber du kannst nicht sehen, wohin du fährst oder wie du andocken sollst. Alle Kameras und Sensoren sind am Rumpf montiert und werden auf die Brücke übertragen. Die Techniksteuerungen sind auf der Brücke doppelt vorhanden. Schau dir diese Ketten und Flaschenzüge an, die nach oben führen. Klettere mit mir hoch." Lee lief die Treppe zurück zum Laufsteg über den Motoren und kletterte die Treppe zur nächsten Ebene hinauf. Hier befand sich ein quadratisches hölzernes Rechteck mit wackeligen Geländern und Pfosten, die die nächste Ebene stützten. Eine weitere steile Treppe, und sie erreichten ein Kontrollzentrum. Mehr wackelige Geländer, aber vorne waren zwei Steuerhebel, ein Satz Anzeigen und ein traditionelles Schiffsrad.

„Hervorragend, wie die Zenturionin sagen würde." Lee beugte sich vor. „Sieh mal, diese Hebel drehen diese Ratsche, die mit den Hebeln da unten verbunden ist. Das sind die Geschwindigkeitsregler. Das Rad können wir benutzen, wenn wir mit voller Geschwindigkeit fahren, um zu drehen, ohne die Motoren zu beeinträchtigen."

„Und was ist mit diesen Anzeigen?" Dena studierte sie. „PSI. Das kenne ich. Pfund pro Quadratzoll. Das ist der Druck für die Kessel, das weiß ich noch."

„Aber wie viel Druck ist gut?", fragte Lee. „Was sind die akzeptablen Werte?"

„Die Mitte", antwortete Dena.

„Wie viel ist die Mitte?"

„Spielt keine Rolle. Das weiß ich von all den alten Systemen auf Rockhaul. Analoge Sachen werden immer so kalibriert, dass akzeptable Werte in der Mitte liegen. Das ist der grüne Bereich. Zu weit links und was auch immer du ansiehst, ist zu langsam oder zu klein. Zu weit rechts, zu viel, zu groß, was auch immer."

„Aber was ist der tatsächliche Wert? Welche PSI-Zahl?"

„Was auch immer in der Mitte ist. Das ist alles."

Lee schüttelte den Kopf. „Das ist alles? Das ist alles, was du wissen musst? Das ist irgendwie dumm, die Parameter nicht zu kennen, die du brauchst."

„Ich finde es dümmer, sich hundert Zahlen zu merken, die keinen Bezug zueinander haben, und es dann falsch zu machen. Werden wir hier stehen und darüber streiten, wie man Niedertechtechnik konstruiert?"

„Guter Punkt. Wir haben Gesellschaft." Lee zeigte zum Ufer.

Eine Reihe von Autos kam aus dem Wald auf die Schotterstraße oberhalb des Parkplatzes. „Nun, ist das nicht toll. Scruggs geht raus, um mit ihnen zu reden."

„Reden? Scruggs? Ich denke-"

BOOM. KLICKETY BOOM.

Dena wischte sich die Stirn. „Ich denke, so redet Baby Marine jetzt. Ich laufe runter und beginne, uns loszumachen. Mach uns bereit, von hier wegzukommen."

Clara sprang auf. „Auf wen schießt sie?"

„Sieht aus, als wäre es auf niemanden", sagte Gavin. „Sie hat in die Luft geschossen. Zeigt ihnen, dass sie bewaffnet ist. Sie sollen zurückweichen."

„Sie will ihnen nicht wehtun?"

„Sie wird ihnen schon wehtun", sagte Gavin. „Aber nur wenn nötig. Sie ist etwas kaltblütig bei der ganzen Sache geworden. Ein paar Monate mit uns, und besonders mit der Zenturionin, und deine Einstellung zur Gewalt ändert sich." Genauso wie deine Einstellung zum Imperium, den Nats, zum Spionieren und zur Loyalität, nicht wahr, Gavin? „Bring den Truck jetzt an Bord."

Clara kletterte zurück ins Führerhaus, ließ die Gänge krachen und rollte den Truck vorsichtig weiter aufs Dock. Das Dock sank einige Zentimeter tiefer, schwamm aber noch. Sie fuhr vorsichtig darüber.

Gavin hob die Hände, damit sie anhielt. Er und Cleon schoben die Pfosten. Sowohl die Vorder- als auch die Hinterräder mussten ausgerichtet sein. „Richte deine Räder gerade aus. Einen Zentimeter nach links."

Er drehte seine Finger, um Lenkrichtungen anzuzeigen, bis beide Räder eingestellt waren. Dann trat er zurück. „Etwa fünfzehn Zentimeter vorwärts."

Clara ließ den Truck langsam rollen, die Zahnräder krachten, und der Truck ruckte nach vorne und ging dann aus. Sie fluchte und startete ihn erneut.

Gavin trat gegen den rechten Pfostenstapel und trat noch einmal, bis er sich einen weiteren Zentimeter bewegte. „Die Räder sind ausgerichtet. Du musst die zehn Zentimeter auf die Pfosten hinauf und dann hoch und über die Rampe fahren. Fahr langsam."

Clara gab einen winzigen Gasstoß. Die Räder rollten, und der Truck hielt an, als die Vorderkante des Reifens auf die Pfosten traf. Gavin reckte den Daumen hoch. Sie gab mehr Gas, und der Truck kletterte auf die Rampe aus Pfosten.

Alle Pfosten auf der gegenüberliegenden Seite hoben sich, als das Gewicht des Trucks auf sie kam. Sie steuerte vorsichtig die Rampe hinunter. Der äußere linke Balken sprang weg.

Clara bremste hart.

„Du bist okay. Du bist okay." Gavin winkte sie vorwärts. „Immer noch zentriert. Weiter, weiter."

Clara lehnte sich aus der Fahrertür und bewegte den Truck weitere sechzig Zentimeter vorwärts. Das linke Rad war nur auf fünf Pfosten zentriert, das rechte in der Mitte aller sechs. Noch sechzig Zentimeter. Weitere dreißig Zentimeter. Zurückschauen. Noch dreißig Zentimeter. Vorwärts fünfundzwanzig Zentimeter. Die Hinterräder berührten die Rampe. Sie gab kurz Gas, und sie kletterten hinauf.

Dena rannte das Deck hinunter und packte den zuschauenden Cleon. Nach einer kurzen Diskussion liefen sie zu den mittschiffs liegenden Leinen und begannen, an den Seilen zu ziehen und ließen sie ins Wasser plumpsen.

Die Pfosten ächzten, als sie das Gewicht des Trucks aufnahmen. Gavin dirigierte sie weiter vorwärts, sie fuhr geradeaus weiter und hielt das Lenkrad zentriert.

Gavin kreuzte die Arme im universellen „Stopp"-Symbol. Er blickte unter den Truck, um einen Blick auf die Hinterräder zu werfen. „Ein kleines bisschen nach rechts. Eine Fingerbreite."

Clara drehte das Lenkrad fünf Zentimeter und gab erneut kurz Gas. Der Truck stöhnte vorwärts und neigte sich kaum nach rechts.

Gavin hielt sie wieder an. „Jetzt gerade."

Clara richtete das Lenkrad aus und fuhr weiter. Der Truck krachte auf das Deck. Der Lastkahn zitterte.

Gavin winkte zum Anhalten und lief dann von einer Seite zur anderen, um die Radausrichtung zu überprüfen.

Clara bewegte den Truck zentimeterweise voran. Die Neigung ging jetzt nach unten, so dass er ohne jegliche Kraft rollte. Sie ließ den Schwung ihn auf das Deck tragen und rollen. Gavin ging rückwärts und winkte sie vorwärts.

BOOM. KLICKETY BOOM. Scruggs' Gewehr knallte hinter ihnen.

PENG. PENG. PENG. Hinter ihnen wurden Schüsse abgefeuert. Gavin blickte am Truck vorbei, wurde blass und ließ sich fallen. Scruggs' Gegner erwiderten das Feuer. Einige von ihnen zielten auf den Lastkahn. Dena schnappte sich Cleon und suchte hinter den Metallpollern Deckung.

Eine Salve von Schüssen knallte in die Holzhaufen, das Deck, das Deckshaus und die Motoren. Metallkugeln prallten vom Kessel und den Antriebsrädern ab.

Gavin rollte zur Seite. Clara bewegte sich immer noch zentimeterweise vorwärts. Der Truck musste getroffen worden sein, aber nichts drang bis zur Fahrerkabine durch. Sie gab Gas, dann mehr und noch mehr, bewegte sich vorwärts und führte die Hinterräder von den Pfosten.

Weitere Schüsse knallten. Gavin duckte sich. Wenn ich den Kopf hebe, wird er abgeschossen. Scruggs muss sie von uns fernhalten, oder wir bekommen Probleme.

Der Lastkahn rutschte seitwärts. Entweder hatte eine Kugel eine Dampfleitung getroffen, oder Lee hatte einen Hebel gezogen. Der Truck verlor die Richtung, als er vorwärts rollte, und beide Hinterräder fielen von den Planken.

Clara saß fest. Drei Räder waren über dem Lastkahn. Aber das hintere auf der Fahrerseite hatte es nicht ganz geschafft. Es knallte außen gegen das Deck des Lastkahns. Der Truck wippte, ein Rad über dem Wasser, die anderen an Bord. Clara trat das Gaspedal durch, aber sie blieb dort stecken, über dem Wasser.


Kapitel 27

„Entschuldigen Sie, wer sind Sie nochmal, Sir?", fragte der Logistik-Junior-Chief auf Devins Bildschirm.

„Tribun Devin, der Lord Lyon. Gouverneur des Verge-Sektors." Devin runzelte die Stirn. „Vollstrecker von Missetätern. Sicherlich haben Sie von mir gehört."

„Nein Sir, ich meine, ja, mein Lord. Ja. Natürlich habe ich das. Sie werden Treibstoff wollen, natürlich. Fliegen Sie einfach direkt zu uns und wir betanken Sie. Überhaupt kein Problem."

„Treibstoff?"

„Ja, mein Lord. Wir haben reichlich davon."

Devin streckte sich in seinem Sitz. Die ISS Pollux und ihre zugehörigen Begleitschiffe hatten einen Mikro-Sprung ins Hvalford-System gemacht und waren über die Sprunggrenze hinweggerast. Jetzt umkreisten sie den größten Gasriesen im System und die einzige militärische Anlage vor Ort: Flottenbetankungsstation 733. Es war ein kurzer Sprung gewesen, aber er hatte seine Drohungen während des Wartens geübt.

„Wir sind nicht wegen des Treibstoffs hier."

Lionel winkte außerhalb des Blickfelds der Kamera und formte lautlos mit dem Mund ‚doch, sind wir'.

„Was? Oh, na gut, wir nehmen etwas davon. Aber hauptsächlich sind wir hier, um die Kontrolle über das System zu übernehmen. Wir besetzen es im Namen der provisorischen Regierung des Imperiums. PGOE."

„PGOE?" Der Junior-Chief runzelte die Stirn.

„Provisorische Regierung des Imperiums. Stellen Sie Ihren Offizier in den Kanal. Wo ist sie?"

„Kein Offizier hier, Sir. Nur ich. Junior-Chief Classdir, zu Ihren Diensten."

„Sie haben das Kommando?"

„Jawohl, Sir. Über uns fünfzehn. Aber nur sieben von uns sind derzeit auf der Station. Wir bekommen jeder eine Woche auf dem Planeten alle drei Monate. Die anderen sind weg, diese Glücks—ich meine, im Urlaub. Jawohl, Sir."

„Und Sie verteilen Treibstoff? Mit fünfzehn Leuten?"

„Es ist alles automatisiert, aber ja, Sir."

„Aber Sie sind die größte und geschäftigste militärische Betankungsstation in fünf Parsec." Habe ich uns zum falschen Ort gebracht? Ich brauche Dirks Informationen.

„Weiß nichts darüber, dass wir die größte sein sollen, Sir. Aber ja, Treibstoff. Den haben wir."

„Nun, ich besetze Ihre Station im Namen der PGOE."

„Jawohl, Sir."

Devin wartete. Chief Classdir starrte ihn an. Devin starrte zurück. Chief Classdir blinzelte zuerst. „Ähm, Sie und dieser Angriffsträger bei Ihnen sollten einfach rangleiten, Sir. Wir können nicht manövrieren, also müssen Sie die Umlaufbahn anpassen und bei uns bleiben. Die Treibstoffausleger fahren automatisch aus, Ihre Mannschaften müssen nur die Kupplungen befestigen. Wir können Sie beide in zwei Tabbo-Schwanzwedeln wieder wegschicken."

„Sie haben nie von der PGOE gehört? Von mir?"

„Nein, Sir."

„Nichts über das Imperium, die Verge, mich, irgendetwas davon?"

„Ähm." Classdir sah besorgt aus. „Wir bekommen nicht viele direkte Nachrichten, Sir. Wir sind alle Wartungsleute. Wir überwachen die Pumpen, die Funkgeräte, die Lebenserhaltung. Wenn etwas kaputt geht, reparieren wir es. Es gibt mich und einen Verwaltungsangestellten, die den Papierkram erledigen. Ehrlich gesagt, Sir, wir bekommen hier nicht viele Befehle. Wir haben letzte Woche eine Blitzmeldung bekommen, höchste Freigabe. Kritisch für alle Verge-Einheiten, hieß es."

„Alle Verge-Einheiten." Devin lächelte. „Sehr gut. Worum ging es? Wurde ich erwähnt, Tribun Devin?"

„Ah, nein Sir."

„Die Pollux?"

„Nein, Sir."

„Der Aufstand?"

„Nein, Sir."

„Nun, worum ging es in diesem kritischen Memo, Junior-Chief?"

Classdir tippte auf seinem Bildschirm. „Ich rufe es hier auf, Sir. Kritische Wichtigkeit. Alle Einheiten. Von jetzt an sollte bei allen zeremoniellen Anlässen das System-ID-Schild an der linken Brust Ihrer Ausgehuniform über Ihrem planetarischen Einheitsstreifen getragen werden. Nicht darunter. Antwort per Rückkurier erbeten."

„Sie haben eine als geheim eingestufte Kuriernachricht über Uniformänderungen bekommen?"

„Ja, Sir. Natürlich haben wir sofort Folge geleistet."

Natürlich habt ihr das. Jupiter bewahre das Imperium. „Wie haben Sie das gemacht? Können Sie nähen? Haben Sie Ihr Schild manuell versetzt?"

„Ähm." Classdir holte tief Luft. „Nun, Sir. Wir sind keiner planetarischen Einheit unterstellt, wir sind eine Marinestation, also steht uns kein planetarischer Uniformstreifen zu."

„Nicht?"

Classdir schüttelte den Kopf, sprach aber nicht.

„Wie hätten Sie dann Folge leisten können?"

„Kein Problem mit dem Befolgen, Sir," nickte Classdir. „Ich habe eine Personalversammlung einberufen und allen die Änderungen vorgestellt. Dann habe ich den Papierkram an jeden weitergeleitet und bestätigt, dass sie die Uniformänderung verstanden haben und bereit waren, sie einzuhalten. Dann habe ich alle Antworten gesammelt und sie über einen Prioritätskanal zur Flotte zurückgesandt, mit dem nächsten Kurier, der vorbeikam."

„Alles, was Sie getan haben, war also, mehr Papierkram zu produzieren?"

„Nun, wichtigen Papierkram, Sir."

Devin rieb sich den Kopf und richtete sich dann zur Kamera. „Aber an Ihren Uniformen wurde nichts gemacht?"

„Um ehrlich zu sein, Sir. Uns werden hier draußen keine Ausgehuniformen ausgegeben. Ich hatte noch nie eine."

„Noch nie?"

„Nicht ein einziges Mal, Sir. In sieben Jahren."

„Können Sie eine Waffe abfeuern, Classdir?"

„Nein, Sir. Nie ausgebildet worden."

Natürlich nicht. Devin stützte sein Kinn auf die Hand. „Worin wurden Sie ausgebildet, Classdir?"

„Treibstoffsystemwartung. Betankung natürlich. Verwaltungslehrgang. Vertragsabschluss Stufe-1 und Stufe-2. Fortgeschrittenes Vertragswesen, das ist eigentlich Stufe-3. Computersystem-Sicherung und -Wiederherstellung—"

„Es gibt einen Kurs für Sicherung und Wiederherstellung von Computern?"

„Drei Kurse, Sir."

„Verbringen Sie viel Zeit damit, Computer wiederherzustellen?"

„Nein, Sir. Wir haben eigentlich nichts zu tun."

Devin betrachtete den Bildschirm. „Müssen Sie nicht... rausgehen und Gas abschöpfen?"

„Nein, Sir. Das macht ein Auftragnehmer vom Planeten. Sie kommen raus, schöpfen ab, beladen uns, gehen mehr abschöpfen und fahren dann zum Raumhafen. Alles automatisiert. Nie ein Problem gehabt."

„Nie?"

Classdir zuckte mit den Schultern. „Wir messen, wie viel sie einpumpen, funken den Planeten an und sie werden bezahlt. Je mehr Treibstoff sie liefern, desto mehr werden sie bezahlt. Wir bekommen vielleicht zwei Marineschiffe im Monat. Kuriere, ein paar Flottentransporter. Gelegentlich ein Kriegsschiff. Ihre Einheit da, das sind mehr Schiffe auf einmal, als wir in einem Jahr gesehen haben. Die wenigen, die wir sehen, tanken hier und fahren dann zum Systemraumhafen für R&R."

„Sie kommen nie an Bord?"

„Warum sollten sie, Sir? Hier gibt es nichts. Wir haben nicht einmal einen Offiziersclub."

„Ich verstehe." Devin betrachtete den Bildschirm. „Machen Sie weiter, dann. Wir sprechen später mehr."

„Sir. Danke, Sir."

„Danke? Wofür?"

Classdir zuckte mit den Schultern. „Es wird ziemlich langweilig hier. Sogar ein Funkruf ist Aufregung."

Devin beobachtete den Betankungsvorgang von seinem Büro aus. „Sollten wir es in die Luft jagen?"

„Warum?", fragte Lionel. „Weil sie nicht wussten, wer du bist?"

„Um den Feind daran zu hindern, es zu nutzen?"

„Der Feind wird zum Raumhafen weiterfahren. Sie werden dort Treibstoff bekommen."

„Aber nicht so bequem."

Lionel rief eine Kursprojektion auf seinem Bildschirm auf und spiegelte sie zu Devin. „Mal sehen. Einen Tag mehr. Vielleicht zwei. Weniger, wenn sie weiter im System beschleunigen. Willst du einen wertvollen imperialen Vermögenswert zerstören, um einen Feind für ein paar Stunden zu verzögern?"

„Wie verhindern wir, dass sie dieses System nutzen?"

„Sprenge die Tanker und die Abschöpfer in die Luft."

„Dann wird der Planet in Schwierigkeiten sein. Genauso wie alle Schiffe, die hier durchfahren."

„Sie können vom Planeten aus verschiffen", nickte Lionel. „Wenn sie dafür ausgerüstet sind."

„Du hilfst nicht gerade." Devin schaltete den Bildschirm aus. „Ich zerstöre keine Infrastruktur aus einer Laune heraus. Wenn imperiale Streitkräfte hier wären..."

„Gut." Lionel rief seinen eigenen Bildschirm wieder auf. „Lass mich den Advocatus Diaboli spielen. Lege die Station still. Hole die Mannschaft runter. Kündige den Vertrag. Leere die Tanks. Dann stelle jemanden am Raumhafen ab, um zu verhindern, dass sie imperiale Einheiten betanken, die hier durchkommen."

„Wie?"

„Etwas Administratives. Kaufe alle Treibstoffleute frei, damit sie fischen gehen oder so."

„Fischen?"

„Das Beste, was mir einfiel. Aber du hast recht, wir können nicht alles zerstören. Nun, wir könnten, aber wir sollten nicht. Stattdessen schließe die Dinge, sammle alle imperialen Armee-, Marine- und welche anderen Einheiten du finden kannst ein, und nimm sie mit uns mit."

„Sie kämpfen gegen den rechtmäßigen Kaiser."

„Erstens, das wärst du, denk dran, wir sind die Rebellen, und zweitens, womit? Sie betanken uns gerade. Klingt nicht nach Kampf."

Devin starrte auf seinen Bildschirm. „Diese Rebellionssache ist schwer."

„Schwer, wenn du nicht anfangen willst, Dinge in die Luft zu jagen."

„Das will ich nicht tun."

„Noch nicht. Du wirst es irgendwann müssen."

Devin verzog das Gesicht. „Noch nicht."

Tankstation 733 war effizient und organisiert. Alle seine Schiffe waren in drei Stunden betankt, dann wurde der Rest des Treibstoffs ins All abgelassen. Lionel beschlagnahmte zwei der mit Abschöpfvorrichtungen ausgestatteten Tanker und dockte sie an der Hydrogen Queen an.

Devin wollte einige Marines zurücklassen mit dem Befehl, die Betankungssysteme am Raumhafen zu sprengen, falls Feinde auftauchten, aber sein gesamter Stab redete ihm das aus. Nur wenige zurücklassen, und sie würden entweder schlafen oder überrannt werden, wenn ein Feind käme. Genug zurücklassen, um die Zerstörung zu gewährleisten, und es wäre eine Verschwendung begeisterter Mitarbeiter.

„Wir brauchen mehr Leute", sagte Lionel bei der Stabsbesprechung.

„Meine Marines können das Zehnfache ihrer Zahl töten", sagte Brigadier Santana.

„Es ist nicht das Töten von Menschen, womit wir ein Problem haben", sagte Lionel. „Es ist, sie zu füttern, Treibstoff für sie zu bekommen und ihre Schiffe zu reparieren. Da haben wir ein Problem."

„Die Besatzungen der Station unterstützen den Aufstand", sagte Devin.

„Nein." Lionel schüttelte den Kopf. „Die Besatzungen haben keine Ahnung, was bei Jupiter los ist. Alles, was sie wissen, ist, dass ein Tribun gesagt hat ‚folgt mir' und sie von der langweiligsten Station in der Nähe der Verge weggeschleppt hat, und sie gehen auf ein Abenteuer. Sie werden immer noch bezahlt, und sie haben gehört, dass Imin ein hervorragender Koch ist. Sie haben die letzten zwei Jahre kalte Tabletts im Dunkeln gegessen. Würdest du nicht auch weg wollen? Außerdem glauben sie nicht, dass es einen Aufstand gibt. Das ist eine Art Spiel zwischen Adligen. In ein paar Monaten wirst du diese Rebellionssache vergessen, losziehen und der imperialen Profi-Tischtennis-Liga beitreten, und sie werden irgendwo Interessantem stationiert sein."

„Profi-Tischtennis? Das hast du dir ausgedacht."

„Es ist eine Sache. Ich habe es überprüft. Sehr wettbewerbsfähig."

„Glauben sie das? Glaubst du ihnen?"

„Dass Tischtennis wettbewerbsfähig ist? Hat mich auch überrascht."

Devin knirschte mit den Zähnen. „Glaubst du, dass diese Rebellionssache ein Spiel zwischen Adligen ist?"

„Es spielt keine Rolle, was ich glaube." Lionel verschränkte die Arme. „Es kommt darauf an, was sie tun."

Die Flotte sprang weg, auf dem Weg zu Devins nächstem Ziel, einer weiteren Tankstation. Lionel verbrachte den gesamten Sprung damit, Devin davon abzubringen, weitere Treibstoffbasen zu verfolgen.

„Ich will das Potenzial des Feindes lähmen, ihre Flotte in der Verge oder den angrenzenden Sektoren zu versorgen", beharrte Devin.

„Zu viele Orte zum Tanken, zu viele zu besetzen, zu viele werden von Zivilisten betrieben, zu viel Kollateralschaden an Zivilisten, wenn wir versuchen, sie zu besetzen, und sie können einfach Treibstoff von einem Gasriesen absaugen. Wir verschwenden unsere Zeit."

„Wie schränken wir ihre Bewegung ein?"

„Das tun wir nicht. Wir fördern sie. Sie verfolgen uns, dann wird die Wartung zum Problem sein. Lass sie tanken. Je weiter sie gehen und je schneller sie gehen, desto schlechter wird ihr Zustand sein."

„Sie können ihre Schiffe reparieren, wie wir."

„Wir haben begeisterte, motivierte Besatzungen", sagte Lionel. Er setzte sich gerade in seinem Stuhl auf. „Steuermann, fühlen Sie sich heute begeistert und motiviert?"

„Sir!" Trevor, der Steuermann, gab einen Brust-Kreuz-Salut. „Sehr begeistert, Sir. Aber nicht motiviert."

„Nicht motiviert? Warum nicht?"

„Nicht mein Tag dafür, Sir. Ich bin an abwechselnden Tagen begeistert. Ich werde morgen motiviert sein. Heute ist Lukas' Tag –" Trevor deutete auf den Sensoroffizier „– motiviert zu sein. Morgen wird er begeistert sein, ich werde motiviert sein."

„Teamarbeit, das gefällt mir. Danke, Trevor." Lionel wandte sich an Devin. „Unsere Leute kennen ihre Aufgaben, und sie können ihre Aufgaben erledigen, und sie sind erfahren in ihren Aufgaben. Aber verglichen mit dem Rest des Imperiums sind wir die Ausnahme. Die Verge-Flotte ist die arbeitende Flotte. Die Kern-Flotte dreht sich nur um Beförderungen, Übungen und Partys. Sie sind nie mehr als eine halbe Schicht von einer Flottenreparaturbasis entfernt. Sie fahren nie irgendwohin."

„Hat das Imperium alle Sektoren völlig aufgegeben? Nicht nur die Verge?", fragte Devin.

„Wir waren beschäftigt in der Verge", sagte Lionel. „Piraten, Invasionen, Grenzvorfälle, Cranberry-Pflücken, alle Arten gefährlicher Dinge passieren."

„Aber wo sind die Flotten? Es sollten Schlachtschiffe, oder zumindest Kreuzer und Kriegsschiffe das Gebiet durchqueren."

Lionel lachte. „Fühlst du dich schlecht, dass das Imperium dich nicht als Bedrohung betrachtet?"

„Ich habe Schlachtschiffneid, ja. Aber wenn nicht hier, wo sind sie dann?"

„Alle im Kern. Aber keine Sorge, wir werden bald genug einige sehen."

„Wie besiegen wir sie? Ich kann mit einer Fregatte kein Schlachtschiff angreifen."

„Mit dieser Fregatte und dieser Besatzung könntest du das." Lionel zuckte mit den Schultern. „Das Problem ist, dass niemand das glauben wird. Sie könnten stehen bleiben und kämpfen, was schlecht wäre. Für sie."

„Also was tun wir?"

„Belästigung. Nachschub erbeuten. Isolierte Stationen überfallen. Schlüsselpositionen besetzen. Wir haben eine Tankstation erobert und stillgelegt, ohne Kampf. Der nächste Halt sollte ein paar Parsec entfernt sein. Eine Logistikbasis zum Beispiel. Beschlagnahme aller Munition und Teile. Wir können ein paar Frachter alles wegbringen lassen. Wir sind es gewohnt, ohne viel zu arbeiten. Die Kernflotten nicht. Wir picken weiter an ihnen herum, irgendwann werden wir lokale Überlegenheit haben, und wir werden in der Lage sein, das auszunutzen. Dann greifen wir an. Aber zuerst eine Logistikbasis."

„Du hast schon eine im Auge?"

„Jup", sagte Lionel.

Devin presste die Lippen zusammen. „Du sagst, gewinne diese Rebellion, indem du nie kämpfst?"

„Nicht nie. Noch nicht. Zuerst machen wir uns zu einer kleinen Belästigung. Der Kanzler wird das ignorieren. Dann machen wir uns zu einer Plage. Der Kanzler wird einige kleinere Verstärkungen schicken. Kleine Schiffe. Die können wir erbeuten. Dann entscheiden sie, dass wir zu einem Problem hochgestuft wurden. Dann schicken sie eine mittlere Flotte, und wir locken sie in eine Falle."

„Belästigung. Plage. Problem. Das gefällt mir." Devin rieb sich die Hände. „Treibstoffdepots und Logistikdepots erobern. Dann die mittleren Streitkräfte angreifen und sie zu unserer Flotte hinzufügen."

„Genau das, Tribun."

„Dann die große Flotte in eine Falle locken, die geschickt wurde, um uns zu zerquetschen."

„Genau, Tribun."

„Aha." Devin rieb sich den Kopf. „Wie wird die Falle funktionieren?"

„Weiß ich nicht."

„Du weißt es nicht?"

„Nein." Lionel zuckte mit den Schultern. „Ich bin nur ein Hinterwäldler-Präfekt, der über seine Fähigkeiten hinaus befördert wurde. Du bist ein Imperialer Held. Ehrlich. Aufrichtig. Fleißig. Sorgfältig, bescheiden, zurückhaltend. Dir wird schon was einfallen."

„Ich werde meine taktische Brillanz darauf anwenden", sagte Devin.

„Taktische Brillanz?"

„Ich bin nicht nur gut aussehend, ich bin auch klug."

„Streiche bescheiden von meiner Liste der Eigenschaften." Lionel überprüfte den Sprungzähler. „Wir kommen in zwei Stunden aus dem Sprung heraus. Wir werden diese Zeit brauchen, um neue Befehle für die Flotte zu entwerfen und sie auszusenden."

„Deine Idee ist, wie Piraten zu handeln, bis wir eine ernsthafte Antwort bekommen, und diese zu erbeuten."

„Das ist mein Plan. Ich meine, deine brillante taktische Expertise."

„Wir werden Räuber sein, Teile stehlen und dann die Schiffe erobern, die geschickt werden, um uns zu jagen."

„Genau das."

Devin dachte darüber nach. Es würde funktionieren. Und er müsste keine loyalen Schiffsbesatzungen töten. Noch nicht. „Wir können das tun. Aber unter einer Bedingung, Präfekt."

„Ja, Tribun?"

„Augenklappe für jeden."


Kapitel 28

Scruggs schwenkte ihre Schrotflinte. Sie hatte die Limousine des Gouverneurs quer zur Schotterstraße positioniert. Jetzt konnte sie dahinter stehen und auf die herannahenden Rebellen schießen, während sie sich hinter dem Wagen versteckte.

Der verfolgende Konvoi bestand aus zwei kleinen Autos und einem Pritschenwagen. Auf den Autotüren prangten „Barts Beste Backwaren" und ein Bild einer weißen Kochmütze. Die Lastwagen hatten ein stilisiertes blaues Zahnrad auf den Türen und der Motorhaube. Das erste Auto hatte auf halbem Weg der Schotterstraße zum Parkplatz angehalten, das andere direkt dahinter. Scruggs konnte nicht erkennen, wie die Marines gezählt hatten, aber es konnten nicht mehr als vier in jedem Auto sein, so klein wie sie waren.

Als sie schrie und mit ihrer Schrotflinte zielte, stoppte das erste Auto. Nach einer Minute schob es sich vorwärts. Sie feuerte, einmal in die Luft, einmal in den Schmutz vor dem führenden Auto. Der Konvoi hielt wieder an, Türen schwangen auf, und Waffen wurden auf sie gerichtet.

Jeder in den führenden Autos hatte Waffen. Die gleichen Typen, die sie bei der Planetaren Garde gesehen hatte. Und die Hälfte trug auch Uniformen der Planetaren Garde.

Zu kurz für Gewehre, müssen Karabiner sein. Das war gut. Der Zenturio sagte, Gewehre wären nur mit einem geübten Schützen präzise. Karabiner waren sogar noch schlechter. Zenturio würde sagen, es bestünde wenig Risiko, solange sie keine automatischen Waffen hätten.

„Wer seid ihr?", rief einer von ihnen.

„Zurück, zurück. Seitwärts. Wir haben keine Erlaubnis. Lasst das Essen kommen. Hupphf. Huuppf. Huppf. Kein Weg zu gehen. Bleibt. Bleibt. Bleibt. Ruspah! Radieschen Wir schießen." Scruggs brüllte zufällige Wörter und beobachtete, wie die Feinde Blicke austauschten. Zenturio hatte ihr gesagt, dass der einfachste Weg, einen unsicheren Angriff zu verwirren, darin bestand, sie mit Unsinn anzuschreien. Während sie versuchten, das Rätsel zu lösen, würden sie nicht angreifen.

„Wohin geht ihr? Wer seid ihr? Das ist das Auto des Gouverneurs. Er darf nichts aus der Stadt schicken, während Gespräche laufen. Und er beantwortet unsere Nachrichten nicht. Warum?"

„Gespräche sind überbewertet. Radieschen gehen weiter. Erzähl mir mehr über Radieschen."

„Radieschen? Was hat das damit zu tun?"

„Wichtige Radieschen. Beinhalten das Unvermeidliche."

Die vier vorne drängten sich hinter den Türen zusammen und stritten. Sie waren kaum auf dem Parkplatz und blockierten den Weg des zweiten Autos. Ein dünner Mann in einem rot-blauen Overall stieg aus der Beifahrertür des zweiten Autos und hielt die leeren Hände hoch. Er ging zum ersten Auto und tauschte Worte mit den Insassen. Nach der Diskussion spuckte er mehr als einen Mundvoll Kautabak auf den Boden und wandte sich Scruggs zu.

„Wir wurden nicht bezahlt", rief er. „RC schuldet uns die letzten zwei Lieferungen. Kel sagt, keine weiteren ausgehenden Lieferungen, bis wir unser Geld bekommen. Das ist der Deal. RC geht nicht ans Telefon, also keine Lieferungen."

„Ich weiß nichts darüber", rief Scruggs zurück.

„Kein Geld, keine Lieferungen, sagt Kel. Zahlt und wir lassen euch gehen."

„Warum habt ihr diese Rebellion begonnen?"

„Rebellion?" Der dünne Mann ließ seine Hände fallen und lachte. „Das ist keine Rebellion. Wir rebellieren nicht. RC sagte, er würde die anderen Familien für unsere Lieferungen benutzen. Wir haben sie gewarnt, sein Geld nicht anzunehmen. Die Edelsteine sind unser Geschäft, nicht ihres. Wenn Narla und ihre Familie beim Teakholz und Reis geblieben wären, hätte es uns nicht gekümmert. Sie haben nicht zugehört, er hat nicht zugehört. Wir mussten sie in ihre Schranken weisen. Das ist alles seine Schuld."

„Was ist seine Schuld? Ich verstehe nicht." Scruggs hielt ihre Schrotflinte auf den Mann gerichtet.

„Wir wissen, dass du neu bist. Er hat dich wahrscheinlich belogen. Wir wollen nur, was uns zusteht. Wir hatten einen Deal. Edelsteine für Bargeld. RC würde sie außerhalb des Planeten verkaufen und das Geld mit uns teilen. Aber er hat uns für die letzten zwei Lieferungen nicht bezahlt, dann finden wir heraus, dass Narla und ihre Bande uns unterbieten. Das können wir nicht zulassen. Aber das ist unser Problem. Wir kümmern uns um sie."

„Kümmern um sie?"

Der dünne Mann zeigte zurück auf den Rauch aus der Stadt. „Kümmern um sie. Sie werden uns nicht wieder in die Quere kommen. Jetzt kommt ihr Leute zurück hierher, gebt uns eure Lieferung, und ihr könnt gehen. Wir wollen keinen Ärger mit dem Imperium."

„Wir sind imperiale Bürger", rief Scruggs. „Legt euch mit uns an und ihr bekommt ein Schiff voller Marines hier. Stell dir vor, was dann passieren wird."

„Nichts wird passieren", sagte der Dünne. „Ich mache mir keine Sorgen um Marines. RC kann es sich nicht leisten, dass das passiert. Er wird sich um das Imperium kümmern. Das ist unser Deal. Er kümmert sich um die Imperiumsleute, wir kümmern uns um die Andaman-Leute, und wir alle werden reich. Jetzt gebt uns unsere Lieferung oder wir nehmen sie. Falls es dir entgangen ist, wir sind bewaffnet."

„Ihr könnt keine imperialen Bürger erschießen. Es wird eine Untersuchung geben."

„Wer redet vom Erschießen? Du wurdest nie erschossen. Du bist auf einen seltsamen Campingausflug gegangen und in den Fluss gefallen. Flussratten haben dich erwischt. Schade, aber was kann man von Außenweltlern erwarten? Sie sollten besser aufpassen." Der Dünne trat vor. „Jetzt, verschwinde und lass uns holen, was im Laster ist-"

Scruggs richtete die Schrotflinte auf ihn. „Bleib zurück oder ich schieße."

Eine rothaarige Frau mit einem blau-gelben Kopftuch steckte ihren Kopf um die Tür, zeigte an Scruggs vorbei und rief: „Sie fahren den Laster an Bord, und sie haben Dampf aufgebaut."

Der Dünne winkte seine Begleiter heraus. „Lass uns gehen. Wir müssen sie erwischen, bevor sie losfahren."

„Bleibt, wo ihr seid-"

„Nein." Der Dünne schüttelte den Kopf. „Hör zu, kleines Mädchen, geh zur Seite und ich lass dich leben. Andernfalls wirst du die erste sein, die ich erschieße."

Scruggs dachte für eine Mikrosekunde darüber nach. Lass niemals andere das Tempo der Schlacht bestimmen. Wenn du verzögern willst, verzögere. Wenn du rennen willst, renne, wenn du bereit bist. Aber wenn du kämpfen willst, kämpfe, hatte der Zenturio immer gesagt.

Sie sollte den Rest der Crew schützen und diese Banditen fernhalten, während sie die Fähre beluden. Was war jetzt der beste Weg? Verzögern? Rennen? Kämpfen?

Kämpfen.

BOOM. KLICK-KLACK. BOOM. Scruggs schoss dem dünnen Mann in die Brust und zielte dann auf die schreiende Frau. Der Dünne fiel, ebenso die Frau. Scruggs war sicher, dass der Dünne aus dem Gefecht war, bei der anderen war sie sich nicht so sicher.

Sie trat hinter das Auto. Die Banditengruppe eröffnete das Feuer. Nach dem Klang zu urteilen, mindestens zwei verschiedene Waffentypen. Kugeln prallten von der Limousine ab und zerkratzten kaum die Motorhaube. Weitere flogen vorbei und richteten sich auf die Fähre.

Mit der geöffneten Fahrertür hatte Scruggs einen perfekten Blick durch das gepanzerte Beifahrerfenster. Der Dünne wälzte sich am Boden. Ein Paar Hände zog die schreiende Frau hinter das erste Auto. Ein kleiner Mann in einer verblichenen Uniform der Planetarischen Garde stand auf und richtete einen Karabiner auf das Auto, hämmerte drauf los. Alle vier im zweiten Auto waren ähnlich gekleidet. Drei von ihnen standen und feuerten mit Karabinern. Der vierte hatte eine aufwendigere Kappe und eine Pistole. Die Crew auf der Ladefläche auf der Anhöhe schoss über die Fahrerkabine.

Scruggs wartete, bis das Feuer nachließ. Dies war ein Panikfeuer, eine Reaktion auf ihren ersten Schuss. Sie war nicht in großer Gefahr durch unausgebildete, unerfahrene Truppen. Zenturio hatte immer gesagt, ein ruhiger, ausgebildeter Schütze sei zehn verängstigte untrainierte wert.

Natürlich bedeutete das, dass sie immer noch zahlenmäßig im Verhältnis zwei zu eins unterlegen war.

Scruggs joggte zur Vorderseite des Autos und duckte sich. Das erste Auto war sichtbar, aber der Winkel schützte sie vor den anderen Fahrzeugen. Sie lehnte sich an die Stoßstange, um sich zu stützen, und feuerte zwei Schrotflinten-Ladungen in das erste Auto. Eine zerschmetterte die Windschutzscheibe, die andere durchlöcherte die offenen Beifahrertüren. Die Schreie verdoppelten sich.

Sie rutschte zurück zur offenen Fahrertür und achtete darauf, ihre Füße so weit wie möglich hinter den Rädern zu halten. Sie glaubte nicht, dass einer von ihnen schlau genug war, sich zu ducken und auf ihre Füße zu schießen, aber Vorsicht war besser.

Sie sprang hinein und lud die vier Schuss nach, die sie abgefeuert hatte – die Schrotflinte nahm sechs – und schaute durch die Fenster, um den richtigen Winkel zu bekommen. Nach einem langen Blick rollte sie heraus und huschte nach hinten. Diesmal steckte sie ihren Kopf über den Kofferraum und stützte die Schrotflinte mit beiden Händen. Sie feuerte zwei Schüsse auf das zweite Auto ab, zerschmetterte Fenster und blies einen Scheinwerfer weg. Alle vier Schützen tauchten hinter dem Fahrzeug ab. Einer ließ sein Gewehr fallen. Zenturio würde mich fünfzig Meilen ohne Pause laufen lassen, wenn ich eine Waffe fallen ließe.

Die Menge auf dem Pritschenwagen eröffnete das Feuer auf sie, aber bergab schießend verfehlten ihre Schüsse. Diesmal zielte sie auf den Fahrer. Zwei Schüsse in die Windschutzscheibe, und der Fahrer geriet in Panik. Der Motor des Pritschenwagens brüllte auf, und er ruckte rückwärts, wobei Passagiere ins Gebüsch fielen und der Wagen aus dem Blickfeld zurücksetzte. Er neigte sich nach links, als er in den Graben fuhr, und Gestalten sprangen ab.

Na, sieh mal, wer hier ist. Eine der Gestalten, die aus dem Pritschenwagen sprangen, war der Gesellschaftssekretär des Gouverneurs. Die breiten Schultern und das kantige Kinn waren selbst aus dieser Entfernung sichtbar. Jetzt wissen wir, wie die Gangs an Informationen aus dem Imperiumshaus gekommen sind.

Scruggs gab noch einen Schuss auf jedes Auto ab, kauerte sich dann hinter ein Rad und lud nach aus der Patronentasche an ihrem Gürtel. Als sie fertig war, blickte sie zurück zur Fähre.

Mist.

Das Flussboot hatte sich vorne gelöst. Der Bug schwang vom Dock weg und drehte sich um das Ende der Fähre. Die Fähre war noch festgebunden. Und der Lastwagen – der Lastwagen steckte fest und hing über der Seite der Fähre. Es sah so aus, als würde er jeden Moment in den Fluss stürzen.

„Ich war's nicht", sagte Lee. „Ich habe keinen der Hebel gezogen."

„Nun, wir bewegen uns", sagte Dena. „Cleon und ich haben die Seile fallen lassen, wie du gesagt hast. Sollen wir nicht wegtreiben?"

Die aufgehende Sonne strahlte vom Wasser. Lee beschattete ihre Augen. „Wir haben eins übersehen. Es ist immer noch ein Seil am Heck befestigt. Wir drehen uns darum."

„Das ist doch gut, oder? Wir kommen weg."

„Wir brauchen Scruggs. Und wir müssen den Laster an Bord haben. Er hängt über der Kante."

„Zum Teufel mit dem Laster. Hol Scruggs."

Cleon rief von unten. „Bring uns zurück zum Dock. Clara steckt im Laster fest, und er wird jeden Moment ins Wasser fallen."

„Das können wir nicht. Holt ihn rauf."

„Wir brauchen mehr Zeit. Gavin wird ein Seil holen, oder eine Winde, oder so was."

„Wir fahren los, sobald Scruggs an Bord ist. Mit oder ohne Laster", sagte Lee.

„Meine Schwester steckt im Laster fest."

„Beim Imperator." Lee schob den linken Hebel nach vorne und zog gleichzeitig den rechten Hebel zurück. Das Schaufelraddampfer versuchte sich zu drehen, blieb aber stecken und spannte sich gegen die befestigte Leine. Die Kräfte wollten es drehen, aber das Seil verhinderte es. Stattdessen krachte es seitwärts gegen das Dock und brachte den Laster noch mehr ins Wanken.

„Scruggs. SCRUGGS! SCRUGGS!", brüllte Dena.

Scruggs winkte. Sie saß mit dem Rücken zur Limousine des Gouverneurs und lud nach. Die Gegner hatten das Feuer eingestellt. Sie formte die Hände zu einem Trichter und rief: „Mir geht's gut hier, solange die Munition reicht. Was braucht ihr?"

„Wir brauchen dich an Bord. Komm zurück. Wir fahren."

„Was ist mit dem Laster?"

„Er könnte runterfallen. Egal. Hau ab, bevor wir erschossen werden. Wir brauchen den Laster nicht."

„Ich hab's dir gesagt", sagte Cleon. „Meine Schwester ist da drin."

„Geh du sie holen, wenn du sie willst", sagte Lee.

„Komm schon, Scruggs! Mach wie ein Baum und verzieh dich!"

„Wie soll sie ohne Deckung den Steg runterkommen? Das ist völlig offen", sagte Lee.

„Scruggs, gib uns Bescheid und wir decken dich."

Scruggs winkte wieder. „Keine Sorge. Ich kümmere mich darum. Macht euch bereit zur Abfahrt."

„Wie?"

Scruggs antwortete nicht. Sie schloss die Schrotflinte, stand auf und feuerte sechs gezielte Schüsse ab. Zwei trafen jedes gegnerische Fahrzeug. Diesmal folgte eine Salve von Erwiderungsfeuer, als sie den Kopf hochstreckte.

Sie duckte sich wieder hinter den Schutz des Autos, warf die Schrotflinte hinein, stieg ein und schloss die Tür.

„Was macht sie da? Wir brauchen das Auto nicht. Lauf einfach", sagte Lee.

„Wie will sie... Oh."

Scruggs setzte das Auto zurück, führte eine perfekte Zweipunkt-Wende aus, richtete sich auf den Steg aus und fuhr die Schotterrampe hinauf und auf den schmalen Pier. Hinter ihr schossen alle Bewaffneten in den Banditenautos auf das Heck der Limousine. Einer der Reifen wurde getroffen, sackte durch, blähte sich dann aber wieder auf, als das Sicherheitspaket des Gouverneurs aktiviert wurde.

„Sie muss irgendwann aussteigen", sagte Cleon. „Dann haben sie sie."

Die Limousine krachte auf den Pier, der Motor heulte auf, und Scruggs raste den Pier hinunter.

„Schau", sagte Dena. „Sie steigt nicht aus dem Auto."

Die Limousine fuhr an der Festmachstelle vorbei, Scruggs nahm kleine Korrekturen vor. Auf halbem Weg über den Pier öffnete sich die Fahrertür.

„Sie muss langsamer werden", sagte Cleon.

„Sie muss genau das Gegenteil tun", sagte Dena. „Sie hat sich das überlegt. Schau."

Der schwere Wagen flog den Pier hinunter, überquerte den T-Steg am Ende, donnerte auf die verbleibenden Holzplanken und knallte mit der Motorhaube voran in den wankenden Laster. Der Aufprall schob den Laster nach vorne auf das Fährendeck und quer in einen Stapel Teakholz-Stämme.

Das Auto folgte, raste über die Bohlen und in das Bollwerk. Der Schwung des Autos drückte die Fähre, wodurch das Heck in den Fluss geschleudert wurde. Das Halteseil brach mit einem Knall, und die Fähre drehte sich in den Fluss. Das Auto hing für einen Moment, dann kippte es seitwärts in den Fluss. Es fiel wie ein Stein, seitwärts nach unten, trieb davon und nahm Scruggs mit sich.


Kapitel 29

„Wir werden gegen den Steg prallen!", schrie Dena.

„Ich weiß", sagte Lee.

„Rückwärtsgang. Vorwärtsgang. Segel hissen. Irgendwas." Nachdem das Seil, das das Heck der Barge hielt, gerissen war, drehten die rotierenden Seitenräder die gesamte Schlepper-Barge-Kombination im Uhrzeigersinn. Innerhalb von Sekunden hatte sich ihre vorherige Drehung umgekehrt, und nun krachte der Bug gegen den Steg. Die Barge bog sich, und ein Stapel Planken fiel über Bord. Der Bug schrammte am Steg entlang, während das Heck weiter in den Fluss hinausschwang.

„Wir sind ein Schlepper. Wir haben keine Segel." Lee zog den linken Motorhebel zurück und schob den rechten nach vorne. „Wo ist Scruggs?"

„Sie hat den Truck umgeworfen – sie ist im Wasser. Ich kann sie nicht sehen. Ich muss ihr helfen." Dena stürmte aus der Brücke, kletterte die Leiter hinunter und rutschte die letzten Meter. Dann rannte sie zum Heck des Schleppers und sprang über das Geländer auf die Barge.

Sie duckte sich nach links und rannte an der Reling entlang. Vom Ufer knallten Schüsse. Der Fluss drückte den Schlepper mit der Barge seitwärts flussabwärts und drohte, über den neben ihnen im Fluss treibenden Wagen hinwegzurollen. Der Truck war an Bord, lag auf der Seite und steckte in einem Holzhaufen fest. Cleon kletterte an einer Seite hoch.

„Wo ist sie?"

„Im Truck."

„Scruggs ist im Truck?"

„Clara. Scruggs ist im Wasser."

Dena bewegte sich weiter. Gavin holte einhändig ein Seil ein. Die Barge neigte sich seitwärts, und Metall kreischte. Lees Rückwärtsgang belastete die Verbindungen.

„Hilf mir mit dem Seil", rief er.

„Wo ist Scruggs?"

Die Strömung des Flusses hatte den Schlepper mit der Barge erfasst. Sie trieben flussabwärts und schoben sich über den Wagen. Er schwamm noch immer, war aber seitwärts gerollt, mit der Fahrerseite nach oben. Die Tür war geschlossen, aber das Fenster stand offen, und Wellen schwappten darüber hinweg, drückten ihn mit jeder Sekunde tiefer hinunter.

Dena ergriff das Seil und zog es ein. Nur noch sechs Meter waren übrig, der Rest hing am Steg, nachdem es gerissen war. Sie rollte das fettige, schleimbedeckte Seil zu einem Bündel auf und warf es auf den Wagen hinunter. Die Leine fiel hinab und landete auf der Tür. Eine Hand ergriff sie.

„Sie hat es gefasst. Sie hat es gefasst", sagte Dena. „Halt dich fest, Scruggs. Wir ziehen dich hoch."

„Nicht durch dieses Fenster", sagte Gavin. „Sie muss die Tür aufbekommen. Sonst geht sie mit dem Wagen unter."

„Mach die Tür auf!"

„Sie kann nicht. Sie ist gepanzert und wiegt eine Tonne. Sie braucht die Hydraulik."

Vorne knallte etwas, und die Barge quietschte wieder seitwärts. Sie liefen Gefahr, die Schleppverbindung zu zerreißen.

Die Schiffsantriebsräder stoppten. Der Wagen trieb frei. Wasser strömte durch das offene Fenster, und der Wagen sackte tiefer. Scruggs' Hände verschwanden. Das Seil hing frei.

Die Seitenräder drehten sich in die entgegengesetzte Richtung. Jetzt arbeitete Lee nicht mehr gegen die Drehung des Flusses an, sondern mit ihr. Sie drehten sich nun schneller, der Bug des Schleppers zog flussabwärts, und das Heck der Barge driftete zurück. Sie stießen wieder gegen den Wagen, der tiefer sank und zurückprallte. Eine letzte Welle schwappte darüber, und der Wagen kippte mit der Motorhaube nach unten, als das Wasser seinen Auftrieb überwand und der schwere Motor ihn nach unten zog.

Der Wagen neigte sich, der Kofferraum ragte aus dem Wasser, Schlagseite zur Fahrerseite.

„Sie geht unter. Scruggs! Scruggs!"

Die Schwerkraft ließ die Tür aufschwingen. Scruggs' Füße kamen zum Vorschein. Sie trat die Tür ganz auf, dann stellte sie sich auf die Tür und tauchte weg. Hinter ihr füllte sich der Wagen mit Wasser und sank, nur das Glühen der Rücklichter war noch sichtbar. Scruggs schwamm mühelos, trieb aber hinter der Barge her.

„Werft ihr die Leine zu!", rief Gavin und rannte davon.

Cleon tauchte neben ihnen auf. Er zog die Leine ein und wickelte sie um seinen Ellbogen. Nachdem er die volle Länge aufgewickelt hatte, ließ er sie in seine Hand fallen. Er ignorierte Denas Geschrei und konzentrierte sich auf Scruggs. Er schwang die Leine vor, zurück, und warf sie am Ende der nächsten Schwungbewegung. Die Leine segelte hinaus und wickelte sich sauber ab, während sie davonflog. Das Ende traf Scruggs mitten ins Gesicht. Sie packte das schleimige Seil mit beiden Händen und hielt sich fest.

„Clara ist hochgelaufen, um die Motoren in den Rückwärtsgang zu schalten. Wenn wir hier festhängen, können wir sie heraufziehen."

Die Barge erzitterte. Beide Seitenräder stoppten und gingen dann in einen sanften Rückwärtsgang über. Der Schlepper mit der Barge glitt in die Flussmitte, der Bug zeigte nach unten, die Räder kämpften gegen die Strömung. Cleon und Dena zogen Scruggs heran. Ihr Freibord war so niedrig, dass sie, als sie längsseits kam, ihre Arme auf die Oberkante legen konnte. Dena und Cleon zogen sie an Bord.

„Danke." Scruggs wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. „Das war knapp."

„Dumme Baby-Marine. Will immer schwimmen gehen." Dena umarmte sie.

Scruggs löste die Umarmung und musterte Cleon.

Er grinste. „Bin froh, dass es dir gut geht."

„Danke." Scruggs schluckte und gab ihm eine unbeholfene Umarmung. Cleon schaute überrascht, erwiderte dann aber die Umarmung. Ebenso unbeholfen.

Dena und Gavin tauschten über die beiden hinweg Grinsen aus.

„Ich bin auch froh, dass es dir gut geht, Scruggs", sagte Gavin. „Kriege ich auch eine Umarmung?"

„Was? Äh, klar." Scruggs drückte Gavin. „Cleon, tut mir leid wegen dem Auto deines Vaters."

„Stiefvater. Wenn er sich Sorgen darum gemacht hätte, hätte er dem Konvoi etwas anderes zuteilen sollen."

„Wäre besser gewesen, wenn er uns noch ein Funkgerät gegeben hätte", sagte Gavin. „Das war das einzige, das wir im lokalen Netz hatten."

Clara kam zurückgerannt. „Alle okay? Scruggs, alles in Ordnung bei dir?"

„Mir geht's gut. Danke an alle für die Rettung."

„Lee sagt, sie braucht Hilfe mit den Kontrollen. Es ist schwer zu steuern und rückwärts zu fahren, sagt sie. Und wir müssen mehr Holz nachschieben. Und sicherstellen, dass wir Essen haben. Eine ganze Menge Dinge."

„Und." Gavin verzog das Gesicht und hielt seinen Arm. „Sie muss sich meinen Arm nochmal ansehen. Ich habe ihn mir während der Aufregung verstaucht. Ist ihr Medkit an Bord gekommen?"

„Ich glaube schon." Scruggs wand sich aus ihrem Overall und drückte das Wasser heraus. Darunter trug sie nur ein nasses T-Shirt und einen Slip. „Ich habe die Munition, das Essen und all unsere Rucksäcke hinten auf die Barge geworfen. Da liegt ein Haufen Ausrüstung. Ich glaube, ihr Kit ist dabei."

Die Crew der Heart's Desire war schon lange zusammen. Sie hatten einander blutend, bewusstlos, schlafend, nackt in einer Medkapsel und bei schweißtreibenden Workouts gesehen. In den engen Räumen eines Raumschiffs kam man über solche Dinge schnell hinweg.

Cleon war nie auf einem Raumschiff gewesen. Clara bemerkte, wohin seine Augen wanderten, und versetzte ihm einen Stoß in die Rippen. „Ihre Augen sind hier oben, Bruder."

„Entschuldigung." Cleon schluckte. „Tut mir leid. Äh. Du solltest dich anziehen."

„Was tut dir leid?" Scruggs drückte ihren Overall nochmal aus. „Und die Dinger machen, dass ich schwitze, sie haben keine Panzerungswerte, und es ist mühsam, sie zu trocknen. Ich könnte sie genauso gut gar nicht tragen."

„Hier hätte vermutlich niemand Einwände", sagte Dena. „Scruggs, geht's dir gut?"

„Ja, mir geht's prima."

„Also, nach meiner Kartenlesung sind es drei Tage flussabwärts zum Raumhafen auf diesem lahmen Boot, also sollten wir uns organisieren. Herr Super-Ingenieur, vielleicht gehst du zu Lee und lässt deinen Arm versorgen. Und wir werden eine Art Dienstplan für das Nachschieben des Holzes in den Kessel aufstellen. Das weiß ich von Rockhaul: Es ist viel einfacher, ein Holzfeuer zu füttern, als es neu zu entfachen. Ich werde mir das mal ansehen. Clara, du warst schon mal auf solchen Schiffen, oder?"

„Ich war auf den elektrischen, nicht auf diesen alten Holzverbrennern."

„Glaubst du, du kannst für die erste Zeit steuern? Lee muss sich um Gavin kümmern."

„Das kann ich machen."

„Ich werde die Holzsituation überprüfen und sehen, ob diese Ventile einen Sinn ergeben. Scruggs, da gibt's so was wie Kabinen auf dem zweiten Deck des Schleppers. Du und Cleon bringt unsere Ausrüstung unter Dach und Fach, gebt Lee ihre Tasche, und sagt uns, wie viel Essen und Wasser wir haben."

„Verstanden", sagte Scruggs. „Los geht's, Cleon."

„Ähmmm." Cleon starrte intensiv auf ihr Gesicht. „Willst du deine Klamotten nicht wieder anziehen?"

„Warum?" Scruggs blickte auf ihre durchnässte Unterwäsche und das durchsichtige T-Shirt hinab. „Es ist brütend heiß, und zum ersten Mal ist mir nicht heiß."

„Du bist heißer, als du denkst, Baby-Marine." Dena grinste schelmisch. „Aber du willst doch irgendwo Taschen haben, um Waffen einzustecken, oder?"

„Guter Punkt." Scruggs schnappte sich ihren feuchten Overall und schlüpfte hinein.

„Gut." Dena schaute sich um. „Bisher wurden wir auf diesem Planeten beschossen, in die Luft gejagt, Brücken wurden unter uns gesprengt, wir wurden mit dem Auto gejagt, fielen in Froschteiche und wurden in einen mörderischen Fluss getrieben. Ich glaube, jetzt sind wir sicher. Viel mehr kann uns dieser Planet nicht mehr entgegenwerfen."

Die Barge erzitterte und blieb stecken. Alle fielen hin, außer Clara, die sich an einem Holzstapel festhielt. Die Barge schwenkte seitwärts, als der Schlepper auf einer verborgenen Sandbank auflief.

Dena blickte über die Seite auf den vorbeirauschenden Fluss. „Ich hasse Planeten. Ich verlasse das Schiff nie wieder."

Sie hatten Glück. Lee hatte keine Nachrichten vom Deck bekommen, also hatte sie die Motoren im Leerlauf gelassen, sodass sie nur leicht auf der Sandbank auflagen. Als der Rest der Besatzung wieder auf die Brücke geklettert war und sie wusste, dass alle in Sicherheit waren, zog sie sie seitwärts vom Sand herunter. Clara übernahm das Steuerrad und zeigte Scruggs, wie man nach dem gefleckten Wasser Ausschau hielt, das Untiefen anzeigte. Lee nahm Gavin eine Ebene tiefer zu den Kabinen mit und versorgte seinen Arm.

Sie gab ihm eine weitere Spritze gegen die Schmerzen. „Du darfst diesen Arm nicht benutzen, sonst wird er nie besser. Und wenn du ihn weiter belastest, bekommst du dauerhafte Nervenschäden."

„Ich würde gerne, aber das Leben hatte andere Pläne." Er bewegte seine Finger. „Fühlt sich jetzt besser an."

„Benutze ihn für mindestens ein paar Tage überhaupt nicht."

„In Ordnung."

Dena steckte ihren Kopf oben an der Leiter durch. „Wir brauchen Gavins Werkzeugkiste. Dieses Feuergitter ist verklemmt. Da ist ein Schacht, durch den man das Holz hinunterschiebt, und er ist zu eng. Wir müssen ihn aufbiegen, damit wir größere Holzstücke hineinschaufeln können."

„Die ist im Truck", sagte Gavin. „Doktor Lee sagt, ich darf meinen Arm nicht benutzen, aber ich zeige euch, wo sie ist."

Lee ging nach oben, um nach Clara zu sehen. Dena, Scruggs, Cleon und der angeschlagene Gavin machten sich auf den Weg zum Truck. Gavin beaufsichtigte, während sie die gesplitterten Planken aus dem Weg räumten.

„Wie werden wir den jetzt rausfahren?", fragte sich Dena. „So auf der Seite und überhaupt."

„Vorne ist ein Kran." Gavin zeigte darauf. „Der ist eher zum Ziehen von Sachen gedacht, oder wahrscheinlich um das hier in einen Hafen zu schleppen. Aber wenn wir die Sachen richtig abstützen, können wir den Truck aufrichten. Der Motor ist wahrscheinlich in Ordnung, aber wir müssen ihn auf alle vier Räder bringen."

„Na gut, zuerst müssen wir diese Tür öffnen." Scruggs zerrte an der Verriegelungsstange. „Ich brauche etwas Hilfe..." Dena und Cleon packten mit an, und sie rissen die Tür auf. Die linke Tür klappte auf das Deck herunter. Die rechte hing lose.

„Gut, wir müssen–"

KRACH. Holz splitterte im Inneren des Trucks.

Cleon sprang zurück. „Im Namen des Kaisers–"

Scruggs zog einen Revolver aus einer Tasche. Dena holte ihre Schleuder hervor. Gavin duckte sich hinter einen Stapel Teakholz, griff nach einem Balken und machte sich bereit, ihn zu werfen.

„Ähm, sollten wir nicht...", sagte Cleon.

„Erst schießen." Scruggs trat nach links und spannte ihren Revolver. „Ja. Dena, ich übernehme rechts und hoch."

Dena trat nach rechts und zielte mit ihrer Schleuder. „Links und tief."

„Das ist eine Schleuder", sagte Cleon. „Wofür ist die gut?"

Gavin packte Cleon und zog ihn hinter den Holzstapel. „Ja, ist es, um deine erste Frage zu beantworten. Um dir den Schädel zu zertrümmern, zur Beantwortung deiner zweiten Frage."

„Sollten wir nicht warten, bis wir–", fragte Cleon.

„NEIN!", sagten die drei Besatzungsmitglieder im Chor.

KRACH. KNIRSCH. Mehr Holz splitterte im Inneren des Trucks.

„Wer ist da?", rief Scruggs.

„Ich komme raus. Ich bin unbewaffnet. Nicht schießen", sagte eine Stimme aus dem Inneren des Trucks.

„Kommen Sie raus. Halten Sie Ihre Hände so, dass wir sie sehen können. Bewegen Sie sich langsam." Scruggs richtete ihre Waffe auf ihn.

Eine Hand ergriff die Unterseite der hängenden Tür und schob sie dann nach oben. Eine Gestalt in einem Standard-Skinsuit der Imperialen Marine erschien aus dem Dunkel. Er duckte sich unter der Tür hindurch, kroch durch und ließ sie dann fallen.

Der Mann trat ins Licht, die Hände erhoben.

„Ich bin unbewaffnet, wie Sie sehen können." Es war Stafford Rafe Cardigan, der Gouverneur. „Ich hörte den Lärm, dachte, ihr macht auf." Er schaute sich um. „Nicht die Art von Empfang, die ich erwartet hatte. Das ist kein Raumschiff."

„Nein, das ist eine Barge", sagte Scruggs. „Was machen Sie hier?"

„Vom Planeten fliehen, natürlich. Oder vielmehr, ihr sollt mich vom Planeten bringen. Darum geht es hier doch. Mich hier rauszuholen. Ich dachte, wenn jemand vor einem Haufen verrückter Rebellen fliehen und mich vom Planeten bringen kann, dann ihr Leute. Gleich und gleich gesellt sich gern. Diebe und Schurken der niederen Klasse, ihr alle." Er blickte zu Dena. „Das sieht wie eine Schleuder aus. Was willst du damit machen?"

„Dich erschießen, wenn du dich bewegst."

„Mit einer Schleuder? Ha." RC grinste. „Du? Das dumme Barbarenmädchen. Versuch's doch."

Er fiel so schnell zu Boden, nachdem Dena geschossen hatte, dass er nicht einmal die Hände ausstrecken konnte, um seinen Sturz abzufangen.


Kapitel 30

„Sensorsystem Nummer eins meldet, dass der Frachter Sweet Campari zur Station zurückgekehrt ist", sagte Raumfahrerin 1. Klasse Silaski.

„Was für Meldungen?" Hooper blickte vom Aktualisieren des Schiffslogbuchs auf. „Sensorsystem was?" Monti hatte endlich ein Nickerchen gemacht und ihr das Kommando überlassen. Hernandez stolzierte mit ihrer neuen persönlichen Pinasse herum und enterte Frachter. Sie war schon fast eine komplette Schicht fort, viel länger als erwartet. Muss aber etwas richtig machen, denn die ganze zweite Kolonne stellt sich brav auf und bleibt in der Reihe.

„Sensorsystem Nummer eins, Ma'am", wiederholte Silaski.

„Was ist Sensorsystem Nummer eins?"

„Es ist das erste Sensorsystem, Ma'am."

„Ich weiß, was die Nummer eins bedeutet. Aber welches Sensorsystem ist das?"

„Das erste, Ma'am."

Hooper rieb sich die Augen. „Ist es das Radar, der Laserentfernungsmesser, das Teleskop, der Infrarotsensor? Welches? Es steht doch direkt auf der Sensorkonsole."

„Es ist das erste auf dem Bildschirm, Ma'am. Mehr steht da nicht."

Hooper schnallte sich ab und duckte sich unter der Ausrüstung hindurch, die über ihrem Kopf hing – welcher Idiot hatte die Schub-Bereitschaftsanzeigen so hoch angebracht – und kletterte hoch, um über Silaskis Schulter zu schauen. Die Collingwood trieb die widerspenstigen Frachter mit einem Viertel-G-Schub vor sich her, immer noch auf dem Weg zum Sprunglimit. Sie griff nach der Rückenlehne von Silaskis Stuhl und ließ ihre Beine nach oben schweben. „Zeig mir das."

„Genau hier, Ma'am." Silaski zeigte auf die Radaranzeige. Am oberen Rand des Bildschirms stand ‚Sensorsystem Nummer eins'.

„Silaski, hast du diese Konsole zurückgesetzt?"

„Ja, Ma'am. Ich habe mich eingelesen. Jeder Wachhabende stellt seine eigenen Einstellungen ein, damit er ein auf seine Aufgabe zugeschnittenes Bedienpanel hat."

„Das stimmt. Warum hast du diese Einstellung gewählt?"

„Ich habe meine Einstellungen von der Standardeinstellung kopiert und gespeichert, Ma'am."

„Bist du sicher, dass du nicht alle Einstellungen gelöscht und die Konsole auf Werkseinstellungen zurückgesetzt hast?"

„Ich glaube nicht, ich meine, kann ich das überhaupt, Ma'am?"

„Hast du wieder die Nachrichten geschaut, Silaski?" Hooper hatte Silaskis Programm zweimal während der letzten Schicht auf dem Bildschirm gesehen. Es war mehr Skandal als Nachricht.

„Ähm..."

Hooper schüttelte den Kopf. „Schon gut. Nenne vorerst Sensorsystem Nummer eins bei seinem gebräuchlicheren Namen: Radar." Sie schwebte zurück zu ihrem Platz, schnallte sich an und setzte die Aktualisierung des Logbuchs fort.

Vier Stunden später zog sich eine erholte Monti auf die Brücke.

„Was machst du hier?", fragte Hooper. „Du solltest noch zwei Stunden länger schlafen."

„Schön, dich auch zu sehen. Und ich bin der Kapitän. Du solltest eigentlich sagen: ‚Kapitän auf der Brücke.'"

„Hier sind nur ich und Silaski, und sie schläft. Sei nicht böse auf sie, ich habe ihr gesagt, sie könne schlafen."

Silaskis Kopf lag auf ihrem Kinn, und Sabber sammelte sich auf ihrer Uniform. Monti grunzte. „Sie wird dir nicht dankbar sein, wenn sie mit Spucke bedeckt aufwacht. Warum hast du sie schlafen lassen?"

„Keine Kursänderungen in den letzten drei Stunden. Unsere hausgemachte Spionin hat den Bejoves aus den Frachtkapitänen irgendwie Angst eingejagt. Sie hat acht von ihnen besucht, bleibt jeweils zwanzig Minuten und geht dann zum nächsten. Nach ihrem Besuch manövrieren sie brav in Position und bleiben dort."

„Der Konvoi formiert sich?"

„Er formiert sich und bleibt formiert. Und ist ruhig. Keine Funkanfragen."

„Alles läuft gut?"

„Alles läuft hervorragend!"

„Warum glaube ich dir nicht? Wo ist Weeks? Schläft er auch?"

„Ja, in der Maschinenabteilung."

„Und wie läuft's in der Maschinenabteilung? Irgendwelche Meldungen?"

„Eine gute Schicht."

„Was bedeutet das?"

„Wusstest du, dass Türschmiermittel brennbar ist?"

„Nein."

„Raumfahrer 3. Klasse Castin wusste es auch nicht, aber er hat es herausgefunden, nachdem er einen Türmotor kurzgeschlossen und ein Feuer entfacht hatte. Aber er hat das Problem behoben, bevor wir die ganze Abteilung belüften mussten. Das ist die einzige Aufregung, die wir dort während der ganzen Schicht hatten. Das macht es zu einer guten Schicht."

„Ich nehme an, ich werde das im Logbuch lesen."

„Ich nehme an, das wirst du, wenn es jemand dort einträgt. Hör zu, wir haben ein ziemlich großes Problem."

„Und zwar?"

„Wir verbrennen viel mehr Treibstoff als normal, um all diese Frachter zu verfolgen. Bei diesem Tempo reicht es vielleicht nicht für den Sprung. Und selbst wenn wir den Sprung schaffen, werden wir danach im All festsitzen."

„Hast du das Flaggschiff informiert?"

„Dreimal. Einmal in der letzten Schicht und zweimal in dieser."

„Und?"

„Nur Bestätigungen, keine Anweisungen. Sie sind komplett verstummt. Seit Stunden nichts Neues von ihnen. Ich vermute, sie sind zu beschäftigt damit, Kriegsgerichte für jeden vorzubereiten, den der Admiral nicht mag."

„Bron, sprich nicht so, du kriegst Ärger."

„Welche Art von Flottenkommandeur lässt seine Eskorten nicht tanken?"

„Diese." Monti biss sich auf die Lippe und drehte sich in der geringen Schwerkraft. „Ruf die Hydrogen Pride und bitte um Betankung während der Fahrt. Ich wette, sie lassen uns das machen."

„Ich wette auch. Und da Hernandez sowieso irgendwann vor dem Sprung zurückkommen muss, können wir sie dort abholen."

„Ich bin sicher, sie wird genauso froh sein, uns zu sehen, wie wir sie."

Silaski schreckte auf, als die beiden Frauen kicherten.

Die Hydrogen Pride stimmte der Betankung während der Fahrt zu, als sie kontaktiert wurde. Monti signalisierte der Flagge, dass sie „organische Betankungseinheiten gemäß stehenden Befehlen nutze" und erhielt eine weitere Bestätigung.

„Vielleicht schlafen sie alle", sagte Monti.

„Vielleicht will der neue Adjutant des Admirals keine Nachrichten weiterleiten."

„Vielleicht wollen sie nicht fragen, was ‚organisch' bedeutet."

Beide Frauen waren während des Auftankens angespannt, aber ihre unerfahrene Besatzung sprengte nichts in die Luft und beschädigte die Schiffe nicht.

„Das ist die schlechteste Tankmannschaft, die ich je gesehen habe", sagte Hooper.

„Ich kann dich rausschicken, wenn du willst?"

„Nö. Es ist unterhaltsamer zuzuschauen. Außerdem brauchst du mich hier, wenn Hernandez zurückkommt."

„Tue ich das?"

„Um dich daran zu erinnern, dass sie die ganze Zeit lügt."

„Brauche keine Erinnerung." Monti rief die beiden anderen Korvetten unter ihrem Kommando an und ließ sie ebenfalls den Treibstoff auffüllen. Theoretisch sollte sie ihnen ständig Befehle erteilen, aber in der Praxis war sie zu beschäftigt mit ihrem eigenen unterbemamnten Schiff, um sich darum zu kümmern.

All die Korvetten, die durch den Konvoi summten, erregten Aufmerksamkeit. Das Flaggschiff sandte neue Anweisungen. Sie und eine andere Korvette sollten zum nächsten System vorausspringen, einen Hochgeschwindigkeitspass durchführen, nach Feinden scannen und dann zurückkehren. Der Name auf den Befehlen war der des Flaggschiffkapitäns, „im Namen und für Admiral Lord Bracebridge".

„Jemand dort drüben hat eine Ahnung, was er tut", sagte Hooper.

Monti verzog das Gesicht. „Hooper, hör auf, die höheren Offiziere vor der Mannschaft zu kritisieren. Das ist illoyal."

„Die Mannschaft kann uns nicht hören." Hooper zeigte auf Silaski am Steuer. „Sie hat Kopfhörer auf. Ich habe ihr gesagt, sie soll versuchen, ihren Job besser zu lernen."

„Gut, die Mannschaft kann uns nicht hören. Es ist trotzdem illoyal."

„Nein, die Unabhängigkeit von der imperialen Kontrolle zu erklären, Kriegsschiffe zu beschlagnahmen, unerklärten Krieg gegen die Nats und die Confeds zu führen, Piratenschiffe ohne Genehmigung zu zerstören, all das, was Devin der Verräter getan hat, das ist illoyal. Ich bin nur inkompetent."

„Er setzt die Messlatte wirklich hoch."

„Ich bringe uns zum Sprunglimit. Wer kommt mit uns?"

„Wir nehmen die Moncton", entschied Monti.

„Das beste Schiff für den Job?", fragte Hooper.

„Nein, ich hasse Lieutenant Wie-heißt-er-noch-gleich weniger als den anderen Typen."

„Oh ja, Lieutenant Wie-heißt-er und Lieutenant Anderer-Typ. Großartige Offiziere. Lass mich ihre Dienstakten überprüfen."

„Halt die Klappe. Berechne mir einen Kurs zum Sprunglimit. Dann programmiere einen Sprung. Je früher wir hier rauskommen, desto besser."

„Ich dachte, du würdest die Navigation übernehmen?"

„Du bist besser darin."

„Beweis es. Die Aufzeichnungen sagen etwas anderes."

„Ich bin der Kapitän."

„Vorübergehender, stellvertretender Rang."

„Gut. Wenn du es nicht machst, lasse ich es Silaski machen."

Beide Frauen drehten sich zu Raumfahrerin 1. Klasse Silaski um, die an der Kontrolltafel über ihnen saß. Sie schaute sich ein Tutorial darüber an, wie man die Triebwerke bedient.

Hooper grinste. „Trau dich."

Monti schnallte sich ab, duckte sich unter der Deckenausrüstung hindurch und tippte Silaski auf die Schulter. Silaski zuckte zusammen und nahm dann die Kopfhörer ab.

„Silaski, als Steuermann solltest du wissen, wie man eine Notfallnavigation durchführt. Lass den Computer einen Notsprung zum nächsten System berechnen."

„Das habe ich noch nie gemacht, Ma'am."

„Aber du wurdest dafür ausgebildet. Steht so in deiner Akte." Und wir alle wissen, wie zuverlässig die ist. Was wird nur aus dem Imperium?

„Ja, Ma'am. Ähm, wir haben über meine Akte gesprochen. Sie wissen, dass ich-"

„Betrogen und gelogen hast. Ja, aber daran habe ich mich jetzt gewöhnt, seit ich mehr Zeit mit der Wellen-Marine verbringe."

„Oh, Jove sei Dank." Silaski lächelte. „Ich hatte Angst, das würde ein Problem sein."

Monti funkelte sie an. „Du weißt, dass ich das sarkastisch meinte, oder?"

„Ähhh. Nein, Ma'am. Entschuldigung, Ma'am."

„Egal. Berechne einen Notsprung zum nächsten System. Lieutenant Hooper?"

„Ja, Kapitän Monti."

„Wie heißt das nächste System?"

„Nur eine Katalognummer. 800-463-3339. Genug Treibstoff, keine bewohnbaren Planeten."

„Sehr gut." Monti wandte sich an Silaski. „Stell dir vor, wir müssen unbedingt sofort dorthin, und nutze den Computer, um einen Notsprung zu berechnen." Ein Notsprung war ein Notfallverfahren. Der Computer berechnete den schnellsten Sprung in die Nähe eines benachbarten Systems. Der Sicherheit halber brachte er dich so weit außerhalb des Zielsystems, dass du mögliche Planeten oder Monde vermeiden konntest, und war so weit von allen Tankstationen oder bewohnbaren Planeten entfernt, dass er nutzlos war. Aber er war sicher.

„Ähm, ja, Ma'am, ich werde die Details nachschlagen."

„Mach weiter." Monti klopfte ihr auf die Schulter, schwang sich an der Triebwerksleistungsanzeige vorbei und zwängte sich zurück in ihren Stuhl.

„Siehst du?", sagte Monti zu Hooper über einen privaten Kanal. „Sie richtig zu motivieren ist alles, was es braucht. Sie wird einen Kurs für uns haben."

„Hoffentlich bringt sie uns nicht um."

„Ich auch. Du weißt, dass ich von dir erwarte, dass du sie überprüfst, oder?"

„Und ich erwarte, dass du mich dreifach überprüfst."

„Wird gemacht. Gib ihr einen Vorsprung."

Die beiden Lieutenants saßen da und machten sich Sorgen. Hooper machte sich Sorgen, dass sie das Schiff in ein schwarzes Loch rammen oder aus dem Sprung innerhalb eines Eismondes auftauchen würden. Monti machte sich darüber Sorgen, aber fragte sich auch, ob der Admiral sie vor ein Kriegsgericht stellen würde, oder ob die Gummibänder, die die Triebwerke der Collingwood zusammenhielten, sich lösen und sie bewegungsunfähig zwischen den Sternen zurücklassen würden, was sie zu Kannibalismus zwingen würde. Sie war bereits dabei, die Crew nach Gewicht und Genießbarkeit in ihrem Kopf zu organisieren, als Monti ihren Kanal anpingte.

„Was?"

„Ich habe einen Kurs zum Sprunglimit."

„Okay. Wer ist fetter? Die Waffentechniker oder die Maschinenbediener?"

„Ähm. Ich weiß nicht."

„Können wir das nachschlagen?"

„Falls nötig, können wir eine Art Crew-Wiegen veranstalten. Warum?"

„Schon gut. Bist du zufrieden mit dem Kurs?"

„Nichts zwischen hier und dem Sprunglimit. Ich beginne mit meinen eigenen Sprungberechnungen. Wie macht sich unser Super-Segler da oben?"

Silaski hatte ein Tutorial auf einem Bildschirm und einen der Kontrollbildschirme auf dem anderen.

„Sie macht irgendwas. Soll ich sie anstoßen?"

„Wir haben noch Zeit."

Silaski tippte, dann drückte sie eine Ausführen-Taste auf ihrem Bildschirm.

„Was macht sie – hey, meine Konsole hat sich zurückgesetzt."

„Wie hat... meine auch." Monti aktivierte die Sprechanlage. „Silaski? Silaski?"

Hooper winkte. „Sie kann dich nicht hören. Wir haben sie aus der Sprechanlage ausgeschlossen, erinnerst du dich?"

„Schließ sie wieder ein!"

„Diese Taste ist verschwunden."

Monti fluchte. Sie schnallte sich ab, duckte sich unter die Monitore und klopfte Silaski auf die Schulter. „Und?"

„Mache Fortschritte, Ma'am. Aber eine Frage."

„Was für eine Frage?"

Silaski zeigte auf ihren Bildschirm. Er hatte viel weniger Optionen als Monti in Erinnerung hatte, und er hatte eine andere Farbe.

„Ja, Ma'am. Ich bin dem Tutorial gefolgt."

„Oh..." Monti schluckte. „Hast du wieder alle Konsoleneinstellungen zurückgesetzt?"

„Ich glaube nicht, Ma'am." Silaski zeigte auf die allgemeinen Auflistungen auf ihrem Bildschirm. „Aber zum Anfangen, sollte ich Navigationssystem Nummer eins oder Navigationssystem Nummer zwei verwenden?"

„Wie schlimm ist es?" Monti setzte sich neben Hooper in der Kantine und holte ein Tablett aus dem Wärmer.

Hooper löffelte roten Schlamm von ihrem eigenen Tablett in ihren Mund. „Willst du zuerst die gute oder die schlechte Nachricht?"

„Gib mir erst die gute Nachricht."

„Hab keine."

„Dann erfinde eine."

„Nun." Hooper leckte ihren Löffel ab. „Es betrifft nur die Brückenkonsolen. Nicht die zugrundeliegenden Systeme, nicht die Sensoren. Die sind alle in Ordnung. Es ist nur ein Anzeigeproblem, kein Betriebssystemproblem. Sie hat alle Konsolen auf Werkseinstellung zurückgesetzt, als wären sie brandneu. Sie wurden noch nicht für dieses Schiff kalibriert."

Monti hob den Deckel von ihrem Tablett und löffelte roten Schlamm. „Sollte das nicht heiß sein?"

„Ja."

„Setz das auf die Liste der zu behebenden Probleme. Was machen wir mit den Konsolen?"

„Jetzt die schlechte Nachricht. Wir müssen die Spezifikationen eintippen. Bei den Sensoren zum Beispiel müssen wir manuell die Reichweite, Empfindlichkeit, Winkelkorrekturen und so weiter angeben. Das bestimmt, was angezeigt wird."

„Das klingt nicht schlimm." Monti probierte einen Löffel. Was ist da drin? Tabbo-Hufe? „Vergiss die Reparatur. Es schmeckt heiß genauso schlecht wie kalt."

„Verstanden."

„Woher bekommst du die Einstellungen?"

„Online-Handbücher."

„Wie lange dauert es, alle Spezifikationen einzugeben?"

„Ich kann mehrere Dutzend pro Stunde eingeben. Es ist also nur eine Frage der Mathematik."

„Wie viele Spezifikationen gibt es denn?"

„Ich kenne nicht alle. Aber das Teleskop zum Beispiel. Das ist einer unserer einfachsten Sensoren. Es hat..." Hooper zog ihr Kommunikationsgerät heraus. „Dreitausendsechshundertdreizehn mögliche Einstellungen. Was bei sechs pro Minute..."

„Schon gut. Was ist Plan B?"

„Es gibt eine automatische Erkennungsfunktion. Man drückt einen Knopf, und es scannt die angeschlossenen Geräte, fragt sie ab, bekommt eine Modellnummer, schaut sie in der Datenbank nach und lädt automatisch alle Einstellungen."

„Super Zeus! Dann erkenne mal drauf los."

„Wird gemacht. Wenn du es befiehlst."

Monti legte ihren Löffel ab. „Was verschweigst du mir?"

„Nun, das war die schlechte Nachricht. Die automatische Erkennungssache."

„Bron, warum ist das eine schlechte Nachricht?"

„Also, ich hab's nachgeschaut. Das wird normalerweise auf einer Werft gemacht, von einem Techniker, direkt nachdem sie ein neues Gerät installiert haben. Sie vergleichen, was erkannt wurde, mit dem, was sie installiert haben. Manchmal müssen sie die Schiffsausrüstungsdatenbank mit Dateien für die neu installierten Geräte aktualisieren. Und sie wissen, was installiert wurde."

Monti dachte darüber nach. „Was passiert, wenn die Erkennungssoftware eine Antwort bekommt, die sie nicht versteht?"

„Sie rät."

„Na, das ist doch in Ordnung. Wir lassen alle Systeme automatisch laden, und bei allen, die als Vermutungen gekennzeichnet sind, prüfen wir nach."

Hooper kaute weiter.

Monti seufzte. „Lass mich raten. Wir können nicht erkennen, welche das sind. Wir müssen alle überprüfen."

Hooper grinste. „Und genau deshalb, meine Damen und Herren, wollte Mama Hoopers Tochter nicht Kapitän werden."

Monti arbeitete in ihrer Kabine. Der Software-Reset-Fehler war auf die Brücke beschränkt. Ihre Kapitänskonsole in ihrem Quartier war nicht betroffen, ebenso wenig wie die Konsole in der Technik. Sie hatte beschlossen, die Brückenkonsolen automatisch laden zu lassen, und sie und Hooper überprüften dann die erkannten Elemente, um sicherzustellen, dass sie übereinstimmten.

„Es mag nicht korrekt sein, aber zumindest werden wir nicht schlechter dastehen als vorher", sagte Hooper. „Betrachte es als einen Crashkurs zum Verständnis der Schiffssysteme."

„Und genau das wollte ich schon immer, ein tieferes Verständnis eines der schlechtesten Designs in der imperialen Geschichte, der Korvetten-Klasse-Eskorte."

„Es gibt Hunderte davon im Imperium!"

„Was bedeutet, dass es Hunderte von kurzreichweitigen, leistungsschwachen, schlecht bewaffneten, schäbig gebauten Eskorten gibt, die ihre Besatzungen nur eine Softwarepanne davon entfernt haben, dass der gesamte Strom ausfällt."

„Jemand ist heute grummelig. Radarsystem Nummer zwei wird als Modell 700-LR-X3L angezeigt."

„700-Lima-Romeo-Xray-3-Lima. Das habe ich auch."

„Hervorragend. Als Nächstes, externes Kamerasystem-1 ist Modell 22314-7234-A."

„Und... nein. Lies das nochmal vor?"

Hooper tat es. Monti schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe 22314-7234-Av2."

„Muss Version 2 sein."

„Wird wohl so sein."

„Frage mich, ob es einen großen Unterschied gibt."

Monti seufzte. „Hoffentlich nicht. Es ist nur eine Kamera. Mach weiter."

„Verstanden. Moment." Hooper verstummte, dann meldete sie sich zurück. „Hernandez' Lieblingsbarkasse kommt zurück. Sie docken gerade an."

„Weck Weeks auf, bring Hernandez mit dir auf die Brücke. Sie und Weeks können die Techniksysteme und die Lebenserhaltung überprüfen. Wir kümmern uns um die Waffen, die Navigation und das Steuer."

„Das wird ihr gefallen."

Vier Stunden später näherten sie sich der Sprunggrenze. Hernandez war von ihrer Paketzustellung zurückgekehrt und erwies ihnen nicht einmal den Anstand, eine anständige Lüge zu erfinden, sondern ging direkt schlafen, bis ihre Schicht begann. Nachdem sie aufgewacht war, war sie freundlich, entspannt, fleißig, engagiert und bereit, alles mit einem fröhlichen Grinsen zu tun, worum Monti sie bat.

Das bereitete Monti so starke Paranoia-Kopfschmerzen, dass sie Tabletten nehmen musste. Sie erwog, während der Wache ihre Seitenwaffe zu tragen, bereit, Hernandez während ihres bevorstehenden, plötzlichen, aber unvermeidlichen Verrats zu erschießen. Aber sie tröstete sich mit dem Gedanken, dass Hooper anscheinend dasselbe fühlte und Hernandez wahrscheinlich lange genug aufhalten könnte, damit sie sie mit einer Brechstange zu Tode prügeln könnte.

„Nähern uns der Sprunggrenze", sagte Silaski.

„Danke, Raumfahrerin." Monti schaltete ihr Funkgerät ein. „Maschinenraum, wie sieht es aus?"

„In jeder Hinsicht bereit zum Sprung, Ma'am", sagte Weeks. Er war immer höflich.

„Sehr gut, danke, Maschinenraum."

„Ma'am."

Monti schaltete die Sprechanlage wieder ein. „Weeks, haben wir irgendwelche Brechstangen an Bord?"

„Brechstangen? Irgendwo. Warum fragen Sie?"

„Nur so ein Gedanke. Danke. Brücke Ende."

Hooper drehte sich von der Navigationsstation weg und duckte sich unter den an der Decke montierten Displays. „Brechstangen?"

„Nur so ein Gedanke." Monti sah Hernandez an. „Nur so ein Gedanke."

„Ich habe eine Waffe, Monti." Hernandez nahm ihre Augen nicht vom Bildschirm. „Ich trage sie immer bei mir. Willst du sie ausprobieren?"

„Ich habe keine Ahnung, wovon du redest." Monti drehte sich zu Hooper um und formte mit den Lippen 'verdammt'.

„Sprunggrenze überschritten", sagte Silaski.

„Hooper?"

„Alle Anzeigen auf Grün. Wir können jederzeit springen."

„Du bist zufrieden mit deiner Lösung?"

„Ja. Tatsächlich haben wir zwei zur Auswahl. Meine berechnete, die du überprüft hast. Und die automatisch generierte, die Silaski hochgeladen hat."

„Silaski hat die automatisch generierte zum Laufen gebracht?"

„Hat sie. Ganz allein."

„Silaski, gut gemacht." Monti klatschte in die Hände. „Du hast eine Zukunft in der Marine."

„Äh. Danke, Ma'am. In der echten Marine oder in der Wellenreiter-Marine?"

„Lass uns hier nicht übertreiben, Silaski."

„Entschuldigung, Ma'am. Bereit zum Sprung."

„Sehr gut. Sprung."

Silaski tippte auf ihre Konsole. Der Hauptbildschirm verdunkelte sich und das blaugrüne Licht des Sprung-Raums erschien.

Alarmlichter blinkten. Und blinkten. Dann blinkten sie noch mehr. Alarme ertönten. Hooper und Monti fuhren mit ihren Fingern über die Konsolen, schalteten Alarme stumm und überprüften Einstellungen.

„Das ist nicht normal", sagte Hernandez. „Was ist los?"

Monti schaute auf ihr Display. „Silaski?"

„Ma'am?"

„Als ich ‚Sprung' sagte, welche Sprunglösung hast du gewählt?"

„Ma'am?"

„Hast du die sorgfältig berechnete, dreifach überprüfte Lösung gewählt, die Leutnant Hooper dort erstellt hat, oder hast du den automatisch generierten Notfall-Sprung aktiviert, den du auf deiner fehlerhaften Konsole als Übung berechnet hast?"

„Meine Berechnung war eine Übung?"

„Ja."

„Oh. Ich dachte, als Sie sagten, es sei gut. Ich meine. Oh." Silaski legte die Hand auf ihren Mund.

Eine einzelne Alarmglocke gongte langsam. Hooper schlug sie ab. Die Brücke lag in Stille.

„Nun, ich würde mir keine Sorgen machen", sagte Hooper. „Ich meine, alles, was wir tun, ist, Billionen von Kilometern innerhalb eines komprimierten Raum-Zeit-Mini-Universums zu reisen, das wir künstlich erschaffen haben. Ich meine", Hooper zuckte mit den Schultern, „was könnte da schon schiefgehen?"


Kapitel 31

„Sie ist eine Bedrohung. Komplett verrückt", sagte RC.

„Hmm-hmm." Lee leuchtete mit einer kleinen Taschenlampe in RCs Augen. „Sieht nicht nach einer Gehirnerschütterung aus. Oder wenn es eine war, ist sie vorüber. Aber Sie sind tatsächlich ohnmächtig geworden. Keine Probleme mit der Atmung?"

„Sie hat auf mich geschossen. Ohne Vorwarnung. Sie ist eine verrückte Frau."

„Viel Gerede, also ist Ihre Atmung offenbar in Ordnung. Sie haben sie darum gebeten. Bei Dena bittet man nicht zweimal darum, erschossen zu werden. Gut, Sie sind in Ordnung. Zurück an die Arbeit." Nachdem Dena ihn bewusstlos geschlagen hatte, hatte die Crew RC auf das Deck unter dem Kontrollraum getragen, wo Lee ihren Medizinkoffer aufbewahrte.

„Arbeit?"

„Auf diesem Schiff gibt es nichts umsonst. Holzschaufeln. Wir müssen die Kessel füttern." Lee steckte die kleine Taschenlampe zurück in ihren Medizinkoffer. „Wenn wir uns weiterbewegen wollen."

„Warum sind Sie mit diesem dummen Kahn abgefahren? Wir sollten auf einem Raumschiff sein."

„Haben Sie nichts von dem Aufstand gehört? Davon, dass die Brücke zerstört wurde?"

„Welche Brücke? Welcher Aufstand?"

„Sie wissen das nicht?" Wie konnte jemand so Dummes Gouverneur werden? Wen stellen die heutzutage ein?

„Ich war in einer Kiste. Eine Kiste, die Sie in die Luft gejagt haben."

„Wir müssen reden. Alle müssen reden." Lee steckte ihren Kopf über den Rand des Decks. „Gavin! Alle zusammen. RC ist wach. Macht Pause, holt etwas zu essen und trefft euch im Kontrollraum."

„Die Brücke", sagte RC. „Wir sind nicht auf einem Raumschiff, wir sind auf einem Boot. Es heißt Brücke. Nicht Kontrollraum."

„Gut, dann spielen wir eben, dass wir auf einem Boot sind", sagte Lee. „Ist das eine gute Idee? Sind Sie damit einverstanden?"

„Warum sollte ich nicht?"

„Weil, wenn ich mich aus meiner Lektüre richtig erinnere, auf einem Boot werfen wir blinde Passagiere einfach über Bord."

Alle kletterten auf das Oberdeck und saßen dort mit Blick auf den Fluss. Scruggs trug eine Kiste mit Notfallrationen und zwei Wasserbehälter in ihrem allgegenwärtigen Rucksack mit sich.

Clara meldete sich freiwillig zum Steuern. „Ich kann das vier Stunden lang machen", sagte sie. „Aber ich brauche in der Mitte eine Pause."

„Ist es überall so?" Lee deutete auf das Wasser. Der Fluss bestand aus schlammig braunem Wasser, das aufschäumte, wo es über verborgene Sandbänke floss. Kein Flussufer – das Hochwasser überschwemmte die Wälder und bedeckte die Baumwurzeln. „Nirgendwo zum Anlegen oder Festmachen. Nur überall Wasser und Bäume."

„Erstaunlicher Planet, nicht wahr?", sagte Clara. „Ich frage mich, warum wir ihn verlassen wollten."

„Apropos Verlassen. Was werden wir mit dem Gouverneur hier machen", sagte Cleon.

„Um Jupiters willen", zischte RC. „Ich habe dir gesagt, nenn mich nicht so. Nenn mich Dad."

„Du bist nicht mein Dad. Du bist mein Stiefvater. Und du warst nicht einmal gut darin."

„Ich habe mein Bestes für dich getan."

„Für unser Geld, meinst du", sagte Clara. „Mamas Geld. Das ist alles, wofür du dich interessiert hast."

„Redet nicht so mit mir. Ich habe eure Mutter geliebt. Deshalb habe ich sie geheiratet."

„Du hast Glück, dass sie dich ertragen hat."

„Ja." RC nickte. „Ich hatte viel Glück. Ich hatte sehr viel Glück. War der glücklichste Mann im Universum, als sie Ja sagte. Hatte Glück an jedem Tag danach. Jeden Tag bis zum Unfall." RC blinzelte Tränen weg und drehte sich um.

Die anderen tauschten unbehagliche Blicke aus. Diese Trauer war unerwartet.

Gavin räusperte sich. „Der Unfall?"

„Mama starb bei einem Sturz", sagte Cleon. „Ein dummer, blöder Unfall. Sie ging die Haupttreppe im Empire House hinunter und stolperte. Nichts Besonderes, sie stolperte. Keine Drogen, kein Alkohol in ihrem System. Niemand in ihrer Nähe. Einfach ein dummer Unfall."

„Sie hinterließ uns alles in einem Treuhandfonds." Cleon zeigte auf RC. „Nicht diesem da. Sonst wären wir misstrauisch gewesen. Er ist wertlos."

„Ich habe deine Mutter glücklich gemacht, oder nicht?", sagte RC.

Cleon verzog das Gesicht.

„Stimmt das?", fragte Gavin.

Sowohl Cleon als auch Clara nickten. „Sie war glücklich genug", sagte Clara. „Ich glaube, es machte ihr nichts aus, hier am Rande des Nirgendwo zu sein. Sie hatte ein großes Haus, und wir hatten gute Lehrer – sie engagierte jahrelang Tutoren aus dem Kerngebiet. Mit all der Hilfe, die sie hatte, waren wir ziemlich pflegeleichte Kinder. Sie legte großen Wert auf Bildung, unsere Mama. Und ich gebe zu, sie genoss es, diese Partys zu veranstalten und mit den Einheimischen zu reden. So nannte sie sie, ‚die Einheimischen'. Sie war die Bienenkönigin und herrschte über sie alle."

„Mama war eine Snobistin, ehrlich gesagt", sagte Cleon. „Das war ihr einziger Fehler."

„Das und die Heirat mit Herrn Verschwender hier", sagte Clara. „Er verschwendet unser ganzes Geld, seit Mama tot ist."

„Nun", sagte Lee, „nach dem, was Dirk uns erzählt hat, hat er euer Geld schon lange verschwendet, bevor eure Mutter starb. Lange bevor er euch oder sie kennengelernt hat. Stimmt das, Gouverneur?"

RC wischte sich die Augen. „Niemand hat mir je vorgeworfen, gut mit Geld umgehen zu können. Aber ich habe mein Bestes für euch beide gegeben."

„Mit unserem Geld", sagte Cleon.

„Wessen sollte ich sonst benutzen?", zuckte RC mit den Schultern. „Ich hatte keins von mir selbst. Das weiß doch jeder. Eure Mutter wusste das. Sie wusste es, bevor sie mich heiratete. Ich bin nicht gut in solchen Dingen. Selbst wenn ich eine Geschäftsidee hätte, würde mir nur ein betrunkener, blinder Bankier Geld leihen, um damit anzufangen. Aber sie wollte einen Titel, und ich hatte einen. Sie wollte an der Spitze der sozialen Pyramide stehen, also kaufte ich mir einen Job hier draußen. Sie kümmerte sich um die gesellschaftliche Seite, verbrachte Zeit mit euch Kindern, organisierte eure Ausbildung, und ich erledigte all die lästigen Dinge, die nötig waren, um einen Planeten zu führen. Ich hatte mit den Familien, den Unternehmen, den Marines, dem Imperium, all dem zu tun. Sie kaufte Schuhe und gab Partys."

„Klingt nach Spaß", sagte Lee. „Musstest du die Einheimischen dafür ausrauben?"

„Die Einheimischen, wie du sie nennst", sagte RC, „rauben sich gegenseitig aus. Das haben sie getan, bevor ich hierher kam, und sie werden es noch lange tun, nachdem ich gegangen bin. Ich habe die Diebstähle in Grenzen gehalten, dafür gesorgt, dass ein Teil des Geldes dahin ging, wo es hingehen sollte. Die meisten Straßen wurden asphaltiert, der Raumhafen funktionierte weiter, die Schulen arbeiteten. Ja, Importe kosteten mehr als sie sollten, und die Arbeiter bekamen nicht so hohe Löhne, wie sie hätten bekommen können. Aber niemand verhungerte, es gab Krankenhäuser und Schulen und dergleichen, und was noch wichtiger ist, ich hielt die Gewalt daraus, bis jetzt."

„Und wurdest für deine Mühen fürstlich belohnt." Clara runzelte die Stirn. „Sandbank voraus. Festhalten." Sie schaltete den Steuerbordmotor in den Leerlauf und drehte das Ruder nach rechts. Der Lastkahn rutschte seitwärts gegen die Strömung. Sie legte den Steuerbordmotor in den Rückwärtsgang, drehte noch mehr, dann stellte sie beide Räder auf volle Kraft voraus. „Haltet euch fest, ich muss uns drehen." Sie zeigten auf die rechte Seite des Flusses, aber sie trieben auf eine Sandinsel direkt vor ihnen zu. „Noch eine Drehung." Jetzt legte sie den Backbordmotor rückwärts und drückte den Steuerbordmotor vorwärts. Der Lastkahn drehte sich hinter dem Schlepper von links nach rechts, und sie glitten schließlich an der Insel vorbei, wobei das Heck des Lastkahns vorbeirutschte.

„Gut gemacht, Schwester", sagte Cleon. „Diese Kurse haben sich ausgezahlt."

„Die Kurse, die ich euch nehmen ließ", sagte RC.

„Du wolltest uns aus dem Haus haben, damit du deine Frauen empfangen konntest."

„Eure Mutter war tot und ich war allein. Was hättet ihr von mir erwartet? Dass ich sie zum Abendessen mit euch beiden einlade?"

Cleon und Clara schwiegen.

„Das ist sowieso alte Geschichte." RC strich sich die Haare zurück. „Es ist Zeit, diesen dummen Planeten zu verlassen. Ihr beide seid alt genug, um euren eigenen Weg zu gehen, und ich habe euer Geld nicht gestohlen. Es ist immer noch sicher außerhalb des Planeten. Genug, um euch beide durch das College oder die imperiale Akademie zu bringen. Und ihr werdet als Kinder eines Adligen gehen, nicht als gewöhnliche Bürger, und gern geschehen. Das meiste meines Geldes von hier ist in diesem Lastwagen."

„Tolle Rede." Dena klatschte. „Was passiert jetzt?"

„Wir müssen darüber reden, wohin wir fahren."

„Nein, das müssen wir nicht. Oder du nicht." Dena knabberte an einem Riegel. „Baby-Marine, das ist wie immer widerlich."

„Ist es nicht." Scruggs nahm einen großen Bissen von ihrem. „Er schmeckt nur ein bisschen einzigartig."

„Er schmeckt wie einzigartiges verbranntes Sägemehl gemischt mit Motoröl. Essen wir Holzriegel?"

Scruggs schaute auf die Verpackung. „Hier steht ‚enthält Zellulose als Füllstoff'."

„Hab ich's doch gesagt. Ich frage mich, wofür das Motoröl verwendet wird?" Dena knusperte weiter. „Ich nehme an, es bringt das Sägemehl dazu, zusammenzukleben."

„Genug davon, du verrücktes Schleuder-Mädchen", sagte RC. „Was unseren Zielort betrifft-"

„Wir fahren dorthin, wo dieser Fluss hinführt. Erstens, weil wir keine Wahl haben. So funktionieren Flüsse. Zweitens, weil wir Dirk gesagt haben, dass wir diesen Truck zum Raumhafen bringen und die Datapaks auf das Schiff laden würden, und dann ihn und den Zenturio abholen."

„Und Rocky!", sagte Scruggs.

„Wer ist Rocky?", fragte Cleon.

„Er ist unser Angriffs-Weltraum-Whippet", sagte Scruggs. „Unser Hund. Er hilft, das Schiff zu bewachen, und er hält Tiere fern. Er tötet Schlangen und er greift Maschinengewehre an."

„Er greift Maschinengewehre an?"

„Nun", sagte Scruggs. „Das war ich. Aber er hat geholfen."

„Du hast ein Maschinengewehr angegriffen?"

„Da wurde der Zenturio verletzt. Er deckte mich, während ich das Maschinengewehr bei der Einfahrt hierher stürmte."

„Du und dieser alte Mann habt ein Maschinengewehr angegriffen?", fragte Cleon. „Wow."

„Hört zu", sagte RC. „Mich interessiert nicht, was irgendein lügendes Mädchen sagt-"

„Ich lüge nicht." Scruggs starrte ihn an. „Und nenn mich nicht Mädchen."

„Ich bin ein imperialer Gouverneur. Ich nenne dich, wie ich will. Mädchen."

Scruggs legte ihren Riegel ab und stand auf. Ihr Gesicht rötete sich. Sie legte ihre Hand an ihren Revolver.

„Schwester Scruggs." Lee hob eine Hand. „Bevor du den Gouverneur erschießt, könntest du mir bitte noch einen Notfallriegel bringen? Etwas anderes. Aus der Kiste auf dem Hauptdeck?"

Scruggs starrte den Gouverneur an, nickte Lee zu und kletterte zum Hauptdeck hinunter.

Gavin, Dena und Lee warteten, bis Scruggs unter der Decksebene verschwunden war, dann warfen sie ihre nicht aufgegessenen Riegel über Bord.

„Sie verstehen", sagte Lee, „dass, wenn sie Sie erschießt und über Bord wirft, keiner von uns sie aufhalten wird."

„Ich helfe", sagte Dena. „Aber sie braucht keine Hilfe. Aber ich würde es zum Spaß tun."

„Wir können ihn nicht erschießen." Cleon sah besorgt aus. „Oder?"

„Wir müssen gar nichts tun", sagte Dena. „Aber bring Scruggs nur genug in Rage, und sie wird das Problem lösen. Wir können zusehen."

„Hat sie wirklich ein Maschinengewehr angegriffen?", fragte Clara.

„Du hast gesehen, wie sie zwanzig Leuten und drei Fahrzeugen die Stirn geboten hat, sie beschossen und alle vertrieben hat. Was denkst du?"

„Ich war im Truck... Cleon?"

„Das hat sie. Stimmt das auch über den alten Mann?"

„Und den Hund, ja." Lee nickte. „Also RC, ich würde höflicher sein."

RC wurde rot. „Ihr braucht mich-"

„Ich glaube nicht, dass das stimmt", sagte Lee. „Gavin, was ist in dem Truck?"

„Geld, wie er sagte." Gavin beschattete seine Augen. „Schau dir diese Vögel an. Schau dir die Farben an." Ein Schwarm senfgelber Vögel mit leuchtend roten Schnäbeln flatterte vorbei. „Wirklich tolle Tiere hier. Wow. Sollte ich Fotos machen?"

„Später. Der Truck?", fragte Lee.

„Wir haben die Hälfte der Kisten geöffnet. Sie sind voller Geld."

„Das ist mein Geld!", sagte RC.

„Witzig, nicht wahr", sagte Lee. „Ein Gouverneur, der sich mit Kisten voller Geld von seinem Planeten davonstiehlt. Klingt nicht legitim. Welche Art von Geld, Gavin?"

„Gold- und Platinbarren. Viele Rohedelsteine, in Papier eingewickelt. Grüne, sie sehen für mich wie Smaragde aus, aber ich bin kein Experte. Blaue könnten Saphire sein. Und andere. Keine polierten. Frage mich, wie er daran gekommen ist."

„Von den Einheimischen gestohlen", sagte Lee. Sollte ich ihn zwingen, es zurückzugeben?

„Vielleicht hat er- aha! Deshalb die Codes." Gavin lachte. „Ich habe mich das gefragt. Warum Handelscodes? Du hast die verschiedenen Fraktionen gegeneinander ausgespielt. Du hast Handelscodes mit ihnen verwendet, damit sie nicht sehen konnten, worüber du mit den anderen gesprochen hast."

„Deshalb war Jack bei der Gruppe, die auf uns geschossen hat!", erklärte Scruggs über Jack Boone, den Assistenten des Gouverneurs, der den Schützen half. „Er hätte ihnen die Handelscodes gegeben."

Lee nickte. „Imperiale Codes weiterzugeben ist Hochverrat. Die Marines würden das nicht dulden. Aber Handelscodes weiterzugeben, das ist nicht illegal. Jede Fraktion dachte, sie hätte einen besonderen Deal mit dem Gouverneur." Das wird immer schlimmer. Wen schicken sie heutzutage raus, um Planeten zu regieren?

„Bis sie es nicht mehr taten." Gavin nickte. „Es gibt zwei Kisten mit deinen Datapaks, Lee, und zwei weitere Kisten." Gavin grinste. „Mit zwei weiteren Datapaks. Nicht die, die du mitgenommen hast. Andere."

Lee sah RC an. „Was ist auf den anderen Datapaks?"

„Daten", sagte RC. „Und das geht dich nichts an. Schau, ich bin der Gouverneur dieses Planeten-"

„Warst der Gouverneur. Du bist gegangen. Dirk hat jetzt das Sagen."

„Nur ein Vertreter des Kaisers kann entlassen-"

„Dirk hat das bereits getan. Er ist ein imperialer Herzog, und er wurde von Tribun Devin ernannt, um sich mit solchen Dingen zu befassen. Du erinnerst dich doch an Tribun Devin, oder, RC?"

RC schluckte. „Ich gebe euch die Hälfte des Geldes, wenn ihr mich zum Raumhafen bringt und mich von hier wegfliegt. Und die Kinder dorthin fliegt, wo sie hinwollen."

„Warum werfen wir ihn nicht über Bord und nehmen das ganze Geld?", fragte Dena. „Uns steht eine Bezahlung zu."

„Das ist ein Plan", stimmte Gavin zu. „Lee, irgendwelche Einwände dagegen?"

„Das könnt ihr nicht tun", sagte RC. „Ihr braucht mich, um den Kontrollcode zur Entschlüsselung dieser Datapaks zu geben, wenn ihr mich meinem Vertreter übergebt."

„Du hast gesagt, dass dein Kontakt die Codes haben würde."

„Ich habe gelogen", sagte RC. „Ohne mich sind die Daten nutzlos."

„Nun", sagte Lee. „Ich habe nicht gelogen. Ich habe dir gesagt, dass, wenn dein Kontakt nicht die Codes hat, dann werden all deine Kisten aus der Luftschleuse geworfen. Da du mir gerade gesagt hast, dass der Kontakt nicht die Codes hat, werden deine Kisten aus einer Luftschleuse geworfen, und da du aus einer Kiste kamst, wirst du aus einer Luftschleuse geworfen. Oder, was ist das Flussäquivalent einer Luftschleuse?"

„Über die Planke gehen?", sagte Gavin. „Wir schieben ihn vom Boot."

„Das klingt nach Spaß", sagte Dena. „Lass uns das machen."

„Genug Planken vorhanden", sagte Gavin. „Ich kann etwas aufbauen."

Clara räusperte sich. „So sehr ich vielem zustimme, was ihr sagt, er war ein Gouverneur und er hat meine Mutter glücklich gemacht. Ich kann nicht–"

Scruggs kletterte auf das Deck und warf ihren Rucksack ab. „Ich habe verschiedene Energieriegel besorgt und diese Konserven aus einer Kiste im Truck. Kaviar, Ente à l'orange."

„Die gehören mir!", sagte RC. „Ich habe die extra aus dem Kern importieren lassen."

„Tja, jetzt gehören sie uns." Scruggs verteilte an jeden einen weiteren Energieriegel und gab jedem zwei Dosen. „Haut rein."

Dena, Gavin und Lee öffneten die Dosen und begannen zu essen.

„Das ist unglaublich", sagte Dena. „Was ist ein Marlin?"

„Ein großer Fisch", sagte Gavin.

Scruggs kaute an ihrem Energieriegel und stocherte in ihrer Dose herum. „Was haben wir beschlossen?"

„Wir sind reich", sagte Dena zwischen zwei Bissen. „RC hat uns angelogen. Unser Kontakt hat nicht die Codes, die wir zum Entschlüsseln der Datenpakete brauchen, also nehmen wir sein ganzes Geld. Smaragde. Gold, solche Sachen. Dann werden wir ihn im Fluss ertränken."

Scruggs knabberte an ihrem Riegel. „Wäre es nicht einfacher, ihn zu erschießen?"

„Niemand wird mich erschießen!", rief RC und griff nach seinem Knöchel. Seine Hand kam leer zurück.

Lee schluckte einen Bissen von der Entenkonserve. „Hab dir das Holster abgenommen, während du bewusstlos warst, tut mir leid."

„Ich erschieße ihn." Scruggs öffnete ihre Dose. „Kann ich erst mein Mittagessen beenden?"

„Klar", sagte Dena. „Man sollte reichen Leuten immer Zeit zum Essen geben."

„Wie reich sind wir?", fragte Scruggs.

„Kisten und Kisten voller Edelsteine", sagte Dena. „Nachdem wir sie verkauft haben, werde ich..."

„Du wirst was? Dich nach Rockhaul zurückziehen und eine große Kuhfarm errichten?"

Dena schüttelte den Kopf. „Das nennt man Ranch. Aber weißt du, ich weiß nicht, was ich tun werde. Ich meine, Geld ist toll, aber ich will nicht dorthin zurück. Ich will immer noch reisen."

Gavin zuckte mit den Schultern. „Wir reisen doch die ganze Zeit."

„Und du kannst Leute mit deiner Schleuder abschießen", sagte Scruggs. „Und du lernst auf jedem Planeten, den wir besuchen, verschiedene Männer kennen."

„Die Männer gefallen mir schon." Dena nickte. „Ich denke, ich bleibe bei euch Leuten. Lee, was ist mit dir? Was wirst du mit deinem Anteil der Beute machen?"

„Ich stehe im Dienst der Kaiserin", sagte Lee. „Und Tribun Devin zu helfen hilft der Kaiserin, also bleibe ich bei ihm. Er kann eine Prätorianerin an seiner Seite gebrauchen."

„So spricht die treue Dienerin des Imperiums." Dena leckte sich die Lippen. „Scruggs, wirst du das aufessen?"

„Nein." Scruggs schob die Dose mit dem ‚Kobe-Rind-Eintopf' zu Dena hinüber. „Nimm es."

„Danke. Was ist mit dir, Baby-Marine? Was wirst du mit all deinem Geld machen?"

„Es zum Rest packen, nehme ich an." Scruggs nahm einen Energieriegel aus der Schachtel. „Ich könnte mir eine neue Schrotflinte kaufen. Eine automatische."

„Du hast bereits fünf", sagte Gavin. „Wozu brauchst du mehr?"

„Wie viele verschiedene Schraubenschlüssel hast du?"

„Das ist nicht dasselbe. Das sind Werkzeuge. Sie helfen, Probleme zu lösen."

„Genauso wie Schrotflinten. Nur für andere Probleme. Bleibst du oder gehst du, Gavin?"

Gavin zuckte mit den Schultern. „Ich bleibe. Mir gefällt es hier. Keiner von euch versucht, mich umzubringen."

„Außer vielleicht der Centurio."

„Ja, aber er hat eine Menge Leute auf seiner Muss-getötet-werden-Liste. Es wird ewig dauern, bis er zu mir kommt."

Alle nickten zustimmend.

RC schüttelte den Kopf. „Ihr Leute seid alle verrückt. Ich biete euch Berge von Geld an, und alles, worüber ihr diskutiert, ist, wie ihr mich oder einander umbringen wollt und welche Art von Gewehren ihr kaufen wollt."

„Schrotflinten, nicht Gewehre, völlig verschiedene Dinge." Scruggs schluckte den letzten Rest ihres Mittagessens herunter. „Und warum sollte uns interessieren, was ein Gouverneur denkt, der einen Planeten in die Rebellion getrieben hat?"

„Das war nicht ich", sagte RC. „Das kann man mir nicht anhängen. Ich hatte hier ein gutes Leben. Die Kinder konnten zur Schule gehen, ich hatte meine... geschäftlichen Aktivitäten... aber der dumme Kanzler hat alles vermasselt."

„Also ist diese kleine Rebellion ganz die Schuld des Kanzlers?"

RC verschränkte die Arme. „Wir hatten hier früher ein Marinebataillon und vier Schiffe zur Piratenbekämpfung. Vor zwei Jahren haben sie das Bataillon halbiert und die Hälfte der Schiffe abgezogen. Letztes Jahr haben sie das Gleiche getan, und dann vor drei Monaten haben sie alle Schiffe genommen und die Marines auf ein Minimum reduziert. Und mir gesagt, ich solle darauf vorbereitet sein, dass die restlichen Marines in sechs Monaten abziehen würden. Das Imperium brauchte die Truppen anderswo, sagten sie. Da fingen die Einheimischen an, Ideen zu bekommen. Rebellionsideen."

„Wo anderswo?", fragte Lee.

„Haben sie nicht gesagt. Einfach nicht hier."

„Du bist ein imperialer Gouverneur. Hat der Kaiser dir nichts gesagt?"

„Ich habe nie mit dem Kaiser gesprochen. Ich habe nur jemals mit dem Kanzler oder seinen Freunden gesprochen."

Lee nickte. „Du hast deinen Job hier gekauft, nicht wahr?"

„Etwas Geld hat den Besitzer gewechselt, aber das war vor Jahren." RC zuckte mit den Schultern. „Solange ich die Steuern hoch und die Piraten niedrig hielt und nicht zu viel von den Einheimischen stahl, hat es niemanden interessiert. Aber die Einfuhrzölle sind letztes Jahr gestiegen und wieder vor einem Monat. Als durchsickerte, dass die Truppen abziehen würden, spitzte sich die Lage zu. Ich habe nicht damit gerechnet, dass es sofort zu offenen Kämpfen kommen würde, aber ich war nicht überrascht. Ich hatte Vorkehrungen getroffen. Außerdem werden die Einheimischen immer noch keine imperialen Einrichtungen angreifen. Das Imperium hat ein langes Gedächtnis."

„Offenbar nicht lang genug. Das ist neu für mich", sagte Lee. „Es ist interessant, aber wir haben Tribun Devin versprochen–"

„In Ordnung. In Ordnung. Ihr zwei gewinnt. Neuer Deal. Kann ich einen dieser Riegel haben?"

Scruggs griff in die Schachtel und reichte RC einen Energieriegel. Er biss hinein, verzog das Gesicht und schluckte dann. „Ich weiß einige Dinge. Ich habe immer noch Freunde kernwärts. Der Kaiser und die Kaiserin wurden seit über einem Jahr nicht mehr in der Öffentlichkeit gesehen. Der Kanzler führt die Geschäfte. Er hat still und leise Truppen und Schiffe in den Kern zurückbeordert. Das ist nicht der einzige Planet, der seine Garnison oder seine Schiffe verloren hat. Es gibt viel Unruhe da draußen. Und viel davon hat sich um meinen alten Spielkumpel Devin, Lord Lyon, gesammelt. Es heißt, der Kanzler sammelt seine Kräfte und könnte sich selbst zum Kaiser erklären."

„Was? Niemand wird das unterstützen."

„Mehr als du denkst. Aber nicht alle. Der größte Widerstand wird vermutlich von deinem Lieblingstribun kommen. Der Kanzler hat Truppen zusammengezogen, um bereit zu sein, einen Putsch durchzuführen, und es gibt andere Adlige, die von den Streitkräften des Kanzlers in ihren Häusern aufgesucht und verhaftet werden, bevor sie rebellieren können. Er plant, dieses Problem zu lösen, bevor es überhaupt beginnt."

„Devin wird niemals zulassen, dass er sie nimmt!", sagte Lee. Ich muss Devin Bescheid geben!

„Das denke ich auch." RC biss noch einmal in seinen Riegel. „Ich mag diesen steifen, arroganten, pompösen Trottel nicht. Hält sich für viel zu wichtig und er hasst die kleinen Leute wie mich."

„Du klingst fast, als wärst du auf seiner Seite?"

„Ich bin auf meiner Seite. Wie ich es sehe, wird der Kanzler im Kern gewinnen. Er hat die Truppen, die Schiffe und den Überraschungseffekt auf seiner Seite. Was er nicht hat, ist ein einfacher Weg, an Devin heranzukommen. Diese Selbstexil-Sache von ihm war ein Meisterstreich. Er ist im größten und am dünnsten besiedelten Sektor, aber er ist so weit weg, dass die Kernflotte nicht an ihn herankommt. Und er hat hier draußen viele Freunde. Der Kanzler wird erwarten, dass ich gegen Devin kämpfe, wenn er herkommt, und wenn ich verliere, wird er meinen Kopf abschlagen lassen. Genauso wie Devin, wenn ich gegen ihn kämpfe. Sag was du willst über Devin den Snob, aber er hält sein Wort."

„Er hat versprochen, deinen Kopf abzuschlagen, wenn er dich wieder sieht."

„Deshalb komme ich ihm nicht nahe, ohne etwas zu haben, wofür er handeln wird."

„Wie zum Beispiel?"

„Nicht nur imperiale Bewegungen in diesem Sektor – das ist dein Datenpaket, sondern die Liste aller Verstärkungen, die in den Grenzraum kommen. Und alle imperialen Garnisonen und Schiffseinsätze hier draußen. Die echten Zahlen – nicht die angebliche Stärke. Ich weiß, dass er Marines und einige Schiffe hat. Er kann die Hälfte des Sektors ohne Kampf übernehmen, wenn er weiß, wohin er zuerst gehen muss, und die andere Hälfte wird kapitulieren, sobald er die erste Hälfte hat. Wenn er weiß, wohin er gehen soll."

„Du hast diese Informationen?"

„Das ist das erste Datenpaket, das ich in den Truck gelegt habe."

„Du wirst ihm das sagen?"

„Wenn er verspricht, mich nicht zu töten, ja. Aber er muss es bald tun."

„Und warum muss er es bald tun?"

„Wegen des Konvois, der kommt, um alle kritischen imperialen Stationen zu verstärken. Großer Konvoi. Waffen. Vorräte. Garnisonstruppen. Wenn man sie hierherkommen lässt, wird es zehnmal schwieriger."

„Ein Konvoi? Kommt hierher?"

„Jap."

Devin muss das wissen. „Wir müssen den Tribun sofort informieren."

„Sicher, nur zu."

„Warte." Lee schüttelte den Kopf. „Du hättest das nicht gesagt, wenn du nicht irgendein Motiv hättest. Was sind die Details?"

„Anstatt zu fragen, was die Details sind, solltest du fragen, wo die Details sind?"

„In Ordnung. Wo sind die Details, Gouverneur?"

„Im zweiten Datenpaket. Verschlüsselt, natürlich." RC grinste. „Bringt mich zu Devin, und ich werde sie ihm geben. Für einen Preis."


Kapitel 32

„Nun, jetzt wissen wir wenigstens, wohin er geflohen ist", sagte Dirk. „Wie groß ist der Nachschubkonvoi?"

„Dutzende von Schiffen. Tausende von Truppen. Millionen Tonnen an Waffen und Vorräten", sagte Lee über Funk. „Wenn du RC glaubst." Ohne den Wagen hatten sie keinen Zugang zu den lokalen Funkkanälen, aber RC hatte ein als Herd getarntes Funkgerät in seinem Gepäck. Nach der Drohung mit dem Plankengang hatte er Lee gezeigt, wo es war, und vorgeschlagen, sie solle die Dinge mit Dirk bestätigen.

„Ich glaube es nicht." Dirk schüttelte den Kopf. Er war im Kommunikationsraum im Empire House. „Warum ein so großer Konvoi? Warum schickt man die Schiffe nicht einzeln?"

„RC sagt, dass sie die weniger wichtigen Planeten von Marines, Schiffen und Vorräten befreit und sie in Sammelstellen gebracht haben. Sie haben alles zusammengelegt und unter die Kontrolle der regulären Marine gestellt, um die Dinge zu bewegen."

„Welche Einheiten werden verlegt?" Wie konnten sie das tun, ohne dass es jemand bemerkt?

„Keine zusammenhängenden Einheiten. Ein paar hundert Marines hier und da, ein Schiff, eine Planetare Milizeinheit oder zwei, und lass sie ihre Vorräte selbst mitnehmen."

„Planetare Miliz? Wie haben sie sie dazu gebracht, außerhalb des Planeten zu dienen?"

„Bestechungen. Versprechen. Lügen."

„Lee, genug Drama. Sei konkret."

„Handelskonzessionen. Senkung von Import- oder Exportzöllen. Versprechen für planetare Unabhängigkeit."

„Auf keinen Fall würde der Kaiser dem zustimmen."

„Der Kaiser hört nie davon. Zumindest dieser nicht. Oh, und rate mal, wer laut den Aufzeichnungen der Verbindungsoffizier des Marinegeheimdienstes ist?"

„Wer?"

„Unsere alten Freunde, Hernandez und Weeks."

„Nicht die beiden." Dirk und die Crew hatten in den letzten Monaten mehrfach mit beiden zu tun gehabt. Ana nannte sie die zahmen Spione des Tribuns. Sie waren in eine Reihe von Machenschaften verwickelt gewesen, die ihn betrafen. Scruggs war mehr oder weniger von ihnen entführt worden, bevor sie entkam und ihr Leben rettete. Aber Devin vertraute ihnen. Noch etwas, worüber man sich Sorgen machen musste.

Dirk schaltete das Mikrofon aus und trommelte mit den Fingern. Kolonien hatten vom Imperium ernannte Gouverneure, zahlten Steuern und waren in Bezug auf den Technologiestand, den sie importieren durften, eingeschränkt. Und ihre Bewohner waren keine imperialen Bürger - sie konnten nicht für den Senat stimmen. Unabhängige Planeten hatten Selbstverwaltung, Kontrolle über ihre eigenen Steuern, einen Senator und, was am wichtigsten war, ihre eigenen Armeen. Und wenn ein ehrgeiziger Kriegsherr auf einem unabhängigen Planeten beschloss, den Ort zu erobern und sich selbst zu bereichern, nun, das war eine Sache der unabhängigen Regierung, nicht des Imperiums.

Aber wie konnte er diese Informationen nutzen, um Devin zu helfen? Wie veränderte der Konvoi die Dinge? Und welche Art von Hilfe würde er brauchen, wenn der Aufstand mit voller Kraft weiterginge?

Dirk schaltete das Mikrofon ein. „Lee, bist du sicher? Er könnte lügen."

„Ich bin sicher, dass er über viele Dinge lügt, aber es gibt so viele Informationen, die wir an den Tribun weitergeben müssen."

„Nun, da hast du recht."

„Und, Dirk, er musste uns nichts von diesem Funkgerät erzählen. Wir hätten es nie entdeckt, wenn er es uns nicht gezeigt hätte. Wir können auf sein Eigeninteresse zählen. Er hat sich festgelegt. Er muss von diesem Planeten runter. Wir haben ihn, sein Geld und seine Kinder."

„Wie lange dauert es noch, bis ihr zum Raumhafen kommt?"

„Wir können nicht bei Nacht reisen, wir werden auf Grund laufen. Wir sind jetzt am Ufer festgemacht. Clara sagt, wir können am Morgen aufbrechen. Wir können übermorgen den Dock erreichen, die ganzen Sachen abladen und bis zum Einbruch der Dunkelheit auf dem Schiff sein. Vorausgesetzt, die Marines lassen uns an Bord, und keine der lokalen Fraktionen belästigt uns."

„Ich könnte kommen und euch abholen. Die Marines am Raumhafen haben einen Hubschrauber-"

„Und die Rebellen haben mindestens eine Boden-Luft-Rakete. Willst du zuerst gehen? Wir sind hier auf dem Fluss ziemlich sicher. Was ist mit den Marines?"

„Die Marines werden euch nicht belästigen. Sie wollen in Ruhe gelassen werden. Sie sind hier draußen ziemlich verwirrt. Wusstet ihr, dass die meisten von ihnen vor ein paar Monaten gegangen sind?"

„RC hat es uns erzählt. Laut ihm hat der Kanzler die planetaren Garnisonen ausgedünnt, um die Verge-Streitkräfte zu verstärken. Dafür ist dieser Konvoi da. Sie haben Truppen von isolierten Garnisonen abgeholt, wie Andaman."

„Lass mich darüber nachdenken."

„Was ist mit den lokalen... Kriegsherren?"

„Sie lassen uns in Ruhe. Eine Gruppe hat die anderen überzeugt, oder sie haben irgendeine Vereinbarung getroffen, wer jetzt der Platzhirsch ist. Keine Kämpfe seit zwei Tagen, und die Geschäfte öffnen wieder."

„Hoffentlich bleibt das so."

„Vielleicht. Eine Gruppe hat eine Nachricht geschickt, sie wollten ein Treffen. Ich halte sie hin."

„Wie lange kannst du sie noch hinhalten?"

„Nicht lange genug, damit ihr den Fluss runterkommt, das Schiff beladet und hierher zurückkehrt. Sie könnten bald ein paar hundert Soldaten haben, die auf uns schießen."

„Die Marines werden sie aufhalten. Und sie werden nicht auf Empire House schießen. Sie haben zu viel Angst vor imperialer Vergeltung."

„Vielleicht früher. Jetzt bin ich mir nicht sicher. Und euer Lastkahn ist nicht Empire House."

„Wie geht es dem Zenturio?"

„Du fragst jetzt nach dem alten Mann? Hör dir das an."

„Er ist Teil des Teams. Er. Du. Sogar Rocky."

„Der Arzt sagt, er ist stabil, aber muss in der Kapsel bleiben, während die Medikamente wirken. Die Operation war erfolgreich. Alle Nähte und Verbindungen und Dinge sind geschlossen. Wir müssen warten."

„Wartet nicht zu lange", sagte Lee. „Wir müssen hier raus."

Clara steuerte den ganzen nächsten Morgen, abgelöst für Pausen von den anderen. Sie trieb die Motoren zur maximalen Geschwindigkeit, aber nachdem sie zweimal auf Schlammufern aufgelaufen war, drosselte sie. Gavin überredete Scruggs, den Tag mit Holzschippen zu verbringen. Sie war die jüngste und fitteste und am besten für einen ganzen Tag körperlicher Betätigung geeignet.

Außerdem durfte sie mit Cleon arbeiten, und er zog sein Hemd aus.

„Er ist ein gut aussehender Junge." Dena schwang einen Hammer. Sie schlug Löcher in die Fahrerkabine, um Abschleppseile durchzuführen. „Ich könnte selbst an ihm interessiert sein."

Sie und Gavin hatten den Kran so eingerichtet, dass er den Lastwagen senkrecht hochziehen konnte. Wegen seines Arms erledigte Dena die eigentliche Montage unter Gavins Aufsicht.

„Schlage ein Loch in die Seite dort, an dieser Metallstütze, dann führe das Kabel hindurch und zurück auf sich selbst."

„Warum auf dieser Seite? Warum nicht näher am Kran?"

„Wenn wir es auf der anderen Seite befestigen, wird es näher ziehen. Auf diese Weise heben wir die entfernte Seite an, und sobald sie hoch genug ist, übernimmt die Schwerkraft und es kippt um und landet auf den Rädern."

„Glaubst du das?"

„Ich weiß es. Ich kenne mich mit Kränen aus. Ich weiß auch, dass so, wie Scruggs diesen Jungen ansieht, du ihn anfasst und sie dir die Finger abschneidet."

„Sie wird mir die Arme abschneiden. Sie ist vernarrt in ihn."

„Er mag sie auch."

„Er hat Angst vor ihr."

„Die habe ich auch." Gavin zuckte mit den Schultern. „Die sollten wir alle haben. Sie ist schlau wie ein Fuchs, motiviert und sammelt immer mehr Kampferfahrung."

„Das haben wir alle." Dena führte das Kabel durch die Löcher. „Clip so?"

„Genau. So. Jetzt zurück zur Winde und ziehen."

Gavin hatte recht. Es dauerte fünfzehn Minuten, an der Winde zu drehen, aber der Lastwagen hob vom Boden ab, dann bewegte er sich Zentimeter für Zentimeter höher, bis eine vorbeiziehende Welle ihn aufrecht und über kippte. Er landete fest auf allen vier Rädern.

„Ich kann nicht glauben, dass ihr mein Geld stehlt", sagte RC. Die Crew ließ ihn herumwandern, aber Lee hatte seine Taschen nach Waffen durchsucht und mehrere beschlagnahmt. Der Rest von ihnen war bewaffnet, einschließlich der Zwillinge. Er hatte sich beschwert, bis Scruggs sagte, er könne sich jede Waffe aussuchen. Dann würde sie eine auswählen, und sie würden beide Waffen auf den Boden legen. Dann würde Lee anfangen zu zählen, und wenn RC noch am Leben wäre, bis Lee bei zehn angekommen wäre, könnte er sie behalten. Wenn nicht, bekäme Scruggs seine Waffe.

RC lehnte ab.

„Es ist nicht dein Geld. Es gehört dem Imperium, in Person von Tribun Devin jetzt", sagte Lee, die hinter ihm auftauchte. „Gute Arbeit mit dem Lastwagen."

„Ich kann nicht glauben, dass Devin mein Geld stiehlt. Ich kann nicht glauben, dass er so tief sinken würde."

„Ob du es glaubst oder nicht, es gehört dir nicht mehr", sagte Lee. „Leute, es wird spät. Ich werde Clara bitten, für die Nacht anzuhalten und morgen früh loszufahren. Dann sind es nur noch ein paar Stunden bis zum Landeplatz."

„Was passiert dort?"

„Du versteckst dich im Lastwagen. Wir gehen alle an Bord, fahren von der Fähre, zum Raumhafen und auf die Heart's Desire. Dann fliegen wir zurück zum Empire House, holen Dirk, Ana und Rocky ab und besuchen Devin. Du bleibst versteckt und niemand wird wissen, dass du hier bist."

„Ich könnte helfen, uns an den Marines am Raumhafen vorbeizubringen."

„Dirk hat das bereits arrangiert."

„Was ist mit den Banditen? Wenn sie am Landeplatz sind, wird es Probleme geben."

„Dirk kümmert sich gerade darum."

„Wie wird er das Problem lösen?"

„Auf seine unschätzbare Art und Weise."

„Was bedeutet das?"

„Es bedeutet, dass es dumm ist zu versuchen abzuschätzen, wie er es tun wird, weil niemand eine Ahnung hat."

„Sicher. Kein Problem. Sofort", sagte Dirk. Er saß hinter RCs altem Schreibtisch im Empire House. Er faltete die Hände und wartete darauf, dass sein Besucher fortfuhr.

„Und wenn Sie nicht einverstanden sind - warten Sie. Was?" sagte Narla.

„Mehr lokale Kontrolle ist in Ordnung. Ich muss mit niemandem sprechen. Ich bin der amtierende Gouverneur. Ich werde Sie als Mitglied meines Beratungsgremiums ernennen. Sie und sagen wir... vier andere. Insgesamt fünf. Ich ernenne Sie zu Beratern in Fragen der lokalen Regierung. Ich werde eine vorläufige Satzung für einen Stadtrat erlassen, und wie nennt man sie? Bezirke? Haben Sie Bezirke?"

„Ja."

„Wie nennt man den Leiter eines Bezirks? Ein Bürgermeister?"

„Der Gouverneur nennt sie Wächter." Narla neigte den Kopf. „Sie geben uns die Kontrolle? Was ist hier los?"

„Es ist Zeit, dass die Bürger von Andaman stärker an ihrer lokalen Regierung teilnehmen." Dirk erinnerte sich an Narla von der Party. Er war sich nicht sicher, welche Familie sie vertrat, aber sie hatte Saphire getragen, die zu ihren Augen passten, und ihr orangenes und goldenes Kleid hatte eine ansprechende Form umschmeichelt. Er mochte ansprechende Formen.

Er hatte dem Marine gesagt, er solle dem Anführer der 'orange-goldenen' Leute ausrichten, dass er mit ihm sprechen wolle. Narla und zwei Wachen waren zum Gespräch erschienen. „Ich möchte keine solchen... Aktivitäten... mehr, wie sie hier in letzter Zeit stattgefunden haben. Der beste Weg ist, Ihnen mehr Kontrolle über Ihre eigenen Angelegenheiten zu geben."

„Aber Sie können das nicht tun. Wir müssen..." Narla blinzelte. „Es muss eine Wahl geben. Und eine Petition an den Kaiser. Und der Senat muss Anhörungen abhalten und einen Untersuchungsausschuss entsenden, der Bericht erstattet. Dann gibt es eine Konsultationsphase."

„Beeindruckend." Dirk nickte. „Das haben Sie in der Schule gelernt?"

„Ja." Narla starrte ihn an. „Ich bin nicht dumm. Ich bin Bauingenieurin. Ich habe im Kern studiert."

„Hübsch und klug." Dirk lächelte.

Narla lächelte nicht. „Ich glaube nicht, dass Sie an kluge Frauen gewöhnt sind. Mögen Sie Ihre Frauen dumm?"

„Natürlich nicht." Aber es macht die Dinge viel einfacher. Am besten das Thema wechseln. „Und warum sind Sie hierher zurückgekommen?"

„Ich war es leid, dass eure überheblichen imperialen Schnösel immer auf mich herabschauen. Dort war ich eine ungewaschene Kolonialerin. Hier gehöre ich zu den ersten Familien."

„Besser in der Hölle zu herrschen als im Himmel zu dienen", sagte Dirk.

„Milton. Langweiliges Buch. Ich musste es an der Universität lesen." Narla schüttelte den Kopf. „Wo ist RC?"

„Keine Ahnung im Moment." Es war keine Lüge. Dirk hatte nicht auf die Flusskarte geschaut.

„Haben Sie ihn getötet? Wollen Sie seinen Platz einnehmen?"

„Glauben Sie, ein überlegener imperialer Schnösel würde für diesen Planeten töten?"

„Nein, das glaube ich nicht. Und sicherlich würde Dirk Friedel, der Schlächter von New Madrid, das nicht tun."

„Sie kennen mich?"

„Kenne Sie vom Hörensagen. Wir bekommen schon ein paar Nachrichten von außerhalb. Freund der Kaiserin. Enger Freund der Kaiserin, sagen manche. Verurteilt wegen Hochverrats. Begnadigt von einem gewissen Tribun Devin, Lord Lyon. Der derzeit für den Verge-Sektor zuständig ist."

„Gute Informationen. Wissen Sie noch etwas anderes?"

„Warum wurden alle Marines und Schiffe von hier weggefegt?"

„Was glauben Sie?"

„Ich denke, es könnte ein guter Zeitpunkt für eine Revolution sein, wenn wir das Imperium loswerden wollten."

Dirk trommelte mit den Fingern auf seinem Schreibtisch. „Glauben Sie, Sie könnten Empire House überrennen?"

„Würde es nicht anfassen. Zu leicht zu verteidigen. Den Raumhafen hingegen könnten wir in einer Stunde einnehmen. Zu groß, zu offen, nicht genug Marines."

„Interessanter Punkt. Etwas zu trinken?" Dirk stand auf und schlenderte zu RCs Getränkeschrank. „Eine Menge Zeug hier drin."

„Gießen Sie den Rum ein", sagte Narla. „Er wird der beste sein."

„Es gibt hier einige importierte imperiale Weine..."

„Das sind Prestigeobjekte. Mit großem Aufwand importiert, aber sie sind widerlich. Der Transport ruiniert sie, aber jeder tut so, als würde er sie mögen, weil sie aus dem Kern des Imperiums kommen. Wir haben hier Zuckerrohr, Limetten und Zitronen. Das bedeutet, wir haben eine ausgezeichnete Basis für fruchtige Getränke. Wissen Sie, wie man einen Rum-Punsch macht?"

„Keine Ahnung."

„Nutzloser imperialer Trottel. Wie all ihr nutzlosen imperialen Trottel." Narla stand auf und zeigte auf ihre Wachen. „J und K können draußen warten. Ihre Marines können sich ihnen anschließen."

Dirk nickte den Marines zu, und der Raum leerte sich, bis nur noch er und Narla übrig waren. Dirk setzte sich auf die Kante seines Schreibtisches und beobachtete, wie sie Getränke mischte.

„Zuerst der Rum. Dunkler Rum." Narla wühlte durch die Flaschen, bis sie die dunkelste fand und goss zwei großzügige Mischungen ein. „Kolonien der Klasse 7 haben keine gewählten Stadträte oder irgendwelche gewählten Räte. Alle Beamten werden vom Gouverneur ernannt."

„Aber Kolonien der Klasse 3 haben sie. Lokale Räte, lokale Wahlen. Alle Städte und Gemeinden haben Bürgermeister. Alle durch Volkswahl bestimmt. Der Gouverneur hat einen Rat, der ihm bei der Regierung hilft. Er kann Leute ernennen oder durch Wahl bestimmen lassen. Ich werde ernennen. Und er kann bestimmte Befugnisse an den Rat delegieren. Management der lokalen Wahlen. Bestimmte Steuern. Ich ernenne Sie und Ihre Freunde in den Rat, Sie führen die Dinge hier für die nächsten Jahre. Ich will fünf Namen, bevor Sie hier rausgehen. Einer davon muss Ihrer sein."

„Sie wollen mich im Rat?"

„Ich verlange, dass Sie im Rat sind."

„Warum ich?"

Dirk grinste. „Sie haben hübsche Augen."

„Sie geben mir höchste Exekutivgewalt, weil ich hübsche Augen habe?"

„Besser, als wenn eine Dame im See ein Schwert nach dir wirft."

Narla zog Schubladen auf, bis sie ein weißes Pulver fand. „Brauche Zucker, um den Saft zu schneiden. Mein Vater wird im Rat sein wollen."

„Setzen Sie ihn rein. Oder Ihre Mutter. Oder beide. Oder auch nicht. Sie wählen. Fünf Namen einschließlich Ihres, aber ich will sie, bevor Sie gehen."

„Ich könnte meine ganze Familie dort hineinsetzen."

„Das könnten Sie, aber Sie werden es nicht tun."

Narla lächelte. „Warum werde ich das nicht tun?"

„Weil dieses Kampfding, das gerade passiert ist? Sie haben verloren. Oder zumindest nicht gewonnen."

„Wir haben nicht verloren."

„Doch, haben Sie. Ich sah die verbrannten Gebäude. Es ist ein Rückschlag, aber noch keine Katastrophe. Die wahre Macht auf diesem Planeten liegt in den ländlichen Gebieten. Ich wette, Ihre wahre Macht liegt außerhalb der Stadt, Plantagen, Fabriken, Minen, regionale Städte. Die anderen können das nicht antasten. Und ich wette, Sie waren von Anfang an gegen diesen Kampf. Sie sind jung, Sie sind klug. Sie haben einen Plan. Langfristigen Plan. Ihrem Vater gefällt er nicht, aber er wird nicht ewig leben. Solange er lebt, wird jedoch nichts passieren. Ich habe ihn nie getroffen, aber ich kenne ihn."

Narla lächelte breiter. „Oh? Erzählen Sie mir von meinem Vater."

„Das ist für ihn eine lebenslange Sache. Er will ein freies Andaman, oder Macht für das Volk, oder so etwas. Er arbeitet seit Jahren daran. Es definiert ihn. Der prinzipientreue Freiheitskämpfer. Er war nie vom Planeten weg, oder?"

Narla schüttelte den Kopf. „Nein. Und?"

„Aber er mag seine Position, er will nichts tun. Dieser Planet steckt im Status quo fest. Ich habe das schon gesehen. Viele Familien, alle in kleinlichen Streitigkeiten verstrickt, die einander niederhalten. Er hat versucht, mehr vom Off-World-Schmuggel zu ergreifen, den... Kel? Oberst Kel? So heißt er. Kel hatte den Löwenanteil am Schmuggel des alten Gouverneurs. Ihr alle macht etwas, aber er hatte das Beste davon. Ihr Vater hat einen Deal gemacht, um etwas davon zu bekommen, Kel mochte das nicht. Bei der ersten Gelegenheit hat er dem ein Ende gesetzt."

„Sie haben einen sehr seltsamen Verstand."

„Werden Sie jemals dieses Getränk fertig machen?"

Narla öffnete den Kühlschrank und zog einen Krug heraus. „Limettensaft." Sie füllte beide Gläser auf. „Jetzt brauchen wir ein paar Kräuter."

„Welche Art?"

„Wir haben ein lokales Minzanalogon." Sie wühlte im Kühlschrank. „Hier." Sie riss ein Bündel heraus und zerrupfte Blätter auf das Getränk. „Also bremst mein Vater mich aus?"

„Er sieht nicht über die aktuelle Situation hinaus. Sicher, mehr Geld, mehr Macht für Ihre Familie. Die anderen Familien wollen nicht, dass er relativ zu ihnen gewinnt. Es ist alles inkrementell."

„Sie machen keinen Sinn."

„Was ich sage, ist, anstatt um die Krümel im Teich zu kämpfen, machen Sie den Teich größer. Anstatt die wichtigste Rohstoffgewinnungsfamilie auf einer Kolonie der Klasse 7 zu sein, seien Sie die wichtigste politische Familie auf einer Kolonie der Klasse 3. Und Kolonien der Klasse 3 werden immer irgendwann zu Kolonien der Klasse 1."

„Jetzt versprechen Sie eine Kolonie der Klasse 1? Warum nicht einen unabhängigen Planeten?"

„Nicht genug Bevölkerung. Das ist eine harte Grenze. So weit sind Sie noch nicht."

Narla schob ihm das Getränk zu. „Probieren Sie das."

Dirk nahm einen großen Schluck. „Lecker. Erfrischend. Man kann den Alkohol überhaupt nicht schmecken."

„Er schleicht sich an Sie heran. Wie würden Sie das machen?"

„Ich bin der Gouverneur. Vorübergehend, aber real. Ich reiche einen Vorschlag bei Tribun Devin ein, dass Sie von einer Kolonie der Klasse 7 zu einer Kolonie der Klasse 3it heraufgestuft werden. Er befürwortet es."

„Der Tribun ist im Moment nicht hier. Wie wird er es befürworten?"

„Ich habe Einmal-Codes, um Gesetze zu genehmigen. Ich kann es offiziell machen." Ich hoffe, dass Devin nicht zu viele Fragen stellt, wenn er es herausfindet.

„Wirklich? Er muss Ihnen sehr vertrauen?"

„Tut er." Nicht so weit, wie er einen Tabo werfen kann, aber wenn ich die Dinge hier in Ordnung bringe, bevor wir gehen, sticht er mich vielleicht nicht ab.

Narla nippte an ihrem Getränk. „Wir sind hier nicht im Verge-Sektor. Tribun Devin ist der Gouverneur des Verge-Sektors."

„Na und? Er ist trotzdem ein Tribun. Er ist der Bruder der Kaiserin. Er hat konsularische Macht. Er kann Proklamationen unterzeichnen. Und nachdem es unterzeichnet und veröffentlicht ist, ist es offiziell. Dagegen kann man nichts tun."

„Also setzen Sie mich und vier andere an die Spitze des Planeten?"

„Sie. Wählen Sie ein paar aus Ihrer Familie oder eng verbündeten. Kluge, die vielleicht keine Wahl gewinnen würden, aber von denen alle wissen, dass sie intelligent sind. Ein Cousin, einer, der eine Mine oder eine Schwerindustrie leitet. Und einer Ihrer besten Freunde aus dem Studium. Derjenige, der Wirtschaft oder Finanzen studiert hat. Sie werden wissen, dass sie ihre Position Ihnen verdanken, also werden sie Ihnen nicht in den Rücken fallen. Aber sie sind klug genug, um guten, unparteiischen Rat zu geben, und nicht bedrohlich genug, dass Sie ihn annehmen werden. Auf diese Weise haben Sie eine Mehrheit."

„Sie haben sich das alles ausgedacht."

„Ich bin ein imperialer Herzog. Ich mache politische Berechnungen mit meiner Familie, seit ich ein Kind war."

„Warum sind Sie nicht in den Senat gegangen?"

„Es ist langweilig. Und meine Familie hat bereits einen Planeten."

„Meine nicht. Wer werden die anderen Ratsmitglieder sein?"

„Einer älter, Kopf einer anderen Fraktion. Konservativ. Nachdenklich. Halten Sie die alten Leute auf Ihrer Seite. Ein Freund deines Vaters, aber kein enger Freund. Und eine weitere junge Person, Kopf einer anderen Fraktion. Ein Typ, der in dich verliebt ist. Er wird allem zustimmen, was du sagst, solange du mit den Wimpern klapperst."

„Das ist Ihr politischer Rat? Mit den Wimpern klappern?"

„Das ist mein Rat zur menschlichen Natur. Und holen Sie sich ein paar nicht stimmberechtigte Mitglieder zu den Sitzungen - andere Gruppen, die Sie bei Laune halten müssen. Kleine."

Narla trank ihr Getränk aus. „Nun ja. Ich bekomme all diese wunderbaren Dinge. Was ist der Preis? Muss ich mit Ihnen schlafen?"

„So viel Spaß das auch machen würde, es ist keine Voraussetzung." Dirk verzog das Gesicht. „Hören Sie mich an, ganz erwachsen. Nein, ich will dasselbe von Ihnen, was jedes feudale Imperium will."

„Und das wäre?"

„Anhänger." Dirk vermutete, wenn sie ihre eigene Miliz organisieren könnten, könnten sie auch organisieren, sie vom Planeten zu bekommen. Und jede Rebellion, selbst Devins, hatte nie genug Truppen. „Erzählen Sie mir von dieser Planetaren Garde. Wie groß? Welche Art von Waffen? Und wie zuverlässig?"

Narla grinste und ging zur Bar. „Setzen Sie sich. Ich mache uns noch ein Getränk."

Dirk setzte sich.

„Was werden Sie die Planetare Garde tun lassen?"

„Sie meinen die Eigene des Gouverneurs?" Jetzt grinste Dirk. „Warum, ihre Pflicht gegenüber dem Imperium, natürlich."


Kapitel 33

„Elektrische Anschlusskästen, Sicherungskästen und Schaltmodule, Sir." Imin überprüfte die Handfeuerwaffe, die man ihm ausgehändigt hatte. „Und während ich dort bin, werde ich nach allen möglichen Beeren Ausschau halten. Sogar Erdbeeren. Und ich hätte gerne etwas Honig, und mir geht der Weinstein aus. Könnte ich wirklich gebrauchen. Und gegen etwas Balsamico-Essig hätte ich auch nichts einzuwenden."

„Dies ist ein Kampfeinsatz, Imin", sagte Devin. „Kein Einkaufsbummel."

„Ich habe gehört, wie der Präfekt es einen Überfall nannte."

„Nun ja. Wir überfallen jetzt eben Dinge."

„Bei Überfällen werden doch immer Sachen erbeutet, nicht wahr, Sir?"

„Ungeachtet dessen könnte es Widerstand geben."

„Natürlich, Sir." Imin gab seine Pistole an Devin zurück. „Wie Sie sagen, Tribun."

„Was? Was soll das?"

„Das ist eine Offiziershandfeuerwaffe, Sir."

„Das weiß ich." Devin runzelte die Stirn. Die Kampfgruppe Pollux war in das Lasadaris-System gesprungen und direkt zu dem einzigen bewohnten Planeten geeilt. Santanas Marines hatten die Marinestation eingenommen und warteten auf „eine Marine-Verbindungsmission", um zu beurteilen, welche Gegenstände aus den Lagerbeständen der Marinestation requiriert werden sollten. Das Wort „geplündert" wurde nie erwähnt.

Bootsmann McSanchez hatte eine Crew zusammengestellt, und Imin kam mit. Lord Devin war zur Luftschleuse gegangen, um die zugewiesene Crew anzusprechen. Präfekt Lionel stand hinter ihm und sagte, er plane, „die rhetorischen Fähigkeiten des Tribuns zu beobachten und von seinem feinen Beispiel zu profitieren".

„Mit Verlaub, Tribun." Imin gab die Pistole zurück. „Darf man fragen, warum Sie dann gefragt haben?"

„Nein, ich meine, ich weiß, was das ist. Aber warum gibst du mir diese Pistole?"

„Werde sie nicht brauchen, Sir."

„Imin, ich verstehe, dass die Marines die Station geräumt haben. Aber es könnten noch unzufriedene Marineelemente herumlungern. Du wirst dich mit ihnen auseinandersetzen müssen."

„Dann keine Zeit zum Einkaufen."

„Richtig." Devin starrte ihn an. „Wenn du nicht einkaufst und dich mit Marinekräften auseinandersetzen musst, wirst du dann nicht die Pistole brauchen?"

Imin lachte. „Der Tribun beliebt zu scherzen. Eine Pistole brauchen, um mit Marinekräften fertig zu werden? Sehr witzig."

Die Reihe von Marinebesatzungsmitgliedern hinter Imin schnaubte und stieß sich gegenseitig an. Imin drehte den Kopf und runzelte die Stirn. Die gesamte Crew verstummte und nahm stramme Haltung an.

Devin blickte über die nun schweigende Abteilung. Vor mir haben sie nie solche Angst. Was wissen sie, was ich nicht weiß? „Angenommen, Imin, du brauchst die Pistole nicht, um mit der Marinebesatzung umzugehen, die unten ist, wie würdest du ohne Waffe mit ihnen fertig werden?"

„Nun, Sir." Imin legte den Kopf schief. „Die Marinebesatzung? Sie werden entweder bewaffnet sein oder nicht."

„Ja."

„Wenn sie nicht bewaffnet sind, kann ich mich selbst um alle... körperlichen Probleme kümmern."

„Und wenn sie es sind?"

„Nun, wenn sie bewaffnet sind, werden sie irgendeine Art von Waffe haben. Ich werde sie ihnen abnehmen. Das genügt normalerweise, und sie hören auf zu diskutieren."

„Werden sie sich dieser Wegnahme nicht widersetzen?"

„Versuchen zu widerstehen, ja Sir. Einige werden es sicherlich tun."

„Und wird dieser Widerstand beinhalten, dass sie versuchen, mit diesen Waffen auf dich zu schießen?"

„Das könnte sein, Sir. Ich würde es vorziehen, wenn sie es nicht täten."

„Weil du nicht erschossen werden willst?"

„Will nicht, dass die Station beschädigt wird, Sir."

„Aber was ist mit dir selbst? Wirst du nicht verletzt werden?"

„Wie soll das geschehen, Sir?"

„Wenn sie auf dich schießen..."

Lionel unterbrach: „Tribun. Ich glaube, Sie sind verwirrt. Sie verwechseln 'auf jemanden schießen' mit 'jemanden treffen'. Ihr Steward glaubt nicht, dass sie ihn tatsächlich treffen werden, wenn sie schießen."

Devin richtete seine Aufmerksamkeit von Lionel zurück auf Imin. „Imin, du glaubst nicht, dass die Marinesoldaten dich treffen werden, wenn sie auf dich schießen?"

Imin zuckte mit den Schultern. „Haben es bisher noch nie geschafft, Sir. Und ich habe ihnen reichlich Gelegenheiten gegeben."

Devin spielte mit der Pistole. „Du brauchst keine Waffe, um mit der Marine fertig zu werden."

„Nein, Sir."

„Dann." Devin hielt die Pistole hoch. „Wofür war die dann gedacht?"

„Fürs Einkaufen, Sir."

„Einkaufen?"

„Ja, Sir." Imin nickte. „Die Beerenleute können rau sein. Und Weinstein, nun, sagen wir mal, das echte Zeug ist teuer und hier draußen schwer zu bekommen. Da steckt viel Geld drin. Muss man vorsichtig sein mit den Weinstein-Mafia-Leuten. Die können handgreiflich werden." Imin erschauderte. „Sehr gruselig."

„Du hast Angst vor einem Haufen bewaffneter Lebensmittelhändler?"

„Nicht direkt Angst, Sir. Nur Vorsicht." Imin schauderte. „Aber es ist gut, dass wir nicht nach Ahornsirup suchen. Diese Leute sind Tiere, Sir. Ich passe bei denen auf, wo ich hintrete."

„Du greifst bereitwillig eine kaiserliche Marinestation voller bewaffneter Matrosen an, aber du zögerst, Baumsaft zu stehlen?"

„Gekochter Baumsaft. Und ja, Sir. Es geht alles um eine ordentliche Bedrohungseinschätzung."

„Die ich offensichtlich nicht durchgeführt habe. Gut, mach deine Einkäufe." Devin reichte Imin die Pistole. Sie verschwand in seinem Gürtel. „Präfekt? Noch etwas hinzuzufügen?"

„Abgesehen vom Lebensmitteleinkauf habe ich gehört, dass ihr nur elektrische Anschlusskästen mitnehmt. Warum nicht auch andere Dinge, Imin?"

„Habe das vom Bootsmann, Sir." Imin nickte. „Habe ihn gefragt, was er am meisten vermissen würde, wenn es knapp wäre. Elektrische Komponenten in Militärqualität, sagte er. Elektrisch, nicht elektronisch. Wenn du keinen Strom zu einer Waffenhalterung oder einem Sensor bringen kannst, spielt es keine Rolle, wie viel Computerkapazität du hast oder welche Art von Sensoren. Alles – Lebenserhaltung, Treibstoffpumpen, Sensoren, Brückenmonitore – alles braucht Elektrizität. Wenn die Verteilung schlecht wird und du keine Ersatzteile hast, musst du anfangen, dein eigenes Schiff auszuschlachten. Und er sagt, das erste, was im Kampf kaputtgeht, ist die Elektrik. Sicherungskästen, Schalteinheiten, solche Sachen."

„Können sie keine zivilen verwenden?"

„Der Bootsmann sagte, sie seien nicht abgeschirmt und könnten die höheren Spannungen, die die militärischen Komponenten verwenden, nicht aushalten. Habe es selbst nicht gewusst, Sir, aber es gibt Dutzende von Typen, und sie gehen ständig kaputt. Ein kluger Mann, der Bootsmann."

„In der Tat. Tribun, das klingt interessant. Vielleicht könnte ich Imin begleiten, während er diesen Versorgungslauf durchführt."

„Wie Sie wünschen. Weiter so, Imin. Präfekt."

Imin und Lionel salutierten. Devin erwiderte den Gruß und marschierte davon.

Lionel betrachtete Imin. „Also ist dein Plan, die Besatzungen als Geiseln zu halten, während ihr das Lager plündert."

„Nicht ganz, Sir..."

„Das", sagte die Versorgungsangestellte, „ist ein Formular IS-DD-214. Antrag auf Überführung von Komponenten aus inaktiver Lagerung."

„Richtig, Leitende Angestellte Level-3-" Lionel lehnte sich über den Tresen und kniff die Augen zusammen. „Leitende Angestellte Level-3 ."

war eine rotblonde Frau mittleren Alters. Groß, dünn, fit, sie sah aus, als würde sie in ihrer Freizeit Volleyball spielen. „Das ist eine lange Liste, Herr...?"

„Steward Imin. In der Tat." Imin nickte. „Umfassend, um genau zu sein."

„Ich bin nicht sicher, ob wir alles auf dieser Liste haben, Steward Imin." Sie runzelte die Stirn. „Und mir fällt auf, dass einige davon als 'gesamter Lagerbestand' aufgeführt sind."

„Wir haben umfangreiche Bedürfnisse, Ma'am."

„Ich kann Ihnen nicht alles ausgeben. Ich brauche eine Menge."

„Ich denke, Sie können diese Zahl selbst berechnen, es selbst herausfinden. Dann sagen Sie mir, was ich bekomme, und ich werde dafür unterschreiben." Imin deutete auf die zwei schwer bewaffneten Marines, die hinter ihm standen. „Wir werden natürlich zählen, bevor wir gehen. Aber solange alle fraglichen Artikel auf Null reduziert wurden, verlassen wir uns auf Ihr Wort."

blinzelte, dann lächelte sie breit. „Nun, das ist eine ausgezeichnete Wahl, Steward Imin. Wir können das sofort erledigen, kein Problem. Es wird nur ein paar Minuten dauern, bis alles sortiert ist. Tatsächlich, wenn Sie eine Lademannschaft nach hinten schicken, kann ich ihnen sofort anfangen, Kisten auszuhändigen."

„Danke, Ma'am."

„Außerdem, Steward Imin, bin ich mit dieser Art von Angelegenheiten etwas vertraut. Normalerweise begleiten andere Artikel, notwendige Komponenten diese. Ich kann diese unten hinzufügen, richtig?"

Imin grinste zurück. „Das wäre in Ordnung, Ma'am. Nur eine Sache, diese Liste wurde ursprünglich vom Bootsmann erstellt, und er muss davon überzeugt sein, dass er die richtigen Artikel erhält."

„Ich bin sicher, wir können uns um die Anliegen des Bootsmanns kümmern. Wie stark ist er in diese Transaktion involviert?"

„Sehr involviert, Ma'am. Er ist der Meinung, dass Versorgung und Betrieb gleichberechtigte Partner für den Erfolg der Flotte sind."

„Gleichberechtigte Partner?"

Imin nickte den zwei bewaffneten Marines zu seiner Seite zu. „Er hat viele Verantwortlichkeiten, um die er sich kümmern muss."

„Verstanden. Ich kann mich sofort darum kümmern."

Lionel räusperte sich. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, was hier vor sich geht. Wir sind hier für Ersatzteile, aber ich habe noch nie gehört von-"

starrte Lionel wütend an. „Wer zum Wasserstoffhöllenfeuer sind Sie?"

„Ich bin Lionel, ich bin-"

„Herr Lionel ist ein Mitarbeiter von mir." Imin packte Lionel an der Schulter. „Bitte entschuldigen Sie mich, während ich ein paar Dinge erkläre. Kommen Sie hier rüber." Imin trat vom Tresen zurück und winkte Lionel zurück.

Lionel bewegte sich nicht. „Was ich wissen möchte, ist- hey!" Auf ein Zeichen von Imin hatten sich die beiden Marines umgedreht, Lionel so hochgehoben, dass seine Füße den Boden nicht mehr berührten, und ihn den Gang hinunter gebracht. Imin trat weitere zwei Meter zurück, bis sie außer Hörweite waren.

„Setzt ihn hier ab."

„Imin!" zischte Lionel. „Was geht hier vor? Und ihr zwei. Was soll das bedeuten? Ihr könnt einen Kaiserlichen Präfekten nicht so behandeln!"

„Ja, Sir. Entschuldigung, Sir." Der Marine klang nicht entschuldigend. „Brigadier Santana war sehr deutlich, Sir. In jeder Art von Kampfsituation oder potenzieller Kampfsituation sollten wir die Befehle von Herrn Imin befolgen, Sir. Er schien zu wollen, dass Sie den Gang hinunter gebracht werden, also sind wir hier. Sir."

„Ich bin ein Kaiserlicher Präfekt."

„Ja, Sir. Ein Marine-Präfekt."

„Ich werde mit Santana darüber sprechen."

„Ja, Sir. Natürlich, Sir. Brigadier Santana ist immer an der Sichtweise der Marine interessiert. Ich bin sicher, er wird ihr die Aufmerksamkeit schenken, die sie verdient."

Lionel starrte. „Ich verstehe es offensichtlich nicht. Was habe ich verpasst?"

Imin fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Wir haben ihr die Erlaubnis gegeben, alles dort zu verkaufen. Sie wird uns wahrscheinlich die Hälfte dessen geben, was im Depot ist. Alles, was wir verlangen, plus einige andere Sachen. Wir bekommen alles, was wir wollen, und sie bekommt ein Papier, das besagt, dass wir Berge und Berge von anderen Dingen mitgenommen haben. Sie wird alles an Einheimische verkaufen, den Bestand auf Null setzen, und es ist nicht ihre Schuld."

„Oh." Lionel schaute auf. „Deshalb hast du nicht nach bestimmten Zahlen gefragt. Sie kann die Zahlen eintragen, die sie möchte."

„Richtig. Und auf diese Weise haben wir nichts falsch gemacht. Auch sie nicht. Niemand hat etwas falsch gemacht. Nicht laut den Unterlagen. Wir leeren den Ort, oder sie tut es, und wenn irgendeine andere Einsatzgruppe hier durchkommt, gibt es nichts mehr."

„Und dieses Gespräch über den Bootsmann..."

„Lässt sie wissen, dass wir es ernst meinen, Sir."

„Ich habe ins Fettnäpfchen getreten, nicht wahr?"

„Wir können uns erholen, Sir. Folgen Sie einfach meiner Führung."

Imin führte sie zurück. Die Angestellte stand mit verschränkten Armen da. „Entschuldigung", sagte Imin. „Nur ein wenig Verwirrung hier. Einige Zahlen, die nicht aufgingen. Aber wir haben es behoben."

hob die Augenbrauen. „Ist das so?"

„Alles ist in Ordnung", sagte Lionel. „Alles erledigt."

„Nun." schob ein Tablet zu Lionel hinüber, nahm dann ihr Kommunikationsgerät und tippte. „Lassen Sie uns die Sache ins Rollen bringen."

Lionel beobachtete, wie die Besatzung der Pollux Kiste um Kiste auf das Shuttle lud. Ein weiteres Shuttle wurde abgeschickt, um den Überschuss aufzunehmen, und Frachtshuttles der Hydrogen Queen trafen ein, um noch mehr abzuholen.

Nach dreißig Minuten kamen mehr Leute am Ladedock an, normalerweise Gruppen von zwei bis vier Personen, in Overalls von Handelsschiffen. Sie kamen um die Ecke und stutzten, als sie die Marines und das Marinepersonal beim Verladen sahen. rief sie alle beim Namen und brachte jeden von ihnen in ein privates Büro.

Die Bürogespräche dauerten nur Minuten. Die neuen Ankömmlinge erschienen wieder, und schickte einen ihrer Leute in die Regale. Innerhalb von fünf Minuten waren sie auf dem Weg. Während der vier Stunden, in denen Lionel das Verladen beaufsichtigte, stopfte ein stetiger Strom von Marinesoldaten die Shuttles mit großen und kleinen Kisten, und ein ebenso stetiger Strom von Handelsschiffbesatzungen trug ihre eigenen Stapel von Ausrüstung weg.

„Ein bisschen wie ein Tag auf dem Jahrmarkt", sagte Lionel zu .

„Finden Sie, Kumpel?" war kurz angebunden. Sie war nicht ordnungsgemäß vorgestellt worden, und Lionel hatte nicht vor, sie wissen zu lassen, wie hochrangig er war.

„Wie diese Ballwurf-Buden. Jeder bekommt einen Preis."

legte den Kopf schief. „Ich schätze schon. Alles in Ordnung, Steward Imin?"

„Alles ist in Ordnung, Leitende Angestellte Level-3." Imin nickte. „Sieht jetzt ziemlich leer dort drin aus."

„Ihre Crews waren so freundlich, uns beim Verschieben einiger Paletten zu helfen. Das macht es einfacher, auf einige der schwerer zugänglichen Gegenstände zuzugreifen. Wir haben die örtlichen Marinereserveeinheiten ermutigt, ihre Anfragen einzureichen, während wir über verfügbares Ladepersonal verfügen."

„Nett von Ihnen, an die Marinereserveeinheiten zu denken", sagte Lionel. „Sie werden oft benachteiligt."

„Ich bin auf diese Weise patriotisch", sagte .

Lionels Kommunikationsgerät bongte. „Es ist der Chef, einen Moment." Er trat beiseite und versicherte Devin, dass die Dinge gut liefen und sie bis zum Ende der Schicht bereit sein würden zu gehen. Als er zurückkam, beäugte ihn .

„Wer ist das?"

„Unser Chef." Lionel sah Imin an. „Der Tribun, Devin, Lord Lyon?"

„Sie arbeiten für diesen Typen? Den Tollwütigen Hund des Grenzgebiets? Der, der im Alleingang die Nats angegriffen und diese Einsatzgruppen zerstört hat? Und diesen Konfed-Planeten wieder besetzt hat?"

„Das ist er", sagte Imin.

„Der Tollwütige Hund des Grenzgebiets", sagte Lionel.

„Ich höre, er schneidet Leuten mit einem großen Schwert die Köpfe ab."

Sowohl Lionel als auch Devin nickten.

„Und peitscht seine Besatzung aus, wenn sie nicht tun, was er will?"

Lionel nickte.

„Und lässt sie tagelang auf Eisplaneten leben."

„Nun, er war auf einigen Eisplaneten-"

„Und ich habe gehört." Sie senkte ihre Stimme. „Ich habe gehört, dass er seine Feinde mit seinem Schwert in kleine Stücke hackt, und dann lässt er sie in Eintöpfe geben und serviert sie seiner Besatzung. Seine Besatzung isst alle möglichen seltsamen Dinge – er zwingt sie, diese Torten aus gekochten Knochen zu essen, und Eintöpfe, die mit Menschenfleisch gewürzt sind." Ihre Augen waren weit geöffnet. „Ist das wahr?"

„Erzähl es niemandem", flüsterte Imin, „aber manchmal muss ich seinen Eintopf machen. Seinen speziellen Eintopf. Dafür ist der Weinstein."

„Spezieller Eintopf?"

„Er liebt ihn." Imin nickte. „Er würde meinen Eintopf jeden Tag essen, wenn er könnte."

legte ihre Hand an den Mund. „Nun, ich will sicherlich nicht in die Quere von jemandem wie ihm kommen. Irgendetwas, das er von hier will. Etwas, das ich besorgen kann?"

Imin schüttelte den Kopf. „Nichts, was Sie hier haben-"

„Haben Sie irgendwelche Beeren?" fragte Lionel. „Obstbeeren?"

„Beeren? Welche Art?"

„Nun, Himbeeren, Erdbeeren, Blaubeeren, Brombeeren, ähm... weiße Beeren, grüne Beeren?"

„Nie von grünen Beeren gehört."

„Gelbe Beeren dann?"

„Gelbe? Oh, Backbeeren. Davon haben wir viele."

„Er liebt besonders diese, wie heißen sie noch gleich? Backbeeren?"

„Frost! Heiml! Slater! Hier rüber!" brüllte drei ihrer Mitarbeiter an, die in der Nähe herumlungerten. Sie hielten eine geflüsterte Konferenz ab, und die drei rasten davon.

„Geben Sie mir ein paar Minuten. Ich fordere einige Gefallen ein. Ich werde alles, was Sie brauchen, in Kürze haben. Wir sind ohnehin fast bereit, Ihnen den Rest Ihrer Liste zu geben."

Lionel stand mit verschränkten Armen da und beobachtete die letzten der Besatzungen, die davonhuschten. Entweder haben sie alle bekommen, was sie wollten, oder alles Wertvolle wurde gestohlen. Oder beides.

„Herr Lionel", sagte Imin. „Das nächste Shuttle wird das letzte sein. Marines sind bereit, sich an der anderen Luftschleuse zurückzuziehen." Er winkte den beiden Marines zu, die in der Nähe herumlungerten. „Wir brauchen euch beide nicht mehr. Meldet euch bei eurem Wachtmeister."

Der leitende Marine schüttelte den Kopf. „Der Wachtmeister sagte, wir sollen tun, was Sie sagen, bis Sie uns entlassen. Wenn Sie sagen, geht auf das Shuttle, gehen Sie."

„Ist das in Ordnung für Sie, Prä- ich meine, Herr Lionel?"

„Wenn nicht, wird es einen Unterschied machen?"

Imin schüttelte den Kopf. „Nein."

Die drei Arbeiter, die sie weggeschickt hatte, kehrten zurück, als das Shuttle fast beladen war. Sie kippten Plastikbehälter zu Imins Füßen aus.

kam heraus und öffnete den obersten. „Hier ist ein Geschenk für Ihren Chef, den Tollwütigen Hund. Blaubeeren und Himbeeren in diesem hier. Aus importierten Beständen. Die nächste sind alles Brombeeren und gemischte Gelbbeeren. Die untere sind alles Backbeeren. Wissen Sie, wie man die verwendet?"

Imin nickte. „Ich habe sie schon einmal zubereitet. Erst trocknen, dann mahlen. Schmeckt ein bisschen wie Johannisbeeren."

„Genau", sagte . Die Besatzung war wieder auf dem Shuttle. Die Marines standen wartend da. Imin überprüfte sein Kommunikationsgerät und steckte es dann ein. „Sieht aus, als wärt ihr bereit zu gehen."

„Hat mich gefreut, mit Ihnen Geschäfte zu machen." Imin schüttelte s Hand. „Und danke für das zusätzliche Geschenk. Der Chef wird es lieben."

„Freut mich, helfen zu können. Er macht mir Angst." streckte ihre Hand zu Lionel aus.

Lionel streckte die Hand aus und schüttelte sie. „Effiziente Operation, die Sie hier leiten. Danke für alles."

„Freut mich, helfen zu können."

„Sie haben so einen tollen Job mit den Beeren gemacht", sagte Lionel. „Wenn ich das nächste Mal etwas brauche, kommen wir wieder hierher."

„Danke. Alles, was Sie brauchen, fragen Sie einfach."

„Nun." Lionel presste die Lippen zusammen. „Glauben Sie, Sie könnten uns etwas Ahornsirup besorgen?"

's Gesicht wurde weiß. „Aaa-hornsirup? Sie wollen, dass ich Ahornsirup besorge?"

„Sicher", sagte Lionel. „Sollte nicht zu schwer sein, für jemanden-"

schlug ihre Hand über Lionels Mund. „Schhhh. Schhhh. Schhhh." Sie starrte Imin an. „Was stimmt nicht mit Ihnen? Wollen Sie, dass wir alle getötet werden?"

Imin deutete auf die Marines. „Er geht jetzt auf das Shuttle."

Die beiden Marines hoben Lionel hoch und eilten mit ihm zurück zur Luftschleuse.

„Ich wollte nur-"

Der größte Marine legte seine kräftige Hand über Lionels Mund. „Nicht jetzt, Sir."

schüttelte den Kopf. „Können Sie sich das vorstellen?"

Imin nickte. „Er kommt nicht so oft raus, wie er sollte."

„Nun", sagte . „Ein verrückter, tollwütiger Hund, der seine Feinde mit einem Schwert tötet, sie in Stücke hackt und ihr Fleisch in Eintöpfen isst, das ist eine Sache. Aber sich mit den Ahornsirup-Leuten anzulegen." Sie schauderte. „Das ist einfach beängstigend."


Kapitel 34

„Der Dschungel ist unheimlich", sagte Scruggs.

„Unheimlich? Dschungel sind nicht unheimlich", sagte Cleon. „Sie sind... majestätisch."

„Das Zirpen. Das Summen. Die Geräusche. Das Wasser. Alles. Hör zu."

Cleon neigte den Kopf, um zu lauschen. Clara hatte die Barge an den Bäumen an der Außenseite einer Flussbiegung festgebunden, wo das Wasser am tiefsten war. Alle waren für die Nacht ins Bett gegangen, aber Lee hatte Nachtwachen eingeteilt. Scruggs hatte die zweite Schicht, und Cleon würde sie nach vier Stunden ablösen.

Die Festmacherleinen knarrten und ächzten, während die Barge mit der Strömung drehte. Wasser gurgelte am Rumpf vorbei und gegen das Heck. Insektenschwärme summten, und ein leichter Wind raschelte in den Bäumen.

„Ich höre nur Nachtgeräusche", sagte Cleon.

„Aber sie sind so laut. Warum werden sie in der Nacht lauter?"

„Das werden sie nicht. Der Dschungel klingt immer so. Du bemerkst es nur nicht, wenn die Sonnen draußen sind. Schalte ein Licht ein, und es wird nicht so laut sein."

„Nein. Keine Lichter." Scruggs' Kopfschütteln war im Schein der beiden Monde am Horizont zu erkennen. „Lichter ziehen Aufmerksamkeit auf sich. Wir wollen keine Aufmerksamkeit. Und ich bin mir nicht sicher, was da draußen ist."

„Da draußen ist nichts, Frau Scruggs."

„Denk nochmal nach. Versuch diese hier." Scruggs beugte sich vor, um ihre Sensorbrille über seine Schulter zu legen. Ihre Hände fummelten, als sie die Riemen über seine Schultern anpasste. Starke Schultern. Gute Muskeln. „Ähm. Schau in den Wald."

Cleons Hände verweilten auf ihren, als er die Riemen anpasste und die Brille über seine Augen fixierte. Hatte er ihre Hand gedrückt? Vielleicht?

„Das sind – wow. Es ist wie am Tag. Ich kann das Deck sehen, den Truck. Alle Bäume. Es ist fast wie mittags."

„Das ist das lichtverstärkende Modul. Klick hier." Scruggs drückte auf den Statusknopf. „Das wird dir Blautöne zeigen. Dunkelblau auf dem Boden, der Himmel wird heller sein. Du könntest ein paar helle Punkte am Himmel sehen."

„Ich sehe einen. Was ist das? Sterne?"

„Nein. Satelliten. Funkfrequenzquellen. Jetzt klick nochmal."

„Alles ist rot. Oh. Ich sehe Eidechsen. Zwei, drei auf dem Baumstamm. Da ist ein Gecko." Er drehte den Kopf. „Das Schiff ist hell. Ist das Infrarot?"

„Ja. Das Schiff ist die größte Wärmequelle hier draußen. Aber du wirst Tiere sehen."

„Die sind unglaublich. Core-Technologie. Die müssen sehr teuer sein."

„Sehr, sehr teuer. Und schwer zu finden."

„Hat dein Herzog sie dir gekauft?"

„Mein Herzog? Der Pilot?" Scruggs kicherte. „Nein, er gibt sein Geld für Essen, Alkohol und Frauen aus. Ich habe diese selbst bezahlt. Der Centurio hatte ein Paar, und ich wollte meine eigenen haben. Steh auf und mach einen Scan. Volle dreihundertsechzig Grad. Die Prozessoren haben Mustererkennung. Wenn sie eine Person erkennen, markieren sie sie."

„So?" Cleon scannte den Dschungel. „Ich sehe nur Vögel, Insekten und Eidechsen."

„Schau auch flussauf- und -abwärts. Such nach anderen Booten. Und schau zum Himmel. Prüf das Wetter. Wir müssen wissen, ob sich das Wetter ändert."

„Da sind keine Boote auf dem Fluss außer uns. Niemand würde nachts reisen. Und warum nicht einfach die Vorhersage checken?"

„Schlimme Dinge passieren nachts, wenn man nicht aufpasst. Ich erinnere mich..." Scruggs erzählte von ihren Abenteuern mit der Crew. Fast von einem Vulkan plattgemacht zu werden. Besucher bei einem Dinner, die die anderen Gäste umbrachten. Der Pilot, der in einem Sandsturm verloren ging. Schwefelregen. Wilde Hunde, die sie im Dunkeln angriffen. Schneestürme. Überschwemmungen.

„Ihr wurdet von wilden Hunden angegriffen?"

„Im Schnee. Da haben wir Rocky gefunden."

„Und Leute haben versucht, euch beim Abendessen zu töten?"

„Nicht uns. Einander. Da haben wir Dena bekommen."

„Sie ist vor dem Gemetzel geflohen?"

„Ähm. Nein. Sie hat es angefangen." Scruggs hustete. „Ich bin nicht – du solltest besser sie fragen, wenn du mehr darüber wissen willst. Aber all diese Dinge, deshalb haben wir immer eine Wache. Um ein Auge auf die Dinge zu haben, falls etwas Ungewöhnliches passiert."

„Du bist das interessanteste Mädchen, das ich je getroffen habe."

„Ich bin kein Mädchen, ich bin... egal." Soll ich versuchen, ihn zu küssen?

„Entschuldigung. Frau."

„Es ist okay, wenn du das sagst. Jedenfalls musst du viele Frauen kennen. All diese Mädchen beim Ball des Gouverneurs. Diese Familien."

„Die Einheimischen?"

„Das ist eine gemeine Art, es auszudrücken."

Cleons Achselzucken war im Dunkeln zu erkennen. „So würden sie es ausdrücken. Wir sind die Fremden. Sie alle wurden hier geboren, sind zusammen aufgewachsen, sind zusammen mit Booten auf dem Fluss gefahren, waren zusammen im Dschungel campen, gingen auf dieselben Schulen. Es gibt nur ein paar vernünftige Schulen auf dem Planeten, alle Kinder der Oberschicht machen zusammen ihren Abschluss. Wir sind nur der neueste imperiale Abschaum, der gekommen ist, um ihr Geld zu stehlen."

„Stehlt ihr ihr Geld?"

„Nicht so viel, wie sie voneinander stehlen. RC ist nicht die netteste Person der Welt, aber er hat die Wahrheit gesagt. Das ist ein bisschen wie ein kleiner Topf voller Frösche. Alle Frösche springen auf und ab und versuchen, einander zu ertränken. Sie sind viel gemeiner zueinander, als sie zu uns sind."

„Wie kannst du sie so sehr hassen, wenn du schon jahrelang hier bist?"

„Wir sind seit Jahren hier, aber wir sind nicht von hier. Papa starb, als wir jung waren. Wir waren Kinder. Dann hat Mutter RC geheiratet. Die letzten Jahre waren wir hier draußen. Wir hatten Privatlehrer. Wir haben im Empire House gelebt. Wir haben alle kennengelernt. Sie kennen uns, aber sie mögen uns nicht. Jeder kommt zu den Partys und Veranstaltungen des Gouverneurs. Wir treffen dort alle, aber sie laden uns nie irgendwohin ein. Wir sind ziemlich auf uns allein gestellt. Deshalb sind wir der Andaman-Garde beigetreten. Und deshalb wollen wir weg."

„Die Privatarmee des Gouverneurs?"

„Nein, die Privatarmee der Plantagenbesitzer und Minenbesitzer. Haushaltstruppen. Technisch gesehen sind sie 'unorganisierte imperiale Reserveeinheiten', aber sie sind wirklich private Armeen. Die Offiziere trainieren alle zusammen, und wir haben Abendessen und solche Dinge, und ich musste Feldtraining machen. Die Familien haben alle etwas Geld zusammengelegt, und RC ließ sie Uniformen und Kommunikationsausrüstung und einige Waffen kaufen – für eine Provision, natürlich. Imperialer Überschuss, natürlich. Alter imperialer Überschuss, je älter, desto besser."

„Das ist neu für uns." Scruggs schnupperte. „Dieser Geruch. Es riecht wie..."

„Schlamm. Dreck. Und verfaulende Bäume. Der ganze Planet stinkt danach."

„Wenn du diese Brille trägst, musst du einen Rundumblick machen."

„Wer wird es wissen, wenn ich es nicht tue?"

„Ich. Und alle. Wir schreiben sie auf und speichern die Sensorberichte."

„Wirklich?"

„Hält alle ehrlich."

„Tut mir leid." Cleon machte die Suche. Scruggs erklärte ihm, wie er berichten sollte, wie er einen Schnappschuss des Wetters speichern sollte, wie er nahe bei der Barge prüfen sollte.

„Das haben wir in der Garde nie gemacht. Die Hälfte unserer Wachen schläft die ganze Nacht."

„Wenn der Centurio eine schlafende Wache gefunden hätte, hätte er ihn halb totgeschlagen."

„Wow. Ihr Leute seid hardcore."

„Es ist eine gefährliche Galaxie."

„Wenn du eine schlafende Wache finden würdest, würdest du ihn verprügeln?"

„Nein." Scruggs schüttelte den Kopf. „Ich nicht. Keinen Mann."

„Warum keinen Mann?"

„Ich bin eine kleine Frau. Männer sind stärker. Sie sind für eine Frau schwer in einem körperlichen Kampf zu besiegen."

„Du würdest ihn damit durchkommen lassen?"

„Natürlich nicht. Ich würde ihn erschießen."

„Ihn erschießen? Was?"

„Sicher. Dafür ist eine Waffe da. Um Leute zu erschießen. Und eine Wache, die einschläft, bringt alle in Gefahr. Sie müssen bestraft werden. Der einfachste Weg für mich, sie zu bestrafen, ist, sie zu erschießen. Ich erschieße sie, alle gewinnen."

„Du hast eine seltsame Definition von Gewinnen."

Scruggs lachte. „Bin ich immer noch die interessanteste Frau, die du je getroffen hast?"

„Ja. Und die gruseligste." Cleons Zähne schimmerten im Dunkeln, aber er trat etwas von ihr zurück.

Hätte ihn vorher küssen sollen. Jetzt ist es zu spät. Scruggs speicherte die Sensorwerte in ihrem Logbuch. „Wie groß sind diese Armeen?"

„Kommt drauf an. Irgendwo zwischen einhundert und fünfhundert pro Familie. Wir haben viel mehr Offiziere als nötig, und die Familien führen sie. Kels Familie – erinnerst du dich an ihn?"

„Der Idiot mit der netten Waffe."

„Genau der. Er behauptet, er könne bei Bedarf fünfhundert Soldaten aufbringen. Sie haben fünfhundert von allem gekauft, Gewehre, Uniformen, solche Sachen."

„Wer bezahlt das?"

„Nicht das Imperium. Die Einheimischen, wie du sagen würdest. Sie bekommen uniformierte Schläger, RC bekommt seinen Anteil, und wir haben Partys. Die Offiziere zumindest. Wir haben eindeutig zu viele Offiziere."

„Du bist da drin?"

„Sowohl Clara als auch ich. Weil wir die Kinder des Gouverneurs sind, sind wir dem Bataillonshauptquartier zugeteilt. Wir machen das Training, aber wir müssen nicht im Dschungel leben."

„Welche Art Training?"

„Das hängt von den Kompanien ab, was bedeutet, von den Familien. Einige machen mehr als andere. Ich habe von einigen Einheiten gehört, die Querfeldeinmärsche machen, Feldmanöver, aber nicht viele. Kugeln kosten Geld. Lastwagen kosten Geld. Training kostet Geld. Die meisten Familien wollen so wenig wie möglich ausgeben. Ein paar Mal im Jahr zieht jeder seine Uniform an, trifft sich irgendwo für eine Vorführung, marschiert ein bisschen, trinkt Bier und geht dann nach Hause."

„Ich habe uniformierte Andaman-Wachen in der Residenz des Gouverneurs gesehen."

„Du hast reiche Kinder gesehen, die Soldat spielen und sich als selbstwichtige Verwalter aufführen. Sie sind keine echten Soldaten. Die Marines verachten sie, aber sie müssen sie ertragen, weil RC ihr Ehrenoberst ist."

„Hm. Das erklärt die Truppen auf der Straße." Scruggs erklärte die verschiedenen Entführungsversuche auf dem Weg in die Stadt.

„Davon wusste ich nichts. Du sagtest, Truppen blockierten den Raumhafen?"

„Ja. Wessen waren sie?"

„Nach der Beschreibung, Kels. Seine Familie. Das könnte ein Problem sein. Er mag mich nicht besonders. Und ich weiß, dass er dich und deine Freunde nicht mag."

„Und diese Typen mit den Lastwagen zurück am Verladehafen. Sie sagten, sie würden für Kel arbeiten, und dass RC sie betrügt."

„Sieht aus, als hätten sie beschlossen, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen."

„Scheint so. Nun, ich muss etwas schlafen. Genieß deine Schicht."

„Es war schön, mit dir zu reden, Frau Scruggs."

„Sandra. Nenn mich Sandra."

„Schön, mit dir zu reden, Sandra. Gute Nacht."

Scruggs ging zur Leiter, um zu ihrer Schlafrolle auf dem unteren Deck hinunterzuklettern.

„Sandra?"

„Ja?"

„Was passiert am Entladepunkt? Wenn Kels Leute dort sind."

„Der Pilot wird sich etwas ausdenken. Das tut er immer."

Clara brachte sie bei Tagesanbruch in Bewegung. „Zieht die Seile!"

Sie hatten ein Seil an Land gebracht, um einen Baum herum und wieder an Bord. Cleon, Scruggs und Dena banden es los und holten dann die Seile wieder ein.

„Clara ist gut darin", sagte Dena. „Sie wäre ein großartiger Bootskapitän."

„Es würde ihr nichts ausmachen, einer zu sein", sagte Cleon. „Sie hat sich noch nicht entschieden, was sie in der Schule machen will. Sie sprach von Ingenieurwesen, aber..."

Die Schaufelräder wühlten das Wasser auf, und der Schlepper und die Barge zogen auf den Fluss hinaus. Das Wasser rauschte vorbei.

„Fühlt sich heute anders an." Scruggs ging zum Kran. „Langsamer. Alles normal festgebunden, richtig?"

„Das liegt daran, dass wir von diesem Holzplankenboot runter und zurück auf ein echtes Raumschiff gehen werden. Du wirst nervös. Ich will etwas Klimaanlage. Die Luftfeuchtigkeit macht mir zu schaffen."

„Ich hätte nichts gegen eine Dusche", sagte Lee.

Scruggs spähte in die Ecken. „Zu viel Wasser."

„Für eine Dusche? Auf dem Schiff?" Lee schüttelte den Kopf. „Nie zu viel Wasser für eine Dusche verwenden. Und wir recyceln das Wasser."

„Da." Scruggs zeigte auf die Luke neben dem Kran. „Dieses Brunnending. Wie hat Clara es genannt? Die Bilge? Da unten. Es ist voll mit Wasser."

Gavin lehnte sich über den Rand der Barge. „Hey. Wir sind tiefer im Fluss. Gestern waren die Bolzen an der Seite sichtbar. Heute sind sie unter Wasser."

Cleon lief, um Clara zu holen. Lee löste sie am Steuer ab. Clara sprang in den Schacht und kroch unter das Deck. Scruggs und Dena machten belanglose Vorschläge.

„Nun?" fragte Dena, als eine tropfnasse Clara herauskam. „Sag uns, dass es kein großes Leck gibt."

„Es gibt kein großes Leck."

Dena atmete aus. „Gut. Ich war besorgt."

„Es ist kein großes Leck", sagte Clara. „Es ist ein riesiges Leck. Wir sinken. Nun, die Barge sinkt. Da ist ein großer Riss auf halber Höhe der Steuerbordseite, der Rumpf biegt sich und Wasser strömt herein, jedes Mal, wenn er sich verformt."

„Wie ist das passiert?" fragte Dena.

„Erinnert ihr euch, als wir gegen den Dock gekracht sind? Wir haben hart getroffen. Muss eine Schweißnaht gebrochen haben."

„Warum haben wir das nicht früher bemerkt?"

„Nicht sicher. Wenn ich raten müsste, ist der Riss kleiner, tiefer unten. Ich kann unter Wasser nicht sehen, aber wir lecken wahrscheinlich, seit wir losgefahren sind. Je mehr wir lecken, desto tiefer gehen wir. Je tiefer wir gehen, desto mehr wird der Riss freigelegt, desto mehr Wasser bekommen wir. Also nehmen wir immer schneller und schneller Wasser auf."

„Also reparieren wir es, richtig?"

„Hast du Schweißgeräte und Metallplatten unter diesem Kleid versteckt?"

„Nicht dass das, was ich trage, keine Hitze erzeugt, aber... Gavin!"

„Was?"

„Du hast Schweißgeräte und Metallplatten?"

„Klar." Gavin nickte. „Auf dem Schiff."

„Siehst du?" Scruggs klatschte in die Hände. „Wir kommen zum Schiff, und Gavin kann seine Ausrüstung holen und es reparieren. Kein Problem."

Alle starrten sie an.

„Oh, richtig. Wir müssen erst dorthin kommen. Ähm, wie lange noch, bis wir –"

„Weiß nicht." Clara ging zurück zum Schlepper. „Ich muss die Bilgen auf dem Schlepper überprüfen. Wenn der auch Wasser aufnimmt..."

Clara überprüfte den Schacht. Er war knochentrocken.

„Okay. Der Schlepper bleibt oben. Wir werden nicht ertrinken."

„Aber die Barge wird sinken", sagte Dena.

„Irgendwann. Aber wir sind nur ein paar Stunden vom Landeplatz entfernt. Wir können es so lange oben halten."

„Aber wenn sie sinkt, wird sie uns nicht runterziehen..."

„Wir müssen den Lkw entladen..."

„Können wir das Leck reparieren..."

„Lass uns vom Schlepper abkoppeln..."

Alle schrien durcheinander. Alle stritten, und Lee rief herunter, um herauszufinden, was los war. Alle brüllten zurück.

„Ruhe", rief Lee. „Clara, du sagtest, wenn der Rumpf sich biegt, nimmt er Wasser auf."

„Ja. Je mehr Biegung, desto mehr Wasser."

„Was bringt ihn zum Biegen?"

„Er biegt sich, wenn wir ziehen, jedes Mal, wenn wir wenden."

„Was, wenn wir die Barge schieben, anstatt sie zu ziehen?"

„Nun. Ja. Das wird funktionieren. Wir werden uns nicht so stark verbiegen."

„Komm rauf und dreh uns um. Dena, geh runter und sieh dir das Leck an, schau, ob wir etwas tun können, um es zu bedecken. Oder es zu stopfen. Es abzudichten. Gavin, sieh dir die Schleppverbindungen an, diese Kabel und Stangen. Schau, ob wir die Barge abkoppeln können. Scruggs, Cleon, holt die Datapaks vom Lkw. Auch alle Waffen und Nahrungsmittel. Bringt sie auf den Schlepper. Los."

„Wer hat dich zum Boss gemacht?" rief RC.

„Wir alle", sagte Dena.

„Was ist mit meinem Geld?"

„Beweg es oder nicht, deine Wahl", sagte Gavin. „Lass uns gehen, Leute."

Die Crew verteilte sich. Clara steuerte sie in die Mitte des Flusses und machte eine wilde Drehung. Wellen schwappten über die Seiten, als sie quer kamen. Als sie fertig waren, pflügte die Barge mit dem Heck voran den Fluss hinunter, und der Schlepper hatte beide Räder voll im Rückwärtsgang und schob sie voran. Jetzt versperrte die Rückseite des Steuerhauses die Sicht. Lee steuerte, während Clara aus dem Fenster hing und Anweisungen rief.

„Das hat Spaß gemacht", sagte Dena. „Ich will lernen, wie man das macht."

„Vielleicht später", sagte Gavin. „Was ist mit dem Riss?"

„Er ist riesig und geht etwa drei Fuß nach unten. Ich kann meine Finger hineinstecken. Hol mir einige Decken oder Hemden oder so etwas, und etwas zum Hämmern. Ich werde versuchen, ihn zu stopfen."

„Hammer und Meißel in meinem Werkzeugkasten", sagte Gavin. „Scruggs, kannst du die Decken aus den Kabinen holen?"

„Bin schon dabei."

„Cleon, kannst du mir helfen zu versuchen, einige dieser Clips zu lösen, die uns zusammenhalten?"

„Ich sollte eigentlich Holz schaufeln", sagte Cleon.

„In Ordnung. Herr RC, können Sie mir etwas helfen?"

„Ich bin kein Heizer."

„Stimmt, das sind Sie nicht. Nun, ich schätze, wir müssen unsere Last erleichtern. Wir könnten zuerst diese Goldbarren loswerden. Sie sind schwer."

RC fluchte. „Zeig mir diese Clips."

Sie trafen sich am Steuerhaus, damit Lee hören konnte.

„Links. Links. Mehr links", sagte Clara. Lee drehte das Rad.

„Lee, du drehst in die falsche Richtung", sagte Dena.

„Wir fahren rückwärts, also drehe ich rechts, um nach links zu gehen", sagte Lee. „Das Ruder ist jetzt vor uns, also funktioniert es umgekehrt."

„Das ergibt keinen Sinn." Dena beobachtete den Fluss. „Aber es scheint zu funktionieren."

„Hast du den Riss abgedichtet?"

Dena schüttelte den Kopf. „Ich habe es versucht, versucht, die Decken hineinzustopfen. Verschiedene Stücke geschnitten. Sie halten eine Weile, dann drückt entweder die Biegung oder das Wasser sie heraus. Ich habe die Wand markiert, wo das Wasser war, um den Fluss zu messen."

„Schott."

„Was auch immer. Der Wasserstand steigt. Ich kann weiter Sachen hineinstopfen, aber das Wasser steigt."

Lee drehte das Rad leicht. Das ist schlimmer als ich dachte. „Du kannst nicht da unten bleiben. Wenn zu viel Wasser hereinkommt, gehen wir schnell unter. Wenn du da unten bist, wirst du ertrinken. Bleib hier oben. Gavin, was ist mit den Schleppklemmen?"

Gavin schüttelte den Kopf. „Diese Clips, die uns zusammenhalten, sind festgerostet. Sie haben sich seit Jahren nicht bewegt."

„Kannst du sie durchschneiden?"

„Es sind Metallstäbe. Keine Ketten. Selbst wenn wir mit Äxten draufhauen, werden wir sie nur verbeulen."

„Scruggs?"

„Die Datapaks und unsere Ausrüstung sind unten. Ähm, die Datapaks sind schwer, sie werden nicht schwimmen. Und ich glaube nicht, dass die Kisten wasserdicht sind. Wir können sie nicht ins Wasser geraten lassen."

„Hervorragend", sagte Lee. „Cleon?"

„Wir haben noch jede Menge Brennholz. Jede Menge. Wir könnten doppelt so schnell verbrennen und hätten immer noch genug Holz übrig."

„Für was es wert ist."

„Lee!" rief Clara. „Mehr Rad. Mehr links."

Lee drehte das Rad bis zum Anschlag. „Hart über."

„Hart über?" sagte Dena.

„Schiffsgespräch", sagte Cleon.

„Es wird knapp. Festhalten." Alle packten die Wand oder die Tür. Sie glitten majestätisch nach links.

Die Barge schwang, als sie um eine scharfe Kurve preschten. Sie streiften die überhängenden Bäume. Als sie vorbei waren, zentrierte Lee das Rad wieder.

Clara steckte ihren Kopf wieder herein. „Die Barge ist so tief und hat so viel Wasser, sie steuert wie ein Schwein. Wir schaffen diese Kurven kaum."

„Die Motoren benutzen?" schlug Gavin vor. „Mit ihnen in Gegenbewegung schwenken?"

Lee schüttelte den Kopf. „Wenn wir schwenken, verziehen wir die Barge und brechen diesen Riss noch weiter auf. Dann werden wir schneller sinken. Clara, wie lange noch bis zum Landeplatz?"

„Weniger als eine Stunde, bei diesem Tempo."

Hervorragend. „Werden wir sinken, bevor wir dort ankommen?"

„Es ist schwer, sicher zu sein."

„Rate."

„Wahrscheinlich ja. Bei der Rate, mit der das Wasser reinkommt, mit dem verringerten Freibord. Wir werden alle okay sein, wenn wir alle auf dem Deck bleiben. Wir werden nicht so schnell untergehen, wir werden voll Wasser laufen und langsam sinken."

„Wer kann nicht schwimmen?" fragte Dena.

„Man muss nicht schwimmen", sagte Gavin. „All das Holz, das auf dem Deck gestapelt ist, das wird wegschwimmen. Wir können uns daran festhalten."

„Lastwagen schwimmen nicht", sagte Dena.

„Wir müssen den Lastwagen retten", sagte RC.

„Sie meinen, Ihr Geld retten." Lee drehte das Rad einen Zentimeter. „Wir stecken in Schwierigkeiten. Die Barge sinkt, wir können sie nicht loskoppeln, und all unsere Daten und Ausrüstung werden am Boden des Flusses landen." Clara winkte, und Lee drehte einen Zentimeter nach links. „Ich habe eine Idee. Cleon, bist du sicher, wie viel Holz wir haben?"

„Wir haben mehr geschnittenes Holz, als wir je brauchen werden. Wenn uns das ausgeht, können wir die Deckfracht verbrennen."

„Richtig. Jeder holt seine Ausrüstung aufs Deck und bindet sie an etwas, das schwimmen wird. Dann kommt alle wieder hierher. Ich habe einen Plan."


Kapitel 35

„Aber ich verstehe nicht, wie du mit ihnen gesprochen hast." Dirk blickte über die Schlucht. Drei Soldaten in Narlas Farben standen am gegenüberliegenden Ende einer Seilbrücke, neben einem Lastwagen. „Funknetz ist ausgefallen. Kommunikationsnetz ist ausgefallen. Jeder stört jeden. Wie sind die hierher gekommen?"

„Ich habe sie per Telefon angerufen." Narla griff nach dem oberen Führungsseil. Die Seilbrücke war nur für Fußgänger.

„Telefon? Wie ein Kommunikator?" Er und Narla hatten einen Deal geschlossen. Sie und ihre verbündeten Truppen würden ihm helfen, die anderen vom Planeten zu bringen, notfalls auch gegen Kel. Sie würden einen unterzeichneten Erlass vom Tribun erhalten, der sie zu einer Kolonie der Klasse 3 erklärte, mit ihr als Vorsitzende des Rates. Sie hatte ihm fünfhundert Andaman-Wachen für „externe Operationen" versprochen. Über diese externen Operationen war er sich nicht ganz im Klaren, aber er hatte einige Ideen. Sie hatte Zugeständnisse verlangt. Er hatte zugestimmt, ohne allzu viel darüber nachzudenken, was sie verlangte.

„Du rufst sie mit einem Telefon an? Einem Funktelefon?"

„Dieses hier benutzt keinen Funk. Dieses hier benutzt Kabel."

„Kabel? Du meinst... physische Kabel? Wie Glasfaser?"

Narla schüttelte den Kopf. „Wir haben nicht die Technologie, um hier Glasfaserkabel herzustellen. Oder Funkgeräte. Wir sind zu klein. Wir importieren all dieses Zeug. Kostet ein Vermögen. Aber wir stellen Kabel für die Minen her, und wir haben jede Menge Metall. Wir machen Kupferkabel. Isolieren sie mit Harz von den Bäumen. Wir rollen sie darin, es härtet schön aus und wirkt als Isolator. Wenn wir eine Straße zu einer Mine oder einem Dschungellager anlegen, verlegen wir ein paar Kabel und ein Telefon."

„Ihr sprecht mit euren Minen über Metalldrähte, die mit Baumharz überzogen sind?"

„Wir haben kein Satellitennetzwerk. Zu teuer. Wir haben kein Mobilfunknetz außer dem, das im Empire House stationiert ist. Auch zu teuer, und wir könnten es nicht instand halten, selbst wenn wir eines hätten. Wir haben Funkgeräte, aber die funktionieren nur auf Sichtweite. Wir haben keine orbitalen Repeater. Das ist Kerntechnologie, die wir nicht reparieren können. Aber wir können Kabel herstellen, und wir können Telefone herstellen, und die funktionieren prima. Wir sind kein reicher Kernplanet, wo wir alles haben. Und jetzt, überquerst du diese Brücke, oder wirst du weiterhin auf meinen Hintern starren?" Narla hüpfte auf das Seil.

„Kann ich nicht beides tun?" Dirk kletterte hinter ihr her. Ein Blick hinunter in die Schlucht, die sehr tiefe Schlucht, und Dirk entschied, dass es viel sicherer war, auf ihren Hintern zu starren. Das ist meine Geschichte und dabei bleibe ich.

Auf der anderen Seite stiegen sie in einen wartenden Lastwagen. Zwei weitere, gefüllt mit Truppen, standen davor. „Ich dachte, die Brücke wäre gesprengt worden?", fragte Dirk. „Wie habt ihr den Lastwagen hierher bekommen?"

„Er war bereits auf dieser Seite der Brücke."

Dirk schaute sich in der Fahrerkabine um. „Habe noch nie einen Lastwagen wie diesen gesehen. Baut ihr die hier?"

„Sie kommen in Teilen. Wir setzen sie zusammen. Und wir bestellen nur die Teile, die wir brauchen, diejenigen, die wir nicht reparieren oder lokal herstellen können."

„Wie hast du sie angerufen, wenn die Kabel unterbrochen waren?"

„Die Kabel führten nicht über die Brücke, die gesprengt wurde. Sie haben ihre eigene Verbindung. Kel hat zweiundzwanzig Leute am Raumhafen, die die Dinge überwachen und die Lastwagen durchsuchen. Ich habe fünfundzwanzig von meinen Leuten gerufen, und meine Freunde schicken weitere fünfunddreißig. Das wird reichen, um deine Freunde zu holen. Bist du sicher, dass du mir geben kannst, was ich will?"

„Ich habe die Proklamation fertig", sagte Dirk. „Sobald wir wieder im Empire House sind, werde ich sie übertragen."

„Meine Truppen kommen mit dir zum Empire House."

„Ich weiß, ich weiß. Du hast es mir gesagt. Aber nicht alle."

„Nur zur Sicherheit. Ich vertraue dir nicht vollständig."

„Ich verstehe nicht, warum nicht." Dirk lächelte. „Warum sollte ich dich anlügen? Was hätte ich davon? Ich will deine Hilfe, ich will meine Freunde auf unserem Schiff, ich will Kel aus dem Weg haben."

„Und du willst deinen kranken Freund in der Med-Kapsel vom Planeten bringen, was du nicht bekommen wirst, es sei denn, ich bekomme, was ich will." Narla hatte darauf bestanden, Ana in der Med-Kapsel in der Obhut der Marines und Rocky zurückzulassen. Dirk stimmte zu. Nachdem sie Anas Auszeichnungen gesehen hatten, würden die Marines gut auf ihn aufpassen. Und wenn etwas schieflaufen sollte, wäre er in seinem aktuellen Zustand ohnehin keine Hilfe.

Rocky hatte protestiert, aber nachdem Dirk das Wort „Wache" benutzt hatte, war er zur Med-Kapsel zurückgekehrt und hatte sich davor hingelegt, jeden Fremden anknurrend, der in die Nähe kam.

Der Lastwagen holperte um eine weitere Kurve. „Wie lange noch bis zur Hauptstraße?"

„Wir werden sie nicht benutzen. Wir bleiben nördlich davon und kommen von der anderen Seite zum Raumhafen, dann hinunter zur Landestelle. Wir werden deine Freunde dort treffen und gleichzeitig mit Kel fertig werden."

„Du magst Kel nicht besonders."

„Kel ist mir egal. Er ist ein pompöser, selbstbezogener, nerviger Schwachkopf, der denkt, er sei Jupiters Geschenk an die Frauen, aber damit könnte ich umgehen. Wir waren zwei Jahre zusammen."

„War er anders, als ihr angefangen habt, miteinander auszugehen?"

„Nein, er war schon immer ein Arsch. Das weiß ich seit meiner Kindheit."

„Aber du bist trotzdem mit ihm ausgegangen?"

„Kleiner Planet. Begrenzte Auswahl. Aber hauptsächlich, weil es meinen Vater verärgert hat."

„Du bist mit jemandem ausgegangen, den du gehasst hast, um deine Eltern wütend zu machen?"

„Hast du nicht auch schon mal etwas unglaublich Dummes getan, nur um deine Eltern zu ärgern?"

Dirk lachte. „Deshalb bin ich der Marine beigetreten."

Der Lastwagen vor ihnen raste über einen Hügel und wirbelte eine besonders dichte Staubwolke auf. Dirk keuchte und wedelte den Staub weg. Es half nicht, stattdessen bedeckte er sein Gesicht und verklebte sein Haar. Er spuckte einen Mundvoll aus und spähte in das Dunkel vor ihnen. Tritt der kaiserlichen Marine bei. Sieh die Sterne. Iss ihren Staub.

Zwei Stunden und zwanzig staubige Minuten später bog die Straße um die Seite einer Klippe. Ein schlammroter Fluss schlängelte sich unter ihnen entlang, der Dschungel reichte bis an den Rand. Der Fluss war so breit, dass das gegenüberliegende Ufer nur eine dünne grüne Linie war. Der führende Lastwagen hupte fünfmal hintereinander und hielt dann an. Die beiden folgenden Lastwagen kamen rutschend zum Stillstand. Narla sprang heraus und besprach sich mit den anderen Fahrern. Dirk stieg aus, um seinen schmerzenden Rücken zu entlasten – Federungen schienen eine Technologie zu sein, die Narlas Leute nicht zu bestellen fanden.

Die drei Fahrer und Narla beschatteten ihre Augen und starrten flussaufwärts. Eine riesige Rauchsäule streckte sich vom Dschungel in den Himmel. Die vier führten ein schnelles Gespräch in einer Sprache, die Dirk nicht verstand.

„Was ist das für eine Sprache?"

„Lokaler Dialekt. Nicht wichtig."

„In keinem der Briefings wurde erwähnt, dass ihr eine eigene Sprache habt."

„Wir benutzen sie nicht in Gegenwart von Außenstehenden. Wir alle sprechen Standard."

„Wie heißt sie?"

„Sie heißt Außenstehende-wissen-nicht-alles. Aufsitzen." Die Besatzungen kletterten zurück in ihre Lastwagen.

Dirk zeigte auf den Rauch. „Das ist eine Menge Rauch. Was brennt da?"

„Keine Ahnung. Die Jungs wissen es auch nicht."

„Was gibt es dort?"

„Fluss und Dschungel."

„Kann der Dschungel brennen?"

„Hat er noch nie getan."

„Also was ist es?"

„Eine Überraschung."

Dirk dachte an all seine Zeit bei der Marine, all die Zeit auf der Heart's Desire, die Auseinandersetzungen mit Tribun Devin, seiner Crew, dem Imperium, dem Kaiser, der Kaiserin und all die anderen Dinge, die in seinem Leben passiert waren.

„Weißt du was?"

„Was?"

„Ich mag keine Überraschungen."

Die drei Lastwagen passierten ein Schild mit der Aufschrift „Raumhafen 5km", das nach oben und rechts zeigte. Stattdessen bogen sie nach links ab und folgten Serpentinen vom Plateau hinunter ins Flusstal.

„Solltest du nicht zum Raumhafen fahren und die Truppen dort verhaften?", fragte Dirk.

„Ist es das, was du so nennst? Verhaften?", fragte Narla.

„Du wirst dem Exekutivrat vorstehen, also ja."

„Aber noch nicht."

„Ich bin der amtierende Gouverneur. Ich kann ihre Verhaftung anordnen."

Narla schüttelte den Kopf. „Wenn irgendein Außenseiter anfängt, meinen Jungs zu sagen, was sie tun sollen, dann werden sie genau das Gegenteil tun, und alle anderen Familien werden sich zusammenschließen, um Widerstand gegen den Außenseiter zu leisten."

„Ihr hasst Außenseiter so sehr?"

„Das Einzige, was wir mehr hassen als Außenseiter, sind wir gegenseitig."

Dirk rutschte zur Seite, als die Lastwagen einen Hügel hinunterrumpelten. „Solltet ihr nicht nach Hinterhalten Ausschau halten?"

„Womit? Mit unseren geheimen Satelliten, die wir nicht haben?"

„Ein Trupp Männer mit guter Führung könnte diese Straße leicht blockieren."

„Gute Führung, hm. Ich hätte die Hälfte meiner Jungs schicken können, um die Straße zum Raumhafen zu blockieren. Weißt du, warum ich es nicht getan habe?"

„Nein."

„Weil ich ihnen nur trauen kann, wenn ich sie sehen kann. Wir haben keine anständigen Offiziere. Ich könnte nicht einmal meinen Vater dort oben einsetzen, selbst wenn er mitgekommen wäre. Er würde eine Rede halten wollen und dann für etwas Rumpunsch verschwinden. Ich habe einen Cousin, der kompetent ist. Ich setze ihn in den Rat." Narla neigte ihren Kopf. „Woher wusstest du, dass ich einen Cousin habe, dem ich vertrauen kann?"

„Jede Familie hat diesen einen Cousin, denjenigen, der es funktionieren lässt. Es ist ein Naturgesetz."

„Jedenfalls ist er in der Stadt und behält die Dinge im Auge, stellt sicher, dass meine Jungs keinen größeren Krieg beginnen, indem sie auf das Empire House schießen. Hier draußen ist jeder unter meinen Augen. Und wenn etwas schief geht, werden sie zu mir aufschauen, um es zu lösen."

„Hervorragend." Dirk griff nach dem Fenster, als sie über ein Schlagloch holperten. „Willst du, dass ich mit Kels Leuten spreche, wenn ich dort ankomme?"

„Das ist genau das, was ich nicht will, dass du tust. Halt einfach den Mund und ich werde mich darum kümmern."

„Bist du sicher?" Sie könnte eine bessere Ratspräsidentin sein, als ich dachte.

„Ich werde im Planetaren Rat sein. Die Leute müssen sich daran gewöhnen, meine Befehle zu befolgen."

Die Klippen stiegen hinter ihnen auf, ein Meer aus grünen Bäumen mit herausgeschnittenen Linien darunter, wo die Straße erschien. Die Lastwagen kreischten um die letzte Kurve und erreichten die Landestelle. Die Straße hinunter war bisher gepflastert gewesen und breit genug für zwei Lastwagen nebeneinander. Sie führte ins flache Land und endete im Nichts. Der Konvoi schwenkte nach links, holperte die Böschung hinunter und auf eine flache Schmutzebene. Der Fluss lag zweihundert Meter zu ihrer Linken, getrennt durch das schlammige Feld.

Sie brausten entlang, neben der Flussbiegung, und dann erschien vor ihnen ein Erddamm. Der Boden war mit einem Bulldozer zu einer Rampe aufgeschüttet worden. Der Damm erstreckte sich nach links, in den Fluss hinein. Zwanzig Fuß ins Wasser ersetzten Holzflöße den Schmutz. Fünfzig Fuß später verbanden sich die Flöße mit einem schwimmenden Dock.

„Was zum Teufel ist das?"

„Docks schwimmen. Fluss ist hoch oder Fluss ist niedrig, Docks sind auf Wasserhöhe", sagte Narla. Sie lehnte sich zur Seite und sprach mit dem Fahrer. „Die Docks und diese Flöße werden hierhergeschleppt, wenn der Wasserstand sich ändert. Wir bulldozern einen Erdweg zu den Schwimmern. Machen ihn kürzer oder länger nach Bedarf."

„Raffiniert."

„Wir sind arm, nicht dumm." Narla hupte fünfmal. Das musste das Zeichen für „alle anhalten" gewesen sein, denn der erste Lastwagen rutschte zum Halt, die anderen folgten.

„Beweg dich. Ich muss mit den Fahrern sprechen." Dirk stieg aus und wartete. Narla sprang heraus, beriet sich kurz mit den Fahrern und sprang dann zurück in den Lastwagen, Dirk folgte. Diesmal übernahm ihr Lastwagen die Führung. Sie fuhren die Rampe hinauf und auf den Damm. Der zweite Lastwagen folgte.

Dirk reckte den Hals. Der dritte Lastwagen hielt am Landende des Damms. Soldaten strömten aus dem dritten Lastwagen. „Wo sind Kels Leute?"

„Weiß nicht."

„Wo sind deine anderen Freunde?"

„Weiß nicht."

„Wo ist die Fähre?"

„Weiß nicht."

„Dieser Kriegszug ohne Funkgeräte ist ein Problem", sagte Dirk.

„Kommunikation ist ein Kraftverstärker, den wir nicht haben", sagte Narla. Als sie Dirks Blick bemerkte, grinste sie. „Hast du nicht gedacht, dass das Bauernmädchen all eure schicken militärischen Begriffe kennt, oder? Wie gesagt, wir sind arm, nicht dumm."

Der erste Lastwagen verlangsamte auf Schrittgeschwindigkeit und fuhr vorsichtig auf die schwimmenden Flöße, dann hinunter zur T-Kreuzung. Der andere Lastwagen hielt hinter ihnen, Motor laufend.

Narla brüllte Befehle und wedelte viel mit den Händen. Als sie fertig war, zeigte ihr Lastwagen wieder zum Land, mit dem Heck zum Fluss, bereit zum Beladen. Der zweite Lastwagen war zur Erdrampe zurückgekehrt, ebenfalls zum Land zeigend. Soldaten umringten jeden Lastwagen, trugen Gewehre. Der Sergeant oder wie auch immer der Anführer genannt wurde, verteilte große grüne Blätter.

„Wir sind startklar." Narla zeigte. „Die Basis der Rampe ist geschützt, damit wir nicht eingeschlossen werden können. Wir sind hier draußen, um alles zu laden, was deine Freunde hereinbringen. Der mittlere Lastwagen hält Unfreundliche davon ab, sich dem Uferrand des Piers zu nähern."

„Guter taktischer Verstand", sagte Dirk. „Gut, dass jemand im College aufgepasst hat."

Einer der Truppen schrie und zeigte flussaufwärts. Eine riesige Rauchsäule kräuselte sich um die nächste Biegung in den Himmel.

„Steht das Boot in Flammen?", fragte Dirk.

„Könnte sein", sagte Narla.

„Das könnte ein Problem sein", sagte Dirk.

„Könnte es." Narla zuckte mit den Schultern. „Aber darüber mache ich mir jetzt keine Sorgen."

„Und warum nicht?"

„Weil." Narla zeigte auf zwei Fahrzeuge, die den Schmutzweg von flussaufwärts herunterfegten. „Das ist jetzt unser Problem. Kel ist hier."
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Schlamm spritzte von den Rädern des viertürigen Kombis, als er am Wasser mit quietschenden Reifen zum Stehen kam, der beladene Pickup folgte. Kel öffnete die Autotür und stützte sich darauf ab. „Trupp, ausschwärmen." Sechs Männer und zwei Frauen sprangen von der Ladefläche des Pickups hinter ihm herunter und bildeten eine lockere Gruppe hinter ihm, Gewehre in den Händen.

„Hallo, Kel." Narla winkte vom Ende des Stegs. „Du siehst wie immer gut aus." Sie lehnte sich an die Seite ihres Trucks. Ihre Crew stand hinter ihr und zielte mit ihren Gewehren auf Kel. Ihr anderer Trupp hatte dasselbe getan. Nur das Fahrzeug am Ufer war noch beladen, der Motor lief, der Fahrer beobachtete.

Dirk stand auf. „Ich gehe-"

Narla schubste ihn ohne hinzusehen hinter den Truck zurück. „Du bleibst dort, bis ich dir was anderes sage, vielen Dank."

„Narla. Was tust du da?" rief Kel. „Bist du völlig verrückt geworden?"

„Das ist keine Art, mit einer alten Freundin zu reden, Kel. Ich dachte, wir sind im Guten auseinandergegangen. Es hat nicht geklappt, das weiß ich, aber ich dachte, wir hatten wirklich etwas. Etwas Besonderes, etwas Anderes."

„Narla, du bist komplett durchgeknallt. Was machst du da oben? Warum die Waffen?"

„Ich warte auf meine spezielle Lieferung von der Außenwelt." Narla lächelte. „Oder ich sollte sagen, die spezielle Lieferung, die ich in die Außenwelt senden werde. Sie kommt den Fluss herunter."

„Narla, du weißt, dass meine Familie sich um diese Dinge kümmert. Wir erledigen die Speziallieferungen. Wir haben einen Deal mit dem Gouverneur."

„Nun, die Dinge haben sich geändert, Kel. RC ist nicht mehr zuständig. Es gibt einen neuen Gouverneur. Tribun Devin hat Herzog Dirk Friedel zum neuen Gouverneur von Andaman ernannt."

Kel zeigte mit dem Finger. „Diesen Dirk Friedel?"

„Ja."

„Den Schlächter von New Madrid?"

„Genau den."

„Narla, du kannst ihm nicht trauen. Er ist nur ein weiterer übermäßig gut gekleideter, eingebildeter imperialer Trottel mit seiner hochnäsigen Art und einem Stock im Hintern, der seine Zeit damit verbringt, Verantwortung zu meiden, das Geld seiner Familie zu verschwenden und mit Frauen von niedrigem Rang herumzuhängen. Was auch immer er dir gesagt hat, es ist eine Lüge."

„Hey-" Dirk begann aufzustehen.

Narla drückte ihn wieder nach unten. „Bleib sitzen", zischte sie und wandte sich dann Kel zu. „Ich bin völlig anderer Meinung."

Ein Durcheinander von Rufen lenkte sie ab. Die Truck-Besatzung zeigte flussaufwärts. Ein Funkenregen erfüllte die Rauchsäule an der Biegung.

Kels Leute machten ihre Waffen bereit. „Womit bist du nicht einverstanden?"

Narla zuckte mit den Schultern. „Nun, ich denke, er hat einen guten Modegeschmack. Aber der Rest stimmt alles."

Dirk stand auf. „Was? Autsch." Er duckte sich wieder. Diesmal hatte Narla ihm auf den Kopf geschlagen.

Kel verschränkte die Arme. „Also, warum bist du hier? Wir brauchen deine Hilfe nicht. Und wir brauchen ganz sicher nicht seine Hilfe."

„Nun, Kel, der neue Gouverneur und ich haben einen Deal gemacht. Du schaust gerade auf die neue Leiterin des Exekutivrats."

„Den Exekutivrat? Wir sind eine Kolonie der Klasse 7. Wir können keinen Exekutivrat haben, wir brauchen, äh, irgendetwas. Der Planet muss abgestimmt werden oder so."

„Wir werden ein Planet der Klasse 3 sein. Wir werden einen Rat haben. Ich und vier andere. Ich denke wahrscheinlich... Mywint. Lwin. Chee. Und Zan."

„Zwei deiner Cousins."

„Zan ist dein Großonkel."

„Du weißt, dass er und Dad nicht miteinander auskommen."

„Klingt für mich nach einem Familienproblem."

„Und Lwin kann kaum aufhören, auf sich selbst zu sabbern, wenn er dich sieht."

„Das stimmt." Narla lächelte. „Es ist irgendwie süß." Sie duckte sich und flüsterte einem ihrer Gewehrschützen zu. „Thul. Wenn die Schießerei beginnt, leer dein Magazin in das Auto. Dann renn zurück zum anderen Truck und sag Tak, er soll seinen Trupp runter auf die Ebene bringen und sich hinter diese Verlierer stellen. Bleib aus unserer Schusslinie raus. Schießt, um zu verwunden, wenn sie können. Und hundert Credits für jeden, der Kel in den Hintern trifft."

Narla steckte ihren Kopf wieder hoch. „Entschuldige, interne Angelegenheit."

„Wer wird der Präsident des Exekutivrats sein?"

„Ich."

„Ernsthaft, Narla. Wer?"

„Ich. Der Gouverneur hat mich freundlicherweise zu seiner Hauptberaterin ernannt."

„Das kann er nicht tun." Kel schüttelte den Kopf. „Erstens bist du ein Mädchen."

Narla beugte sich und tippte Thul erneut an. „Neuer Plan. Hundert Credits für jeden, der Kel in den Hintern schießt. Zweihundert für jeden, der ihn in den Schritt trifft. Verstanden?"

Thul griff nach seinem Gewehr und nickte.

„Narla, wir können das immer noch klären", rief Kel. „Komm runter und rede mit mir."

„Warum kommst du nicht hier rauf und redest mit mir."

„Du nicht-" Kel schaute über ihre Schulter und trat zurück. „Bei Jupiters riesiger Stirn."

Dirk und die Truck-Besatzung blickten flussaufwärts. „Nun", sagte Dirk. „Das sieht man nicht jeden Tag."

„Nein, ich weiß nicht, wie es passiert ist, und es ist mir auch egal. Es spielt jetzt keine Rolle mehr." Gavin hustete. „Wir müssen schneller fahren. Wir gehen fast unter."

„Ich kann kaum etwas sehen." Lee wedelte mit den Händen vor ihrem Gesicht. Rauch strömte ins Ruderhaus. „Und ich kann nicht atmen."

„Ich habe sie durch den Rauch gesehen. Da vorne ist ein Dock, weniger als eine Meile entfernt, mit einigen Trucks darauf. Das müssen sie sein."

„Links, links, raaaagh!" schrie Clara.

Lee drehte das Rad nach links. „Weit genug?"

„Ich weiß nicht, ich kann nichts sehen. Moment. Es ist - rechts. Rechts. Hart rechts."

Lee drehte das Rad in die andere Richtung. Der Schaufelraddampfer raste den Fluss hinunter. Die Strömung erfasste ihn und drehte ihn um neunzig Grad. Jetzt steuerte er direkt auf das Flussufer zu.

Der Schornstein stieß ständig schwarze Flammen aus. Die Feuerbüchse glühte stumpfrot. Alle paar Sekunden spuckte der Schornstein brennende Glut in alle Richtungen. Drei Holzhaufen auf der Barge hatten Feuer gefangen – zwei kleine auf der Backbordseite vorne und ein größeres Feuer in der Mitte des Hecks. Die Deckladung aus Teakholz war trocken, abgelagert und brannte gut.

Gavin schnupperte. „Wenn man atmen kann, riecht das Teakholz gut, irgendwie waldig."

„Können wir zum Truck kommen?" Lee drehte das Rad bis zum Anschlag. „Die Feuer löschen, bevor wir unser Transportmittel verbrennen?"

„Zu heiß. Jeder ist da festgesetzt, wo er gerade ist."

Unten warfen Scruggs, Cleon und Dena armweise Holz in den Feuerschacht. Nachdem Clara festgestellt hatte, dass sie sinken würden, hatte Lee die Geschwindigkeit auf das Maximum erhöht. Sie forderte mehr Holz, um den Dampfdruck aufrechtzuerhalten. Ihre gemeinsamen Anstrengungen hatten die Feuerbüchse mit mehr Holz gefüllt, als sie verkraften konnte. Der daraus resultierende Temperaturanstieg hatte das Deck versengt. Eine Explosion von Funken hatte das Boot eingehüllt. Jetzt brannten überall kleine Feuer, auch auf dem Dach und an der Vorderseite des Ruderhauses, was sie in Rauch hüllte, während sie zu manövrieren versuchten.

„Ich habe hier eure Datapaks." Gavin hob den Rucksack, den Scruggs gepackt hatte. „Aber wenn ich ins Wasser gehe, werde ich wie ein Stein sinken. Ich schwimme nicht gut."

„Gib sie dann Scruggs."

„Wie soll ich das machen? Das Geländer ist rotglühend."

Clara unterbrach: „Lee, Lee, wir werden diese Kurve nicht schaffen. Nutze den Motor."

Lee stieß eine Reihe von Flüchen aus, dann schob sie die Steuerbordkontrolle ganz nach vorne. Das Boot war rückwärts ausgerichtet, also drehten sie sich in die entgegengesetzte Richtung. Der Bug der Barge bremste, dann schwang er seitwärts. Das Wasser in den Bilgen schoss nach vorne und drückte den Bug unter. Eine weitere Welle zischte, als sie über das heiße Deck lief und zu Dampf wurde, als sie die heißen Stellen traf.

Lee duckte den Kopf, um durch den Dampf zu sehen. Voraus war eine Masse aus kochendem Dampf, also schaute sie zurück, um zu sehen, ob es half. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf Grün, das über den Bug wirbelte, dann auf Braun. Wir haben die Kurve geschafft. Alles zentrieren. Sie zentrierte beide Motoren. Das Braun blitzte vor ihr auf und stabilisierte sich dann.

Clara steckte hustend den Kopf zurück ins Ruderhaus. „Wir sind auf geradem Kurs, ich kann den Steg sehen. Bring uns dorthin und dann schalte die Motoren ab."

Das Schiff neigte sich nach rechts. Holz krachte, dann spritzte überall Dampf auf. Lee fluchte, drehte sich weg vom Rauch, blickte nach hinten und nutzte ihre Rückpeilung, um ihre Fahrt den Fluss hinunter zu stabilisieren.

Der Dampf wallte über das Ruderhaus, dann klarte es auf. Die Barge war jetzt überspült. Wellen schwappten über das ganze Bargedeck, zischten auf dem heißen Metall. Die Holzhaufen hatten sich geneigt, und einzelne Stücke schwammen daneben. Der Truck stand in der Mitte des Decks, kleine Wellen spülten unter die Räder und verschoben ihn Zoll für Zoll.

Cleon rief von unten. Etwas klapperte, dann krachte es, dann zischte es. Lee versuchte, das Boot mit Rückwärtsantrieb in der Mitte des Flusses zu halten.

Gavin trat zurück ins Ruderhaus. „Sie kommen rein."

„Wer?"

Scruggs, Dena, Cleon und RC husteten sich ins Ruderhaus. Lee konnte sie in der Dunkelheit nicht unterscheiden. Alle waren mit schwarzer Asche bedeckt, Schweißrinnsale hinterließen klare Spuren an ihren Armen und Schultern. Zerrissene Tücher bedeckten ihre Hände.

„Was in Jupiters Namen?"

„Deck steht in Flammen", sagte Scruggs. Lee konnte nur an der Stimme erkennen, dass es Scruggs war. „Mussten da raus. Irgendwas ist geschmolzen und aufgeflammt. Das Öl, glaube ich. Wind bläst den Rauch."

„Was ist mit deinen Händen?"

„Alles Metall ist rotglühend. Wie lange noch bis zum Steg?"

„Kann nicht weit sein", sagte Lee.

Clara steckte den Kopf wieder ins Ruderhaus. „Steg voraus. Zweihundert Meter. Bremse uns auf Schleichfahrt, dreh etwa zwanzig Grad nach links, dann schaffen wir es."

„Gott sei Dank." Lee drückte die Hebel, bis die Räder kaum noch tickten. „Wir müssen sofort runter. Werden wir klettern können?"

„Vielleicht nicht", sagte Scruggs. „Aber es sind nur zwanzig Fuß bis zum Wasser. Spring auf der Flussseite ab."

„Einige von uns schwimmen nicht gut..."

„Lieber verbrennen?"

Gavin hustete. „Wir werden schnell lernen. Wie werden wir an diesem Ding festmachen, wenn wir..."

KLANG. Das Boot bebte, dann schlenkerte es nach links, zum Ufer hin.

„Was war das?"

Lee zog den Steuerbord-Hebel zurück, dann drückte sie ihn nach vorne. Er bewegte sich ohne Widerstand. „Der Steuerbord-Hebel ist kaputt. Die Motorkontrolle reagiert nicht."

Clara steckte den Kopf herein. „Einer dieser Teakbalken hat sich im Schaufelrad verklemmt."

Lee kippte den Steuerbord-Gashebel wieder vor und zurück. „Hier passiert nichts. Irgendwas ist kaputt." Sie drehte das Rad, um zu korrigieren. Das Boot kämpfte, aber die Drehung verlangsamte sich.

Clara steckte ihren Kopf wieder hinein. „Der Steg ist fünfzig Meter voraus. Gib uns etwas Rückwärtsgang."

Lee war müde, hungrig, schmutzig und weinte wegen all dem Rauch. Sie hustete einmal, zweimal, wischte sich die Augen und zog dann den verbliebenen Gashebel auf Rückwärtsgang. Was in Ordnung gewesen wäre, wenn sie vorwärts zeigen würden, nicht rückwärts. Dann hätte das Ziehen des Hebels sie in den Rückwärtsgang gebracht und sie vorwärts geschoben. Stattdessen wurde sie bei dem ganzen Durcheinander verwirrt und zog, als sie hätte schieben sollen.

KREISCH. Der verbleibende Motor ging auf Höchstgeschwindigkeit. Die unausgewogene Barge drehte nach links. Die Scherkraft riss die Metallzunge ab, die Schlepper und Barge verband. Die Barge schwang weiter nach links und steuerte mit voller Geschwindigkeit auf den Steg zu. Der Rauch verzog sich und Lee erkannte ihren Fehler. Sie packte den widerspenstigen Gashebel und drückte ihn so fest sie konnte nach vorne.

Der Hebel blieb stecken und bewegte sich nicht.

Dirk nickte. Was für eine erstaunliche Pilotin Lee war. Was für ein unglaubliches räumliches Verständnis. Selbst mit zwei verschiedenen Wasserfahrzeugen, die miteinander verbunden waren, hatte sie eine seitliche Drehung ausgeführt und den Schleppzug näher an den Steg herangeführt. All das mit Rauch, der aus dem Schornstein quoll, und kleinen Feuern, die überall brannten.

„Was im Namen eines Wüsten-Tabbos macht sie da?" fragte Narla. „Sie drehen zum Ufer."

„Sie schwenkt das Boot, um nahe an den Steg zu kommen, flussaufwärts gerichtet. Bring es langsam genug rein, dann kehre das andere Rad um, und sie wird seitlich herangleiten. Schau. Sie zielt mit dem Boot genau auf die Mitte des Stegs, jetzt muss sie nur noch den äußeren Motor umkehren, und das Boot wird wegschwenken und parallel zum Steg zum Stehen kommen."

„Schwer einzuschätzen, wann..."

Der Motorenlärm nahm zu. „Siehst du?", lächelte Dirk. „Sie ist gut darin. Sie wird das Boot genau-"

„Die Kurve wird enger." Narla legte den Kopf schief. „Ist sie in die falsche Richtung gefahren? Oder ist etwas passiert."

„Ich bin sicher, sie wird es herausfinden." Dirk neigte den Kopf. „Sie fährt ein bisschen schnell. Schneller als ich es tun würde, aber sie ist die Pilotin. Der Pilot entscheidet immer, und-"

KRACH. Ein Metallflansch brach an der Verbindung zwischen Schlepper und Barge. Die Barge sackte nach links ab, bewegte sich aber weiter. Rauch quoll aus dem Motor, als das Schaufelrad mit voller Geschwindigkeit brüllte. Der Schlepper dampfte auf sie zu.

„Sie haben die Kontrolle verloren!" rief Narla.

„Lauf." Dirk packte Narla und sie rannten den Steg hinunter, weg von der Kreuzung. Sie rasten zum Ende, weg von dem rauchenden, brennenden Flussbargen-Monster.

Die Barge donnerte heran. KRACH. Ein weiteres Verbindungsstück platzte auf und die Barge ruckte. Jetzt zielte sie direkt auf das Ende des Stegs. Die Hälfte von Narlas Trupp auf dem Steg rannte zu den schwimmenden Flößen und zum Ufer, die andere Hälfte zur Spitze der T-Kreuzung.

Der Fahrer ihres Trucks stieg ein und gab Gas. Er raste den Steg hinunter und hämmerte auf seine Hupe. Seine Crew zerstreute sich und tauchte ins flache Wasser. Er hüpfte von Floß zu Floß und schaffte es fast. Das letzte Floß neigte sich zu weit, knallte auf den Boden und brach in zwei Teile. Der Truck fiel zwei Fuß auf den Flussboden und blieb stehen.

Die Barge rauschte heran, die Feuer qualmten. Sie streifte das flussabwärts gelegene Ende des schwimmenden Stegs und riss es ab. Eine drei Fuß hohe Bugwelle aus schmutzigem braunem Wasser schob sich vor ihr her. Kels Mannschaft, die am schlammigen Strand stand, starrte sie an, warf die Gewehre weg und rannte um ihr Leben. Kel, der dem Wasser am nächsten war, rannte zum Erdwall.

Keiner von Kels Fahrern schaffte es in ihre Autos. Die Barge glitt ans Ufer, krachte in die Limousine und drückte sie unter. Stapel von Teakbalken fielen herunter. Nachdem sie über die Limousine gefahren war, knallte sie in den schwereren Truck. Der Truck wurde nach vorne geschoben. Seine Räder auf der Beifahrerseite gruben sich ein, und er neigte sich seitwärts, kippte um und schlug über. Die Barge rutschte zum Stillstand. Die Wasserwelle spritzte auf den Wall, prallte zurück auf die Barge, und der Sprühnebel erstickte die verbleibenden Feuer.

Der Schlepper, von seiner Last getrennt, beschleunigte. Das rechte Rad schlug auf den Boden. Teile flogen davon ab, als es sich selbst in Stücke schlug. Der Schlepper schlenkerte nach links, dann neigte er sich nach rechts, als der Rumpf nachgab und Wasser einströmte. Das verwirrte Dampfsystem brach zusammen. Rohre knackten und Hochdruck-Dampf pfiff aus einem Dutzend Brüchen. Der Motor verlangsamte sich, dann blieb er stehen. Die Trägheit schob den Schlepper noch ein Dutzend Fuß weiter, dann hielt er an. Die Schlagseite nahm zu, als Wasser in die Uferseite des Rumpfes strömte, und er kippte seitwärts. Mehr Flusswasser blitzte zu Dampf auf, als die heißen Leitern und das Deckshaus mit dem Fluss in Kontakt kamen. Dampf, Rauch, einige Glutpartikel und eine zischende Wolke hüllten alles ein.

Dirk und Narla hoben ihre Köpfe über den Stapel Altholz, hinter dem sie sich versteckt hatten. Der abgestürzte Schlepper ragte über ihnen auf. Die Höhe des Walls hatte sie vor dem heranrauschenden Wasser gerettet, und die Masse des Holzes hatte sie vor Splittern geschützt, und das flache Wasser hatte verhindert, dass der Schlepper sie zerquetschte.

„Na, sieh mal, wer es geschafft hat." Narla zeigte. Ihre Truppen zogen einen stöhnenden Kel auf den Wall hinauf. Er war von Kopf bis Fuß mit Flussschlamm bedeckt.

Eine rauchgeschwärzte Gestalt sprang aus dem Ruderhaus ins Wasser. Mit der Neigung waren es nur zehn Fuß. Sie – das war alles, was man erkennen konnte – kletterte aus dem Wasser auf den Wall und wandte sich dem Boot zu.

„Wirf es her." Es war Scruggs.

Ein Rucksack flog vom dampfenden Oberdeck. Scruggs fing ihn und drehte sich zu Dirk um.

„Pilot."

„Private."

„Ist der Centurio okay? Wie geht es ihm?"

„Es geht ihm gut, Scruggs. Die Ärzte sagen, alles hat großartig funktioniert. Er ist in der Kapsel und erholt sich. Sie haben ihn dort behalten, damit die Medikamente wirken können."

„Und Rocky?"

„Ihm geht's gut. Er bewacht den Centurio."

„Oh! Tolle Neuigkeiten. Ich habe mir solche Sorgen gemacht." Scruggs streckte einen rußgeschwärzten Arm aus und hielt den Rucksack. „Hier sind die Datapaks, die du wolltest, dass wir sie dir bringen."

Dirk nahm den Rucksack. „Danke."

„Es gibt noch andere Sachen auch. Auf der Barge. Aus den Kisten."

„Was ist in den Kisten?"

„Lee und Gavin haben sich darum gekümmert. Nichts Wichtiges. Nur Gold und Edelsteine und so."

„Nur Gold und Edelsteine. Ich verstehe." Dirk nickte. „Also nichts Wichtiges."

„Nein. Wir haben aber eine Menge Holz."

„Ja, das sehe ich."

„Teakholz, sagt Dena. Sie sagt, es eignet sich gut für Möbel. Vielleicht könnten wir etwas mitnehmen?"

„Wir haben keine Holzmöbel auf einem Raumschiff, Scruggs."

„Oh, richtig. Das ist schade. Es riecht gut, wenn es brennt. Hallo, Frau Narla."

„Hallo... Sandra?"

„Ja." Scruggs deutete auf die zerstörte Barge und den noch dampfenden/brennenden Schlepper. „Sorry wegen deinem Boot. Wir haben es irgendwie demoliert."

„Das habt ihr. Aber es ist nicht mein Boot."

„Nicht? Oh gut." Scruggs runzelte die Stirn. „Aber wir müssen die Leute kontaktieren, denen es gehört. Die Dinge erklären."

„Ähm, Scruggs?" fragte Dirk.

„Ja, Pilot?"

„Ich denke, wir warten, bis sie uns anrufen, wie wäre das?"

„Natürlich, Pilot."

„Alle - wie geht's euch? Kommt ihr?"

Die Crew, Cleon, Clara und RC riefen alle aus dem Ruderhaus. Es ging ihnen gut. Allen ging es gut. Die Fracht war in Ordnung. Sie würden warten, bis die Leitern abgekühlt waren, und dann herunterkommen. Niemand sonst wollte schwimmen gehen.

Scruggs begutachtete die zerschmetterten Flöße, die zerquetschten Autos, die Holzhaufen, die brennende Barge und den Wrack des Schleppers. „Wir haben hier die Dinge ziemlich vermasselt, oder, Pilot?"

„Nichts Wichtiges, Scruggs."

Scruggs wischte den Ruß von ihrem Gesicht und drehte sich dann um, um das dampfende, zischende Wrack des Schleppers hinter ihr zu betrachten. Sie wischte noch mehr Ruß von ihrer Nase und betrachtete dann den schwelenden Haufen aus Holz und Metall, der alles war, was von der Barge übrig geblieben war. Ihr Truck stand im Gleichgewicht auf der freien Stelle in der Mitte. Die Überreste von Kels Fahrzeugen waren am Strand zerquetscht.

„Ich mag Boote", sagte Scruggs. „Sie machen Spaß."


Kapitel 37

„Aber wie hast du einen Marine-Stern bekommen?", fragte Dirk. Er führte seine gemischte Gruppe aus Imperialen Marines und Planetenwachen an einer Gruppe von Büroangestellten vorbei, die im Korridor des Imperiumshauses Kisten packten. „Ich habe nachgesehen. Das ist eine prestigeträchtige Auszeichnung. Fast so prestigeträchtig wie eine Marine-Auszeichnung."

Ana lehnte sich auf seine Gehstöcke und starrte Dirk wütend an. Er war aus der Med-Kapsel heraus und bewegte sich. Gerade so. Die Imperialen Marines, die ihn eskortierten, blieben stehen und starrten ebenfalls. Rocky, der hinter ihnen lief, zeigte seine Zähne und knurrte.

„Was?" Dirk zog die Augenbrauen hoch. Er drehte sich zu den Marines hinter ihm um. „Was habe ich gesagt?"

Die führende Marine, Suprapto, aktivierte ihr Gewehr und starrte Dirk an. „Sagen Sie nur das Wort, Senior Centurio. Nur ein Wort."

„Nein." Anas Stimme war zittrig. „Er kann nichts dafür. Er ist von der Navy. Das ist es, was sie tun. Es wäre, als würde man einen Tabbo erschießen, weil er Gras frisst."

„Einen dummen Tabbo."

„Einen richtig dummen Tabbo", stimmte Ana zu. „Aber genauso erschießen wir Rocky nicht nur, weil er seine eigenen Hoden leckt. Er ist ein Hund, das ist es, was Hunde tun. Dieser hier" – Ana nickte mit dem Kopf in Richtung Dirk – „ist nur ein Navy-Typ. Er macht Navy-Sachen, wie Rocky Hunde-Sachen macht."

„Zumindest hat unser kleiner felliger Killer hier Hoden." Suprapto lächelte Rocky an.

Rocky wedelte mit dem Schwanz. Er mochte die kleine Frau. Sie roch wie der große Mann, und sie ließ ihn Eidechsen töten.

„Die Navy ist überraschend mutig, wenn sie ein Raumschiff angeschnallt hat", sagte Ana. „Was aus unserer Sicht genau dann ist, wenn sie mutig sein soll. Also können wir ihm seine anderen Vergehen verzeihen." Ana hustete und hielt seine Gehstöcke fest. „Vorerst."

Die Prozession betrat den Haupthof in der Mitte des Imperiumshauses und hielt inne, als eine Gruppe von formeller gekleideten Büroangestellten, die Kisten trugen, vorbeiwatschelte. Die beiden Planetenwachen standen stramm, als eine Frau in Orange und Gold näher kam. Suprapto wandte sich an Ana. „Senior Centurio?"

Ana blickte zu Dirk. „Nun, Navy? Deine Freundin kommt. Oder ist sie..."

Dirk winkte der herankommenden Frau zu. „Nicht bis morgen Mittag. Hallo, Rätin Narla."

„Amtierender Gouverneur Friedel." Narla nickte den anderen zu. „Und der Senior Centurio, von dem ich so viel gehört habe. Danke für Ihren Dienst."

„Ma'am. Es tut mir leid, aber ich kann nicht salutieren. Nicht ohne auf den Hof zu fallen."

„Nun, das können wir nicht zulassen." Narla lächelte. „Wenn das passieren würde, könnten Ihre Marines mich erschießen."

„Nicht wahr, Ma'am." Ana hustete wieder. „Sie würden prioritär mir aufhelfen." Ana grinste. „Dann könnten sie Sie erschießen."

Narla lächelte. „Würden sie das?"

„Vielleicht."

„Meine könnten zurückschießen", sagte Narla. Die beiden Planetenwachen hinter ihr versteiften sich. Die Marines lachten.

Narla funkelte sie an und wandte sich dann wieder an Dirk. „Du schuldest mir einen Planeten."

„Du schuldest mir ein Raumschiff, freies Geleit für einen Haufen Leute, medizinische Vorräte, oh, und übrigens, ein Bataillon der Planetenwache."

„Ein verstärktes Bataillon", sagte Narla. „Mit Unterstützungspersonal. Insgesamt werden es ungefähr zweitausend sein, wenn wir fertig sind. Das erste Kontingent von zweihundert wird in einer Woche bereit sein. Du kannst kommen und sie transportieren, wenn du bereit bist. Und jede Woche danach eine weitere Kompanie. Alles erledigt. Bereit zum Gehen."

Ihre Stimme verschwand im Grollen eines Raumschiffmotors. Die Heart's Desire rauschte über ihnen hinweg und landete in der Nähe des Flusses. „Und da ist dein Raumschiff. Es landet an den Docks, das, das du ramponiert hast, als du abgeflogen bist. Aber wir werden dir das nicht in Rechnung stellen. Draußen steht ein Krankenwagen. Sogar zwei, einer für den Senior Centurio hier und der andere für verschiedene Vorräte."

„Und die Ausreise vom Planeten für die Mitarbeiter des Gouverneurs?"

„Alle vierzig, die gehen wollten?" Narla nickte. „Bereits organisiert. Wir haben mit einem Schifffahrtsunternehmen am Raumhafen einen Vertrag abgeschlossen. Sie können jederzeit in den nächsten dreißig Tagen abreisen, Passage bezahlt."

„Nur vierzig?" Dirk schüttelte den Kopf. „Bist du sicher? Ich dachte, mehr-"

„Vielleicht ist dieser Hinterwäldlerplanet keine so schlechte Stelle, wie du denkst." Narla zuckte mit den Schultern. „Wir haben allen Jobs in der planetaren Verwaltung angeboten. Mit Gehaltserhöhungen. Gute Jobs nach lokalen Maßstäben. Wir brauchen ihr Fachwissen. Die meisten haben unser Angebot angenommen. Gute Jobs, gute Bezahlung, etwas tun, was sie verstehen. Sogar dieser Gesellschaftssekretär, Jack. Er ist ein Bandit, aber er weiß Dinge. Oh, jeder von ihnen wird drei Auszubildende bekommen, und wir werden sie in ein paar Jahren ersetzen, aber für jetzt können sie uns beibringen und guten Lohn bekommen."

„Das ist sehr... effizient von dir", sagte Dirk. Sie wird eine großartige planetare Führungskraft sein. Vielleicht könnte ich bleiben. Nein, sie würde mich irgendwann erschießen lassen. Schon bald. „Da du nur ein paar Tage Zeit hattest, um alles zu organisieren. Warum habe ich das Gefühl, dass ich etwas übersehe?" Er schaute auf die Kisten mit persönlichen Gegenständen, die sich in den Korridoren stapelten. „Ich werde hier irgendwie übers Ohr gehauen."

„Als die neueste Klasse-3-Kolonieregierung im Imperium", sagte Narla, „sind die Menschen von Andaman erfreut und stolz, als Zeichen ihrer Hingabe an den Kaiser alle ihre Verpflichtungen zu erfüllen. Tatsächlich denke ich, dass wir in der Lage sein werden, dir diese Truppen schneller als erwartet zur Verfügung zu stellen. Wir sollten die ganzen zweitausend innerhalb von zwei Monaten bereit haben."

„Du kannst zweitausend Soldaten in zwei Monaten ausbilden?", fragte Dirk.

„Natürlich, wie in unserer Vereinbarung festgelegt." Narla lächelte.

„Was übersehe ich?" Dirk schaute sich um. „Centurio?"

„Du idiotischer Marinekotz." Ana schüttelte seinen Kopf. „Ich muss mich setzen." Eine der Marines rannte in ein nahegelegenes Büro. Es gab einen Schrei und einen Schlag, und sie kehrte mit einem Bürostuhl zurück. Ana ließ sich hineinfallen. Fünf Sekunden später kam ein Soldat der Planetenwache heraus, hielt seinen Kopf, sah das gesamte Marine-Platoon, das ihn anstarrte, und zog sich nach innen zurück.

Ana nahm einen Atemzug. „Hast du die vorgeschlagene TOE gelesen?"

„Was ist eine TOE?"

„Tabelle der Organisation und Ausrüstung. Du hast sie nicht gelesen, oder?"

Dirk schüttelte den Kopf.

„Imperiale Kredite oder lokale Währung?"

„Nun, dies ist das Imperium, also..."

„Zahlst du den Truppen direkt oder ihren Offizieren in ihrem Namen?"

„Keines von beiden. Wir zahlen Narla hier-"

Ana lachte. „Das wäre lustig, wenn es nicht so erbärmlich wäre. Nun, Frau Gouverneurin?"

„Ja?" Narla starrte ihn an.

„Können sie alle lesen?"

„Ja. Alle. Aber..."

„Nicht Standardsprache?", sagte Ana.

„Genug von ihnen werden Standardsprache lesen und schreiben können, um den anderen die Dinge zu erklären", sagte Narla. „Sie waren alle zumindest hier in der Schule."

„Haben sie die Schule abgeschlossen?"

Narla zuckte mit den Schultern. „Die meisten."

„Nun, den Göttern sei Dank", sagte Ana. „Persönliche Waffen? Gewehre? Granaten?"

„Gewehre."

„Welcher Typ?"

Narla lächelte darüber. „Die besten, die das Imperium einer Klasse-7-Kolonie verkaufen würde."

„Gesegneter Jove seligen Angedenkens. So schlecht?"

Narla verschränkte ihre Arme. „Wenn ihr gewollt hättet, dass wir bessere Ausrüstung bereitstellen, hättet ihr Imperialen uns bessere Ausrüstung verkaufen sollen. Aber sie alle haben Gewehre."

„Haben sie diese Gewehre wenigstens abgefeuert?"

Narla schüttelte den Kopf. „Munition ist teuer."

„Zeus und seine Fingerspitzen. Waffen auf Gruppenebene? Maschinengewehre? Mörser?"

„Nicht in der TOE."

„Transport?"

„Nicht in der TOE."

„Schwere Waffen? Artillerie?"

Narla lachte.

„Natürlich nicht." Ana grunzte. „Nun, herzlichen Glückwunsch, Navy, du zahlst jetzt Marine-Niveau-Löhne für all die Schulabbrecher, die Gouverneurin Narla überzeugen kann, eine Uniform anzuziehen und eine All-inclusive-Reise zu den Sternen zu unternehmen. Hoffentlich ernährst du sie gut genug, dass du keinen Aufstand an den Händen hast. Hoffe, du hast einen Nutzen für sie."

„Apropos." Narla wandte sich wieder an Dirk. „Ich weiß nicht, ob du den Abschnitt über Rationen gelesen hast, aber es werden bald viele Truppen am Raumhafen sein, und sie müssen essen, also musst du etwas unternehmen."

Dirks Augen waren weit, als ob er eine Herde betrunkener Tabbos auf sich zustampfen sah.

„Du Idiot." Ana hustete. „Wir lassen dich nie wieder aus dem Schiff raus."

Sie bekamen den Lastwagen durch extravagante Nutzung von Teakbalken als Rampen an Land. Nachdem sie alles, was sie von der Barge brauchten, geplündert und in den (ehemaligen) Lastwagen des Gouverneurs geladen hatten, waren sie mit Narlas Konvoi zum Raumhafen gefahren.

Kels lokale Wachen dort hatten vorgeschlagen, den Lastwagen zu durchsuchen und Schmuggelware zu beschlagnahmen. Dirk hatte vorgeschlagen, den neuen Status des Planeten und Narlas neue Ernennung zu widerrufen. Scruggs hatte vorgeschlagen, jeden zu erschießen, der im Weg stand. Narla hatte vorgeschlagen, dass sie alle ihrer neuen planetaren Führungskraft folgen und die Stapel von Balken sammeln, um die gesprengte Brücke weiter unten auf der Straße zu reparieren und gleichzeitig die Trümmer nach allem zu durchsuchen, was Dirks Gruppe möglicherweise übersehen hatte.

Dirk blieb bei ihr und den Plünderern und kehrte in die Stadt zurück. Die anderen betraten den Raumhafen und beluden die Heart's Desire.

Kel war in dem Durcheinander verschwunden, zusammen mit den meisten seiner Soldaten. Narla war ausweichend darüber, was mit ihnen geschehen war, und Dirk bohrte nicht nach. Nicht sein Planet, nicht sein Problem.

RC versteckte sich im hinteren Teil des Lastwagens und schlich an Bord. Einige der Soldaten sahen ihn, aber der fettige, rußbedeckte Mann mit halb verbranntem Haar sah nicht wie ein imperialer Gouverneur aus. Cleon und Clara halfen rund ums Schiff. Lee steuerte sie zu einer flachen Stelle in der Nähe der Stadtdocks, um zu landen. Sie planten, abzuheben, sobald Ana und die anderen an Bord waren.

„Centurio!", strahlte Scruggs, als Ana die Rampe hochstapfte. „Du läufst. Dir geht's gut. Und du hast Rocky mitgebracht!"

Rocky raste an Ana vorbei und sprang hoch, um Scruggs' Gesicht zu lecken. Dann sprang er auf die Sitze in der Lounge und rollte sich auf den Rücken, vor Freude bellend.

„Mir geht's nicht gut. Ich werde leben, aber ich brauche immer noch etwas Arbeit." Ana kletterte in die Lounge und setzte sich. „Dr. Lee wird mich einrichten."

„Nicht Doktor Freak?" Lee kletterte aus dem Kontrollraum zurück.

„Nicht für eine lange Zeit. Könnte ich bitte etwas Basic haben? Ich muss einige Pillen nehmen."

„Der Wasserhahn ist da drüben, alter Mann." Dena zeigte auf den Basic-Spender sechs Fuß entfernt.

„Und ich bin hier. Könntest du mir ein Glas holen? Bitte."

Dena hob die Augen. „Ich glaube nicht, dass du jemals zuvor 'bitte' zu mir gesagt hast."

„Ich glaube nicht, dass du mich jemals zuvor gesehen hast, wie ich in die Lunge geschossen wurde. Verlangsamt einen Mann."

„Wie geht es dir wirklich, Centurio?", fragte Scruggs.

Gavin steckte seinen Kopf in die Lounge. „Wow, du siehst schrecklich aus, alter Mann."

„Auch schön, dich zu sehen, Punk." Ana nahm das Glas Basic von Dena und nippte daran. „Aha. Danke."

„Sei tapfer, Scruggs", sagte Dena. „Du musst tapfer sein."

„Warum?", runzelte Scruggs die Stirn. „Was meinst du?"

„Er ist offensichtlich verrückt geworden und stirbt an einer Art tödlicher Gehirnkrankheit, die seine Stimmbänder beeinflusst. Er hat 'bitte' und 'danke' gesagt. Beides. Und innerhalb von fünf Minuten. Er ist eindeutig durchgeknallt."

„Beiß mich in meinen haarigen Söldnerarsch." Ana trank mehr Basic.

„Okay, vielleicht stirbt er nicht schnell", sagte Dena. „Aber bald."

„Aber Centurio-"

„Dieses In-die-Lunge-Geschossenwerden, das empfehle ich nicht. Würde ich nicht wieder tun." Ana seufzte. „Das war das zweitdümmste, was hier in letzter Zeit passiert ist."

„Was bedeutet, dass wir fragen müssen, was das Dümmste war", sagte Gavin. „Hilfst du uns da, alter Mann?"

„Den Navy-Typen hier mit dem Planeten zu beauftragen."

„Er hat die Einheimischen dazu gebracht, uns zu helfen, zum Raumhafen zu kommen", sagte Gavin. „Und uns geholfen, das Schiff zu beladen."

„Und den-der-nicht-genannt-werden-darf zu verstecken", sagte Lee.

Dirk kletterte hinter Ana die Rampe hinauf. „Und ich habe ein verstärktes Bataillon für den Tribun bekommen. Er kann sie zum Kämpfen einsetzen."

„Erste Frage", sagte Ana. „Weißt du, was ein Bataillon ist? Wie groß ist es?"

„Nun, es ist... groß", sagte Dirk. „Sehr groß."

„Wie groß."

„Was meinst du?"

„Genau wie groß? Wie viele Männer?"

„Nun, einige, äh, hmm."

„Welche Art von Waffen hat es?"

„Nun, Armeewaffen. Gewehre und Messer und solche Dinge."

„Du hast ein Bataillon Truppen mit Messern angeheuert?", fragte Gavin. „Nur Messer."

„Nicht nur Messer." Dirk nickte. „Sie haben auch Gewehre."

Ana lachte. „Frag ihn, wie viel Munition sie für ihre Gewehre haben."

Gavin sah Dirk an. „Wie viel?"

„Nicht viel."

„Wie viele Schuss pro Mann, Skipper?", fragte Gavin.

„Nun, dreißig."

„Dreißig? Ein Magazin? Das werden sie in zehn Minuten verschießen. Fünf Minuten. Nein, zwei Minuten." Gavin schüttelte den Kopf. „Sie brauchen viel mehr Munition."

„Mehr Munition wird nicht helfen", sagte Ana. „Weil sie die, die sie haben, noch nie abgefeuert haben. Keine Chance, dass sie irgendetwas treffen, selbst wenn wir ihnen mehr Munition geben."

„Sie sind ausgebildet-"

„Nein, sind sie nicht."

„Sie sind Freiwillige-"

„Bist du sicher?"

„Sie haben Uniformen und Gewehre", sagte Dirk. „Sie müssen für irgendetwas nützlich sein. Hör zu, vergiss diese Truppen. Das ist erledigt. Ich werde mit dem Tribun darüber sprechen. Wir müssen von diesem Planeten abfliegen, zurück zum Tribun und ihm diese Informationen über den Konvoi geben, von dem ihr sprecht. Er wird ihn überfallen oder zerstören wollen. Und er wird sehr froh sein, uns zu sehen, wenn wir dort ankommen, und er wird einen Nutzen für all diese Truppen finden, wenn wir dort ankommen. Ihr werdet sehen." Dirk verschränkte die Arme. „Ihr werdet alle sehen."


Kapitel 38

„Ich kann nicht behaupten, dass ich froh bin, dich zu sehen, Dirk", sagte Devin, während er der Crew in der Luftschleuse der Pollux gegenüberstand. „Nach allem, was ich gehört habe. Willkürlich den Status einer Kolonie anheben und einem Schwerverbrecher versprechen, dass ich ihn begnadigen werde. Und was in Jupiters Namen soll ich mit zweitausend unausgebildeten Gewehrschützen machen?"

Dank ihrer Kenntnis der Patrouillengebiete dauerte es nur zwei Tage, um eine der Korvetten des Tribunen zu finden, und nur einen weiteren Tag, um zum Mann selbst zurückzukehren.

„Tribun, Sie müssen sich die Details dieses Konvois ansehen, den wir gefunden haben." Dirk reichte ihm das Datapak. „Und Sie sollten sich die Besatzungslisten ansehen. Hernandez und Weeks sind an Bord. Da gibt es alle möglichen Gelegenheiten für uns."

Devin schüttelte den Kopf. „Du hattest einen einfachen Auftrag: einen unscheinbaren Planeten besuchen, Daten abholen, zurückkommen. Stattdessen steht der Planet in Flammen, es gab eine Rebellion-"

„Technisch gesehen, Ihre Tribunenschaft", mischte sich Ana ein, „ist es nur eine Rebellion, wenn sie verlieren. Sie scheinen gewonnen zu haben, also ist es eher wie eine Wahl, nur mit vielen Waffen."

„Sie haben gegen den rechtmäßigen Kaiser rebelliert-"

„Haben den ordnungsgemäß ernannten Imperialen Gouverneur getroffen, der ihnen freundlicherweise den Koloniestatus der Klasse 3 gewährt hat", sagte Ana.

„Was? Klasse 3? Welcher Idiot hat das getan?"

Die gesamte Besatzung zeigte auf Dirk.

Devin wandte sich ihm zu. „Sie waren eine Klasse 7. Du hättest ihnen Klasse 6 oder sogar Klasse 5 geben können. Nein, du musstest direkt zu Klasse 3 gehen. Jetzt werden sie in drei Jahren garantiert eine Klasse 2 sein und drei Jahre später eine Klasse 1. Weißt du, wie viele kommerzielle Verbindungen du damit gestört, nein, zerstört hast?"

„Kommerzielle Verbindungen mit Leuten, die jetzt deine Feinde sind, Devo-mein-Freund." RC trat zwischen die Crew. „Und schön, dich wiederzusehen, alter Kumpel. Wie geht es deiner Schwester?"

Devin starrte RC volle zehn Sekunden lang wortlos an, dann blinzelte er. „Imin?"

„Sir." Imin trat hinter dem Tribun hervor.

„Hol mein Schwert. Sofort."

„Ja, Tribun." Imin warf einen Blick auf die Dienstuniform des Tribunen. Seine saubere Dienstuniform. „Möchten Sie... einen Arbeitsanzug, Tribun?"

„Nein."

„Vielleicht einen Overall, Tribun."

„Nein. Ich will mein Schwert."

„Ich könnte im Speisesaal vorbeischauen, Tribun. Ich habe ein paar Tischtücher übrig. Sehr weiß, sehen bei richtigem Licht fast wie Senatorenroben aus-"

„Hol. Mir. Mein. Schwert. Jetzt."

„Sir." Imin salutierte mit der Hand über der Brust.

Präfekt Lionel nahm das Datapak von Dirk. „Und, Imin, bring ein Lesegerät mit, damit der Tribun dies lesen kann. Und eine Entschlüsselungseinheit."

„Zu schwer, Sir", sagte Imin. „Und das ist alles geheime Ausrüstung. Kann nicht überall auf dem Schiff herumgetragen werden. Muss in den speziell für streng geheime Geheimdienstdaten gesicherten Räumen aufbewahrt werden. Wie die Brücke und der Geheimdiensttresor."

„Wir passen nicht alle in den Tresor", sagte Lionel. „Wo ist der nächste speziell gesicherte Raum?"

„Das wäre der Speisesaal, Sir. Kosmisch-Level klassifizierter Raum."

Alle versammelten Mitarbeiter, die RC angestarrt hatten, schwenkten ihren Blick zu Imin.

Lionel hob die Augenbrauen. „Der Speisesaal ist als Kosmisch klassifiziert?"

„Und die Vorratskammer und die Küche, Sir. Habe sie inspizieren und zertifizieren lassen, bevor wir den Kern vor Jahren verlassen haben. Aber die Zertifizierung gilt für fünf Jahre. Also sind wir noch innerhalb der Vorschriften."

„Warum ist die Vorratskammer ein Geheimdiensttresor?"

„Dort bewahren wir die Entschlüsselungsausrüstung auf, Sir."

„Sie bewahren Kosmisch Level-1-Entschlüsselungsausrüstung in unserer Lebensmittellagerung auf?"

„Das tue ich nicht, Sir." Imin schüttelte den Kopf. „Das tue ich nicht."

Lionel schüttelte den Kopf. „Gut. Wo bewahren Sie sie dann auf?"

„Habe keine Kosmisch Level-1-Entschlüsselungsausrüstung, Sir."

„Aber Sie sagten..."

„Nur Kosmisch Level-7."

Die Menge sog scharf die Luft ein. Lionel hob die Augenbrauen. Santana, hinter Lionel, grinste. Devin starrte weiterhin RC an.

Dena hob die Hand. „Was ist Kosmisch-Level-Sicherheit?"

„Extrem hohe Sicherheitsstufe", sagte Gavin. „Nachrichten von hoher operativer oder strategischer Bedeutung. Flottenaufstellungen. Kampfbereitschaftsberichte."

Alle Augen schwenkten zu Gavin. Die Marines in der Menge legten ihre Hände an ihre Waffen.

„Was?" Gavin zuckte mit den Schultern. „Ich bin ein Spion, erinnert ihr euch?"

Dena schnippte mit den Fingern. „Richtig. Das wussten wir. Also, ist sieben gut oder schlecht oder was?"

„Sehr gut. Das Einzige, was höher ist, sind persönliche kaiserliche Kommunikationen. Der Tribun hat wahrscheinlich etwas dafür in seinen Räumen. Ich habe die Entschlüsselungsausrüstung noch nie gesehen. Es wäre interessant-"

„Nein." Lionel schüttelte den Kopf. „Absolut nein. Imin, warum gibt es Kosmisch Level-7-Entschlüsselungsausrüstung in Ihrer Vorratskammer?"

„Kein Platz im Lebensmittellagerbereich, Sir. Zu klein."

„Zu klein?"

„Ja, Sir. Zu klein, und es funktioniert nicht im Hauptspeisesaal. Es ist alles Metall, und der Speisesaal hat mehr so ein dunkles Holz-Motiv. Tiefer Wald, plätschernder Bach, so was in der Art."

„Kannst du dein Entschlüsselungsding nicht plätschern lassen?", schlug Dena vor. „Kann es keine Musik spielen? Oder Bachgeräusche oder einfach weißes Rauschen?"

„Das könnte es tatsächlich. Das könnte es tatsächlich." Imin nickte. „Viele Optionen da."

„Und du hast gerade gesagt, dass du ein paar schöne weiße Tischtücher hast", sagte Dena. „Große. Vielleicht drapierst du es und stellst ein paar Blumen obendrauf. Ein schönes Arrangement. Hey, Alter Mann." Dena wandte sich an Ana. „Ich habe gehört, du machst Blumenarrangements."

Ana hustete. „Das habe ich, vor Jahren. Meine Arrangements sind künstlerisch, wenn ich das selbst sagen darf. Ich mache eine schöne grün-gelbe Kombination. Beruhigend."

Imin strich sich über das Kinn. „Das wäre gar nicht schlecht. Würde den ganzen Raum zusammenbringen."

„Das wäre toll", sagte Dena. „Etwas Weiches, Entspannendes. Es scheint, als ob jedes Mal, wenn ich in deinem Speisesaal war, das Essen großartig ist, wundervolles Essen, aber es gibt immer einen Streit oder eine Schießerei oder irgendwelche unmöglichen Aktionen-"

„RUHE", schnauzte Devin. „Ihr alle. Ruhe. Imin?"

„Tribun?"

„Bei meiner umfangreichen Lektüre der imperialen Schiffsvorschriften-"

Selbst die Marines schnaubten bei dieser Bemerkung.

„Ich meine, was ich meinte, während ich die Bereitschaftsberichte des Schiffes überprüfte-"

Die anwesenden Brückenoffiziere schüttelten den Kopf.

„Okay." Devin holte tief Luft. „Ich war einmal auf einer Party, und während ich mehr Wein vom Weinkellermeister bestellte, hörte ich zufällig, wie zwei andere Offiziere sich unterhielten..." Devin beäugte sein überfülltes Shuttledeck. Jetzt nickten alle. „Gut, also hörte ich zufällig, wie die beiden Offiziere über Sicherheitsprotokolle sprachen, und ich erinnere mich an drei Dinge. Erstens, das ist nicht nur eine Entschlüsselungseinheit für reguläre Codes, sondern funktioniert auch als Codebrecher, richtig."

„Ja, Tribun." Imin nickte. „Welche Verschlüsselung auch immer auf diesem Datenchip ist, es besteht eine ziemlich gute Chance, dass sie geknackt wird."

„Sehr gut, das sind gute Nachrichten." Devin nickte. „Nun, Imin, ich erinnere mich auch, dass Sie laut Vorschriften einen speziell zertifizierten Angestellten für diese Ausrüstung benötigen."

Imin nickte. „Ich bin ein qualifizierter Chiffrierangestellter, Sir, autorisiert, an dieser Ausrüstung zu arbeiten."

„Natürlich sind Sie das. Natürlich sind Sie das." Devin schüttelte den Kopf. „An der Flottenakademie gelernt?"

„Habe ich tatsächlich, Sir."

„Nun, ich denke, dass das in Ordnung ist. Aber da war noch ein drittes..."

„Warten Sie." Brigadier Santana hob einen Finger. „Es muss ein sicherer Ort sein. Ich habe keine Wachen am Speisesaal gesehen, außer wenn der Tribun anwesend ist. Was hindert jemanden daran, in die Vorratskammer zu schleichen und die Codierausrüstung zu stehlen?"

„Meine Vorratskammer?" Imin wandte sich dem Brigadier zu. „Sie sagen, Sie würden in die Vorratskammer schleichen. Meine Vorratskammer?"

„Es ist nicht Ihre Vorratskammer, Imin. Sie gehört dem Imperium."

„Meine Vorratskammer ist völlig sicher. Niemand auf diesem Schiff wird jemals, jemals einbrechen."

„Aber was, wenn jemand dort ist und versucht, deine Kekse zu stehlen oder so-"

Imin trat zurück und musterte die Menge. Seine Augen reflektierten die Deckenlichter im Raum, der punktuelle Fokus flackerte über die versammelten Truppen.

Selbst Devin trat zurück. Was ist das für ein Ausdruck? So blickten die Wächter der Unterwelt, als sie entschieden, wer verdammt werden sollte und wer nicht.

Ohne Befehle standen sie alle in Paradestellung stramm, als sein Blick über sie wanderte. Ana stellte sich so gerade hin, wie er konnte. Dirk, Lee und Scruggs standen kerzengerade. Selbst Dena zuckte ein wenig zurück.

Imin beendete seinen Kopfschwenk durch den Raum und marschierte dann vor den Brigadier. „Planen Sie, meine Kekse zu stehlen, Brigadier?"

Santana hatte sich auch unbewusst in Habachtstellung begeben. „Nein. Nein, Imin. Das hatte ich nicht vor."

„Ich würde Ihnen nicht empfehlen, das zu tun, Sir. Das wäre eine sehr, sehr schlechte Idee. Tatsächlich eine so schlechte Idee, dass jeder, der versucht, meine Kekse zu stehlen, die Erfahrung nicht überleben würde." Imin grinste. „Zumindest nicht lange. Ich würde mir etwas Zeit mit ihnen nehmen wollen, bevor das passiert."

Die Menge erschauderte tatsächlich.

„Imin." Devin hustete. „Imin, ich würde gerne sehen, was auf diesen Datapaks ist."

„Natürlich, Sir." Imin sah sich im Raum um. „Und ich kann gleichzeitig das Mittagessen zubereiten."

Das Mittagessen war ein Meeresfrüchteeintopf mit Krustentieren in einer roten Sauce. Imin verteilte Schüsseln mit geschmolzener Butter und einen süßen Weißwein. „Der Eintopf ist gesalzen, ebenso die Butter. Das gleicht den Zucker im Wein aus."

Dirk und die Crew saßen sich am mittleren Tisch gegenüber. Devin, Lionel und Santana besetzten ein Ende, RC, Cleon und Clara das andere. Devin hatte Cleon und Clara ausgefragt – er hatte ihre Mutter gekannt, und sie waren entfernt mit ihm verwandt.

„Nun, ich kann die Kaiserliche Akademie im Moment leider nicht garantieren." Devin gestikulierte zu seinem Teller, und einer der Stewards gab mehr Eintopf hinzu. „Aber für das nächste Jahr oder so bin ich sicher, dass ich euch beide irgendeine Art von Lehre im militärischen Bereich finden kann. Wir werden euch durch die Flotte rotieren lassen, euch einige praktische Erfahrungen geben."

„Die Flotte?" Lionel löffelte eine Meerestier-Klaue. „Welche Flotte wäre das?"

„Dann eben Flottille." Devin wedelte mit den Händen. „Die Fregatte, der Angriffsträger und verschiedene Tanker, Korvetten und Kanonenboote, die wir erworben haben. Wir haben eine respektable Streitmacht. Zwanzig Schiffe?"

„Einundzwanzig sprungfähige Schiffe. Sie alle haben irgendeine Art von Waffen, also sind sie nicht hilflos gegen Piraten. Aber reguläre Kriegsschiffe? Damit wäre ich nicht glücklich." Lionel kratzte den Rest seines Eintopfs zusammen. „Was kommt als Nächstes, Imin?"

„Eine Art leichtes Gulasch. Etwas Fleischiges, mit einem Roséwein als Übergang."

„Ein Gulasch ist ungewöhnlich für Sie."

„Ja, Sir. Aber ich brauchte etwas, das dem pelzigen Kerl gefallen würde." Imin zeigte auf Rocky. „Ich glaube nicht, dass er ein Meeresfrüchte-Fan ist."

Devin setzte sich kerzengerade hin. „Jetzt organisieren Sie Abendessen nach den Vorlieben von Haustieren?"

„Rocky ist kein Haustier", sagte Dena. „Er hat Dirk und mich vor einer giftigen Schlange gerettet, indem er sie angegriffen und ihr Genick gebrochen hat."

„Ein Maschinengewehr hat auf uns auf Andaman geschossen", sagte Lee. „Rocky hat den Schützen angegriffen und gebissen."

„Während ich in der Med-Kapsel war", sagte Ana, „hat er Wache über mich gehalten und keinen der Marinetypen die Dinge vermasseln lassen. Er ist mein pelziger Kumpel."

Devin drehte sich, um Rocky anzusehen. Rocky saß aufrecht und klopfte mit seinem Schwanz. Einmal. Devin nickte. „Mehr Kampferfahrung als die meisten Kern-Offiziere also. Willkommen an Bord, pelziger Krieger."

Rocky klopfte mit seinem Schwanz. Zweimal. Dann stand er auf und wedelte, als Imin eine überfließende Schüssel vor ihn stellte.

RC sprach vom anderen Ende des Tisches. „Mit so viel Erfahrung bin ich überrascht, dass du ihn nicht zum Leiter deines Planungsstabes gemacht hast, Devo-mein-Junge."

Devin starrte den Tisch hinunter. „Ich hatte vergessen, dass du hier bist. Wahrscheinlich, weil ich mein Mittagessen genießen wollte. Als wir das letzte Mal sprachen, habe ich versprochen, dich zu töten. Warum sollte ich das nicht jetzt tun?"

Imin schob eine Schüssel Gulasch vor Devin. „Zumindest nicht vor dem Nachtisch, Tribun."

„Nein, nicht vor dem Nachtisch." Devin nippte an seinem Wein. „Wunderbar. Aber die Frage bleibt. Warum dich leben lassen?"

„Sie werden mich begnadigen", sagte RC, „für Dienste am Imperium."

„Ich werde viel mehr von diesem ausgezeichneten Wein brauchen, bevor ich das tue."

„Ich habe Ihnen gerade einen vollständigen Satz von Bewegungsbefehlen und Stationsstatusberichten für den gesamten Sektor geliefert, zusammen mit Kurierdatenbanken und den neuesten Codes."

„Du hast die neuesten Codes?", fragte Devin.

„Ich habe sie Imin gegeben, als er fragte."

„Imin? Warum nicht mir?"

„Ich habe Angst vor Imin."

„Aber nicht vor mir?"

„Doch, vor Ihnen auch. Aber meine Angst vor ihm war... unmittelbarer."

„Richtig." Devin nickte. „Das ist richtig. Und was sagen diese Datenbank und diese Berichte?"

„Keine Ahnung." RC zuckte mit den Schultern. „Es gibt eine Menge Daten auf diesem Datapak. Es liegt an Ihnen und Ihren Planungsleuten."

Devin sah über seine Schulter. „Imin, was ist mit den Daten passiert?"

Imin trat aus der Vorratskammer heraus, mit einer Kelle und einem Eimer in der Hand. „Sie kommen jetzt heraus, Sir. Die Bewegungsbefehle habe ich an Ihren Stab zur Prüfung weitergeleitet. Die Statusberichte für Stationen gingen an die Leute des Brigadiers, um Besatzungsziele auszuwählen. Und wir brechen jetzt die Verschlüsselung der anderen. Wir werden bald etwas haben."

„Was machen wir, während wir warten?"

Imin hielt seine Kelle hoch. „Blaubeereis!"

Alle waren froh, dass sie den Nachtisch beendet hatten, bevor sie den vollständigen Geheimdienstdownload erhielten.

„Ein Schlachtschiff", sagte Devin. „Das ist unerwartet."

„Wir können sie nehmen", sagte Lionel. „Canopus. Sie ist alt. Untermotorisiert. Nicht auf dem neuesten Stand. Und sie kommt direkt aus dem Kern. Ihre Besatzung wird nicht eingeübt sein. Wir nehmen sie, und dieser Konvoi gehört uns."

„Aber weil sie direkt aus dem Kern kommt, wird die Besatzung dem Kanzler gegenüber loyal sein oder zumindest keine Rebellen. Und dieser Admiral – wie heißt er – Bracebridge? Er ist der Mann des Kanzlers."

„Pollux kann sie nehmen", wiederholte Lionel.

„Gut." Devin verschränkte die Arme. „Das ist also der Plan. Stürmen und sie nehmen. Aber ich werde direkt neben dir sitzen, während du das tust. Warten. Und wenn das Schiff explodiert, explodieren du und ich mit ihm. Und was passiert dann mit dieser Rebellion, was passiert dann mit meiner Schwester, wenn wir beide weg sind. Mal angenommen, wir nehmen das Schlachtschiff, es scheint ein Kreuzer direkt dahinter zu warten."

Lionel und Santana tauschten Blicke aus. Santana hustete. „Tribun, ich denke nicht, dass das Risiko-"

„Das ist ein Nein." Devin schwenkte sein Weinglas. „Werden wir nicht tun. Was wissen wir sonst noch?"

„Nun." Santana tippte auf seinen Bildschirm, den er neben sein Weinglas gestellt hatte. „Diese Stationsberichte sind interessant. Jetzt, da wir wissen, was wo ist in Bezug auf Verteidigungsanlagen und welche Stationen Munition oder Vorräte knapp haben, könnten wir einige interessante Dinge tun."

„Aber ihnen werden nur bis zum Start dieses Konvois Vorräte fehlen. Er ist vollgepackt mit Marinevorräten."

„Und ein Schlachtschiff, ein Kreuzer, zwei Zerstörer und ein Haufen Korvetten bei ihr jetzt, und noch mehr Eskorten, die ausgesandt wurden, um sich mit ihr zu treffen", sagte Devin. „Was wir im Auge behalten müssen."

Ana hustete und hob seine Hand.

„Sie haben etwas zu sagen, Obercenturio?", fragte Devin.

„Hauptsächlich wollte ich mehr Wein." Ana hob ein Glas. Einer von Imins Stewards trat vor, um es nachzufüllen. „Aber ich hatte eine Frage. Sie haben eine Rebellion erklärt gegen... nun, theoretisch den aktuellen Kaiser, aber praktisch denken Sie, dass der Kanzler dahintersteckt."

„Danke, dass Sie das klargestellt haben, Obercenturio." Devin verzog das Gesicht. „Meine Fähigkeit, das Offensichtliche zu verstehen, muss Ihnen mangelhaft erscheinen."

„Also diese Rebellion." Ana nahm einen Schluck. „Wie kämpfen Sie dagegen? Woher wissen Sie, wann Sie gewonnen haben?"

„Wenn ich in der Senatskammer in der Hauptstadt stehe und mich zum Kaiser erkläre", sagte Devin. „Wie es alle Kaiser in der Vergangenheit getan haben. Dann weiß ich, dass ich gewonnen habe."

„Warum tun Sie das dann nicht? Einfach reinsegeln, die Stufen hochgehen und sagen, dass Sie gewonnen haben."

„Warum habe ich nicht daran gedacht." Devin schnippte mit den Fingern. „Oh, warte, da sind einige Flottenelemente zwischen hier und dort, erhebliche Flottenelemente. Sie müssten besiegt werden."

Ana stellte sein Glas ab. „Definieren Sie 'besiegt'."

„Nun, wir müssten kämpfen..." Devins Stimme verlor sich.

„Ist Kämpfen der einzige Weg, sie zu besiegen?", fragte Ana.

„Neeiiiin..." Devin formte einen Turm mit seinen Fingern. „Tatsächlich ist es der schlechteste Weg zu gewinnen."

„Gibt es einen anderen Weg, das zu tun?"

Lionel rührte sich. „Die meisten Truppen, die wir aufgenommen haben, haben nicht gekämpft. Die meisten sind froh über eine feste Führung."

„Sie mussten nicht gegen meine Marines kämpfen", sagte Santana. „Wir wissen, wo unsere Pflicht liegt."

„In der Tat." Lionel tippte mit den Fingern. „In der Tat. Obercenturio, spielen Sie Schach?"

Ana schüttelte den Kopf. „Nein. Zu offiziersartig für mich."

„In der Tat. Imin?"

Imins Kopf erschien aus der Kombüse. „Tribun?"

„Stellen Sie die Spezifikationen aller Schiffe in diesem Konvoi auf den Bildschirm."

Zwei Sekunden später blinkte eine der Wände zu einer Datenanzeige. Die Frachter im kommenden Konvoi, ihre Spezifikationen und die transportierte Fracht belegten eine Wand. Die Details seiner Eskorte belegten die andere.

Lionel schaute auf den Bildschirm. „Das Besondere am Schach, Obercenturio, ist, dass beide mit der gleichen Chance zu gewinnen beginnen. Gleiche Kräfte, gleiche Platzierung. Man muss herausfinden, wie man den anderen dort angreift, wo er nicht ist. Seine Kräfte konzentrieren. Lokale Überlegenheit erlangen."

„Gut zu wissen", sagte Ana. „Und ein guter militärischer Rat. Aber ich spiele selbst nicht das Spiel, und ich sehe die Relevanz nicht."

Devin ignorierte das Wortgeplänkel. „Und das Zweite, Obercenturio, ist, dass man die letzte Schlacht nie gewinnt."

„Nicht?"

„Nein. Man bringt den anderen Spieler nur in eine Position, in der er verlieren würde, und er sieht keinen Ausweg daraus. Der Kanzler denkt, ich fange an zu gewinnen, sonst gäbe es keinen Konvoi. Dieser Konvoi bedeutet, dass wir gewinnen. Und wir werden gewinnen, wenn ich die Leute auf diesem Konvoi davon überzeugen kann, dass es wahr ist."

„Seltsame Art von Krieg."

„Tatsächlich. Aber das ist es, was wir tun werden." Lionel hob sein Glas. „Ein Toast."

Alle folgten seiner Führung. „Wir werden gegen niemanden kämpfen. Wir werden sie überzeugen, dass sie verloren haben."
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„Austritt!" Trevor, der Steuermann, meldete. „Sensoren aktiv. Bereit für Update." Die Brücke der Pollux wurde still.

Devin hatte seine Flotte aufgeteilt. Die Marines waren eilig nach Andaman zurückgekehrt, um so viele Mitglieder der neuen Andaman Kaiserlichen Hilfsbrigade an Bord der Valhalla zu laden, wie hineinpassten.

Lionel hatte den Weg des Nachschubkonvois berechnet und einen langen Sprung gemacht, um ihnen zuvorzukommen, begleitet von den zwei Tankern. Die Tanker füllten sich bei einem nahegelegenen Gasriesen auf, und die Pollux würde die Bewegungen des Konvois beobachten, wenn er vorbeikommt, und ihren nächsten Schritt planen.

Die Korvetten waren zu einem Treffpunkt im Merhack-System entsandt worden, einem belebten System neben der Route des Konvois. Die Heart's Desire hatte sie begleitet.

Während sie warteten, fragte Lionel nach dem Ahornsirup. „Verbrennen sie dich bei lebendigem Leib?"

„Deine ganze Familie. Kinder, Onkel, Tanten, Drittcousins. Haustiere. Furchteinflößende Leute", sagte Devin. „Auf jedem Planeten, der den Sirup produziert, tauchen sie auf und vereinbaren, die gesamte Produktion zu kaufen. Wenn du nicht verkaufst, erleidest du einen unerklärlichen Waldbrand."

„Waldbrand?" Lionel nahm seine Augen vom Sprungbildschirm. „Sie verbrennen ganze Wälder?"

„Sie stecken dich und deine Familie zuerst hinein, bevor sie ihn anzünden."

„Wow. Sensoren, irgendein Update?"

Lukas, der Sensoroffizier, drehte sich zu Lionel um und verdrehte die Augen. Fähnrich Calroy bediente diesmal die Sensoren.

Calroy tippte auf seinem Bildschirm. „Signalbaken, Sir. Viele Baken."

„Danke, Sensoren", sagte Lionel gedehnt. „Aber sind darunter irgendwelche Kriegsschiffbaken, und was sollten wir dagegen unternehmen?"

„Ah. Moment, Sir." Calroy tippte auf seinem Bildschirm.

Lionel wandte seine Aufmerksamkeit wieder Devin zu. „Glaubst du, dass das Verbrennen deiner Lieferanten bei lebendigem Leib wirtschaftlich sinnvoll ist?"

„Ich denke nicht, dass das Leute dazu bringen würde, in das Geschäft einzusteigen", sagte Devin. „Ahornsirup ist viel gefährlicher als ich dachte. Aber ein anderer Punkt zum Nachdenken: Da wir uns in einem feindlichen System befinden, sollten wir nicht Gefechtsbereitschaft herstellen und versuchen, alle imperialen Einheiten zu zerstören, die wir hier draußen sehen?"

„Wenn wir auf der Ekliptik wären, was wir nicht sind – wir sind weit darüber – und wenn wir irgendwo in der Nähe der bewohnbaren Planeten wären, was wir nicht sind – sie sind auf der anderen Seite des Systems – oder wenn wir in der Nähe irgendwelcher Stationen wären, was wir nicht sind, dann ja, würde ich Gefechtsbereitschaft anordnen, weil hypothetisch andere Schiffe in der Nähe sein könnten oder an uns vorbeifliegen könnten. Aber wir sind auf der anderen Seite des Systems, weit weg von allem Nützlichen, diese Gasriesen werden selten besucht, und wir sind auch nicht auf einer Linie zu irgendeinem vernünftigen Ziel. Nichts springt von dieser Seite herein."

„Wir schon."

„Ich sollte sagen, nichts würde von dieser Richtung hereinspringen außer den neuesten imperialen Kriegsschiffen. Wie wir. Tatsächlich sind wir so weit von allem Interessanten in diesem System entfernt, dass wir genau an dem Punkt sind, den ein Notsprung als sichersten Ort auswählen würde. Mein anderer Punkt: Wie kommt es, dass du so ein tolles Schiff bekommen hast?"

„Es war Bestechung. Meine Schwester wollte mich loswerden."

Lionel prüfte seine Anzeige. „Wir scheinen dem Nachschubkonvoi und seinen Eskortschiffen zuvorgekommen zu sein. Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?"

„Nein. Aber es ist die beste, die ich im Moment habe."

„Wie sicher bist du, dass sie so reagieren werden, wie du es willst?"

„Wir müssen zuerst gesehen werden. Aber nicht eindeutig identifiziert."

„Wird uns jemand sehen?"

„Nicht, wenn Calroy etwas damit zu tun hat. Calroy? Baken? Erzähl mir von ihnen."

„Sir. Keine Kriegsschiffe. Vier imperiale Frachter. Ein unabhängig registrierter Trampfrachter. Zwei Konföderiertenfrachter. Ich habe sie gescannt."

Lionel wartete. „Du hast sie gescannt für... Garantiereparaturen? Was?"

„Entschuldigung, Sir. Ich habe sie mit Radar und IR gescannt. Sie passen zu den Abmessungen im Kriegsbuch, und ihr IR-Muster stimmt mit dem überein, was das Kriegsbuch für diesen Schiffstyp zeigte. Sie sind zu fast hundert Prozent identisch."

„Was bedeutet...?"

„Wahrscheinlich sind die Baken korrekt, Sir, wenn die physischen Beschreibungen übereinstimmen. Sie können zumindest keine Kriegsschiffe sein. Ich warte auf die Scanergebnisse der unabhängigen Frachter."

„Du hast die Konföderierten und den Unabhängigen zuerst gemacht, warum?"

„Nun." Calroy runzelte die Stirn. „Sie sind unsere Feinde, Sir. Die Konföderation."

„Wir befinden uns nicht im Krieg mit ihnen in diesem Moment, oder?"

„Nein, Sir. Aber mir wurde gesagt, ich solle nach Spionen aus dem Kern Ausschau halten, Sir, und sie sind verdächtig."

„Warum sind sie verdächtig?"

„Nun, weil sie Konföderierte sind, Sir. Das ist verdächtig. Und der unabhängige Frachter auch. Man weiß nie, was die vorhaben."

„Lass mich sehen, ob ich das richtig verstehe." Lionel rieb sich die Stirn. „Wenn du jemanden im imperialen Raum ausspionieren wolltest, würdest du ein Schiff der einzigen Nationalität wählen, die garantiert unsere Aufmerksamkeit erregt und leicht zu überprüfen wäre, weil wir detaillierte Scans von Konföderiertenschiffen haben, die wir über unsere Grenzen lassen?"

„Nun, wenn Sie es so ausdrücken, Sir–"

„Und da sind diese imperialen Frachter, von weiß der Teufel woher im Imperium, über die wir keine erstklassigen Aufzeichnungen haben, und du bemühst dich nicht einmal, sie zu überprüfen?"

„Äh. Nein. Sir." Calroys Gesicht rötete sich.

„Des Kaisers Zehen", sagte Lionel. „Lukas, hilf Calroy beim Scannen."

„Sir." Der Scanoffizier tippte auf seiner Konsole. „Dauert ein paar Minuten."

„Lass mich wissen, wenn einer von ihnen nicht mit seinen physischen Aufzeichnungen übereinstimmt, soweit wir sie haben. Dann wissen wir, ob sie Spione sind."

„Verzeihung Sir, aber das reicht nicht aus", sagte Villa, die Kommunikationsoffizierin. „Wir brauchen mehr als das."

„Nicht genug?" Lionel drehte sich zu ihr. „Erklär das?"

„Sir." Villa sperrte ihren Bildschirm und wandte sich dem Präfekten und dem Tribun zu. „Wenn ich ein Spionageschiff einrichten wollte, würde ich ein paar gebrauchte Standardfrachter kaufen, wie ein Mack Modell 300, häufig wie Gras. Dann würde ich eine Liste von Frachtern mit denselben Namen besorgen, die etwa zur gleichen Zeit gebaut wurden, und ihre IDs für meine falschen Baken verwenden. Ich würde eine physische Überprüfung, einen IR-Scan, sogar eine Kontrolle durch ein Enterkommando bestehen, weil es der gleiche Schiffstyp ist. Ich würde die Sensoranlage mit hervorragenden passiven Sensoren aufrüsten, die alten aktiven behalten. Ein oder zwei Sensoroperatoren in der Besatzung haben. Ich könnte den ganzen Tag überall scannen, und niemand würde es bemerken oder sich darum kümmern."

Devin grinste von seinem Stuhl neben Lionel. „Und deshalb, Präfekt, stellt man Offiziere ein, die so viel klüger sind als man selbst. Je besser deine Untergebenen, desto dümmer lassen sie dich aussehen."

Lionel nickte. „Da stimme ich zu, Tribun. Das ist eine Eigenschaft von dir, die ich schon immer bewundert habe. Aber ich glaube, du übertreibst es manchmal, zu viel des Guten."

„Genau, ich. Hey, warte mal." Devin runzelte die Stirn.

Alle Brückenoffiziere lachten, außer Calroy.

Lionel wandte sich an Villa. „Das stimmt genau. Wie entlarven wir sie?"

„Wir brauchen eine Datenbank aller Frachter im Imperium, regelmäßig aktualisiert, damit wir wissen, welche Schiffe in welchen Sektoren sind und welche verloren oder verschrottet wurden. Wenn dann eines dieser Schiffe irgendwo auftaucht, wo es nicht sein kann oder sollte, können wir sofort darauf zugreifen."

„Ich werde das auf die Liste setzen", sagte Lionel. „Aber wir haben das nicht. Was sollten wir tun?"

„Ihre Frachtliste besorgen. Mit den anderen vergleichen. Schiffe, die zu denselben Häfen fahren, sollten die gleiche Fracht transportieren. Wenn eines von ihnen anders ist..."

Lionel und Devin tauschten Blicke aus. „Wann steht deine Beförderung an, Villa?", fragte Lionel.

„Ich bin eigentlich überfällig, Sir. Die nächste Beförderung würde mich von der Pollux wegbringen, also habe ich irgendwie–"

„Ich werde das regeln."

„Ich möchte die Pollux nicht verlassen, Sir. Nicht jetzt."

„Warum nicht?"

Villa zuckte mit den Schultern. „Sie tun etwas, das getan werden muss. Ich bin nicht der Marine beigetreten, um Erdbeerkisten zu zählen."

„Einverstanden. Mach weiter."

Lionel stand auf. „Ein Wort mit Ihnen in der Tageskabine, Sir?"

„Du meinst meine Kabine?"

„Ich meine die Tageskabine des Kapitäns, die ich als Kapitän dieses Schiffes gnädigerweise einem zu Besuch weilenden höheren Offizier, nämlich einem Kaiserlichen Tribun, überlassen habe, während er Flottenbewegungen plant."

„Gehen wir." Devin verließ die Brücke und zog sich in seine Kabine zurück. Er wartete, bis Lionel eintraf. „Nun?"

Lionel ging zum Beistelltisch und goss etwas Brandy ein. „Versau das nicht. Wir haben Leute wie Villa, die sich auf uns verlassen. Es ist nicht fair ihr gegenüber."

„Glaubst du, ich versaue die Dinge?"

„Neeeein." Lionel nahm einen langen Schluck. „Aber ich glaube, dir gehen die Ideen aus. Ich habe dir bis jetzt zugestimmt. Keine Bombardierungen. Keine Zerstörung von Stationen. Kein Beschießen von kaiserlichem Grundbesitz, diese Art von Dingen. Das sollte unsere letzte Demonstration sein."

„Du meinst, wenn wir diesen Konvoi, den der Kanzler geschickt hat, nicht bekommen können, müssen wir Dinge in die Luft jagen?"

„Und Menschen töten."

„Ich habe Probleme damit, mir vorzustellen, dass ich das tue. Gib mir etwas davon." Devin wartete, bis Lionel ihm ein Glas einschenkte. „Wie du schon sagtest, es sind nur Truppen und Mannschaften, die Pech hatten. Nämlich, sie wurden dem falschen Kommandeur zugeteilt."

„Weißt du überhaupt, was ‚nämlich' bedeutet?"

„Es bedeutet, dass ich eine Entscheidung treffen muss. Darüber, was wir hier draußen bald tun werden. Du hast Recht, ich habe versucht, einen Aufstand zu führen, ohne tatsächlich zu rebellieren. Aber ich werde bald wählen müssen."

„Noch Zeit, ein paar mehr Truppen mit einer guten Rede und einer Schüssel Suppe zu sammeln."

„Wir haben nur begrenzt Suppe." Devin trommelte mit den Fingern auf seinem Schreibtisch. „Wie lange bleiben wir hier?"

„Lange genug, damit diese Frachter auf unsere Anwesenheit reagieren und herausfinden, dass etwas Großes und Gefährliches im Anmarsch ist. Die Lichtgeschwindigkeitsverzögerung wird ein Faktor sein, aber sobald wir sehen, wie sie in Alarmbereitschaft gehen, werden wir wissen, dass sie uns gesehen haben. Wenn dieser Konvoi nach Zeitplan läuft, sollte er mitten in dieses Durcheinander springen. Oder seine Eskorten. Warte, bis einige von ihnen über die Sprunggrenze hinweg sind und die Nachricht verbreitet haben, dann können wir herausspringen, den Rest der Schiffe sammeln und warten, bis die–"

BONG-B-BONG. BONG-B-BONG.

Devin schaute zur Deckenlautsprecher hoch. „Das habe ich noch nie gehört."

Lionel stieß auf die Gegensprechanlage, als die Ruftaste aufleuchtete. „Das ist das Annäherungsradar. Brücke, Bericht."

„Sprungeintritt. Sehr nah", sagte Trevors Stimme. „Berechne noch. Wir sind– Moment."

„Sag mir nicht ‚Moment'. Ich werde– Jupiters Knie." Das Schiff schlingerte seitwärts, und der Hauptantrieb feuerte. Beide Offiziere griffen nach Stuhlarmstützen und Schreibtischen und hielten sich fest.

BONG-B-BONG-B-BONG-B-BONG.

„Was passiert?", fragte Devin, der sich an den Sitz klammerte. „Was bedeutet das?"

„Kollisionsalarm." Lionel umklammerte den Schreibtisch. „Etwas wird uns treffen."
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„Kollisionskurs. Neigung um neunzig nach unten. Voller Schub. Helme auf." Monti schlug sich den Helm über den Kopf. Hooper und Hernandez taten dasselbe.

Silaski hantierte unbeholfen mit ihrem Helm herum und fummelte an der Verschlussklappe.

„Silaski! Steuerungskonsole. Sofort."

Silaski ließ ihren Helm fallen. Er prallte zweimal auf und rollte dann zum hinteren Teil des Kontrollraums.

Ein Kriegsschiff erschien in der Mitte des Hauptbildschirms. Die gesamte Besatzung befand sich auf ihren Stationen für das Auftauchen. Umfangreiche Berechnungen während des Sprungs hatten ergeben, dass Silaskis Notsprung sie weit, weit über der Ekliptik in einem vermeintlich leeren und damit sicheren Teil des Systems herausbringen würde. Ich dachte, alle in Alarmbereitschaft zu versetzen sollte genug sein. Hätte die Luft aus dem ganzen Schiff ablassen und die Besatzung in Raumanzüge stecken sollen.

Silaski schnallte sich ab und stand auf, um ihren Helm zu holen.

Monti fluchte. „Ich übernehme das Steuer." Sie schob den Schub auf Maximum und gab die Neigungskorrektur ein.

Das Schiff drehte sich nach vorne und unten, und die Brückenbesatzung schwebte an ihren Gurten hoch, bevor sie sich wieder niederließen, als der Hauptantrieb zündete.

Zu langsam gezündet. Höchstens ein Viertel-G. Genug, um die helmlose Silaski an das Schott zurückgleiten zu lassen, wo ihr Helm unter einen Scanner rollte. Aber nicht genug, um sie von ihren Sitzen zu heben.

Monti schlug auf ihre Sprechanlage. „Maschinenraum. Geben Sie uns sofort vollen Schub."

„Kapitän." Weeks' Stimme kam über die Sprechanlage. „Die Begrenzer haben eingeschaltet und drosseln den Schub. Ich kann sie außer Kraft setzen, aber ist das wirklich nötig—"

Hernandez, mit Helm und angeschnallt, lehnte sich nach links und schlug auf den Kollisionsalarm an der nun leeren Steuerkonsole.

BONG-G-BONG-G-BONG-G-BONG

„Kollision? Bei Jupiters Zähnen." Weeks' Stimme verschwand. Eine Viertelsekunde später stieg der Schub des Haupttriebwerks auf Maximum, und sie wurden alle in ihre Sitze zurückgedrückt.

Sie tauchten erfolgreich unter dem herannahenden Kriegsschiff ab. Nein, Kriegsschiffe. Es sind mehr auf dem Scanner in der Ferne zu sehen. Wo kommen die her? Warum sind sie so weit draußen? Niemand entfernt sich so weit von der Ekliptik.

„Gefechtsalarm. Laser wird aufgeladen."

Hernandez schaute auf. „Es ist die Pollux. Devins— die Rebellenfregatte. Und Begleitschiffe. Ich scanne sie jetzt." Ihre Stimme kam über den Funkkanal des Anzugs.

Hooper hatte den Waffenbildschirm auf ihrer Konsole. „Wir sind in Reichweite, aber sie weichen aus. Soll ich sie anvisieren?"

„Nicht schießen", sagte Hernandez.

„Warum nicht? Sie sind in Reichweite."

„Und wir auch." Hernandez' Finger flogen über ihre Konsole. „Und sie sind größer, gefährlicher und viel, viel besser bewaffnet. Wir würden sie nur verärgern, und dann blasen sie uns zu Weltraumstaub."

Hooper fror ihren Bildschirm ein und hielt ihren Finger über den roten Knopf. „Ich habe einen Schuss."

„Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass dieser Schuss trifft? Sie sind genauso überrascht wie wir. Feuer zurückhalten. Weiter ausweichen. Mit jeder Sekunde werden wir weiter weg sein."

Hooper drehte sich um. „Kapitän?"

Monti öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Was tun? Ihre Sicht schärfte sich. Die Lichter wurden heller. Schatten verblassten. Oh nein, das bedeutet—

Rote Lichter blinkten auf allen Konsolen, an der Wand und auf ihrem Anzug. Schweres Luftleck.

„Feuer nur erwidern, wenn wir beschossen werden. Kurs und Geschwindigkeit halten. Schalten Sie diesen verdammten Alarm aus." Monti öffnete ihren Gurt und schwang sich aus ihrem Sitz.

Hinter ihr lehnte Silaski am hinteren Schott. Sie keuchte nach Luft, während das Abteil entlüftete. Eine Hand kratzte an ihrem Mund, die andere klammerte sich an die Wand. Monti rutschte aus, legte sich hin und schnappte Silaskis Helm von unter dem Scanner. Sie stand auf, riss Silaskis Hand von ihrem Mund und stülpte den Helm über ihren Kopf. Silaski tastete kraftlos danach. Monti schob Silaskis Schultern. Die Raumfahrerin fiel auf ihren Hintern, dann packte Monti den Helm, drückte ihn auf den Kragen und drehte ihn gegen den Uhrzeigersinn, um ihn zu verriegeln. Sie überprüfte, ob die Luftversorgung grün war, und kletterte dann zurück in ihren Sitz.

Hooper hatte zwei Bildschirme geöffnet, einen passiven Scan der Pollux und einen sich ständig aktualisierenden Laser-Zielerfassungsbildschirm.

„Feuer zurückhalten", sagte Monti.

„Und genau das tue ich."

„Hat sie geschossen?"

„Sie müssen geschossen haben. Mindestens einmal. Warum sonst hätten wir die Atmosphäre verloren?"

„Bist du sicher?"

„Er verfolgt uns. Jede Menge Strahlung kommt in unsere Richtung. Und sie ist noch in Reichweite."

„Effektive Reichweite?"

„Naja... Nein. Nicht so nah."

„Sie hat uns einmal getroffen. Warum nur einmal? Warum feuert er nicht weiter?"

Hooper zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht."

Monti rief die Radarreichweitenmessung auf. „Wir haben fast entgegengesetzte Vektoren."

„Sollten wir nicht ausweichen oder so?", fragte Hooper.

Monti fluchte, rief dann die Steuerkontrollen auf und aktivierte ein Zufallsmuster. Sie schwankten von Seite zu Seite, während die Collingwood ihre Steuerdüsen nach dem Zufallsprinzip abfeuerte, um Zielerfassungslaser zu verwirren. „Maschinenraum. Bericht."

Weeks' Stimme klang blechern – er musste ebenfalls seinen Helm aufgesetzt haben. „Das Schiff ist kaputt."

„Ach was. Was ist kaputt? Warum haben wir Luft verloren?"

„Es ist einfach... kaputt gegangen."

„Was bei den sieben Jupiterjungfern soll das heißen? Wie ist das Schiff kaputt gegangen?"

„Der Schub war zu stark. Das Schiff hat sich verbogen und durchgebogen, und eine Menge Schweißnähte haben nachgegeben, sind gerissen, was auch immer. Der Schub hat quasi Teile auseinandergerissen."

„Willst du mir sagen, dass unsere eigenen Triebwerke uns in Stücke gerissen haben?"

„Nicht in viele Stücke, aber mehr oder weniger."

„Wie lange dauert die Reparatur?"

„Wir müssen zur Außenhülle und schweißen."

„Könnt ihr es nicht flicken?"

„Da ist nicht viel zu flicken. Wir sind auseinandergebrochen. Wir müssen es wieder zusammenkleben. Ich kann von innen etwas Schaum auftragen, aber es wird trotzdem eine Weile dauern."

„Du hast dreißig Minuten, und dann müssen wir von hier wegspringen, sonst werden uns diese Schiffe einholen." Monti schloss den Kanal und fluchte weiter. „Hooper?"

Hooper hatte ihren Bildschirm auf die Sprungberechnungen umgestellt. „Ich habe keinen Schuss. Wir können springen, wenn wir eine Lösung berechnen wollen."

„Mach das." Eine Bewegung auf der Brücke erregte Montis Aufmerksamkeit. Hernandez' Finger flogen über ihre Konsole. „Hernandez? Was machst du?"

„Scannen. Ich habe klare Ansichten der Pollux und all ihrer Begleitschiffe. Einige große Schiffe da draußen. Ich sammle so viele Informationen wie möglich, die wir dem Admiral übergeben können, wenn wir zurückkommen."

„Dem Admiral übergeben?"

„Sicher." Hernandez wechselte die Bildschirme. „War das nicht der Grund, warum wir hier waren? Feindliche Kräfte auskundschaften, Stärken einschätzen, solche Dinge. Das sollen wir doch tun, oder?"

„Ja, sicher. Äh, in der Verwirrung habe ich das irgendwie vergessen."

„Keine Sorge, Monti, ich habe dich abgesichert. Glück für dich, dass ich vom Marinegeheimdienst bin. Ich mache eine vollständige Kräfteeinschätzung und identifiziere die Schiffe da draußen so gut wie möglich. Ich werde alles zusammenpacken und für den Admiral bereit haben." Hernandez' Bildschirm blitzte auf, und der Langstreckensensorschirm erschien. „Könntest du daran arbeiten, uns hier rauszuholen?"

„Ja." Monti atmete tief ein und überprüfte dann die Scanner. Sie hatten Glück. Die beiden Kräfte hatten fast entgegengesetzte Vektoren, als sie mitten unter den Rebellen aufgetaucht war. Es würde die Pollux-Gruppe Stunden kosten, die Richtung zu ändern und sie einzuholen, und bis dahin wären sie weg. Weg mit einem Bericht für den Admiral, der hoffentlich keine Abneigung gegen sie haben würde. Nun, sie konnte ihn nicht mehr hassen, als er es bereits tat.

Eine Sache beunruhigte sie, während die Rebellenschiffe immer weiter wegfuhren. Hernandez hatte die Langstreckensensoren eingeschaltet und ließ sie scannen. Aber Monti hatte einen Blick auf den anderen Bildschirm werfen können. Bevor sie zum Scanbildschirm wechselte, hatte Hernandez den Kommunikationsbildschirm geöffnet. Sie hatte während ihrer Manöver mit jemandem kommuniziert. Mit einem anderen Schiff.

Und die einzigen anderen Schiffe im System, mit denen sie sprechen konnte, waren die Rebellen.

„In den Kontrollraum, sofort." Lionels Getränk rutschte von Devins Schreibtisch und zerschellte auf dem Boden. „Lauf."

„Direkt hinter dir." Devin knirschte über das zerbrochene Glas zur Tür. Die Tür summte rot – die Steuerungsübernahme hatte alle Türen verriegelt. „Was zum Teufel?"

Der Hauptantrieb pausierte, und sie schwebten frei. Dann feuerten die Düsen in einer heftigen Neigung nach unten. Zerbrochenes Glas schwebte aus dem Teppich.

Villas Stimme unterbrach den Alarm. „Sichern für Notfallmanöver in fünf Sekunden. Jetzt. Jetzt. Jetzt. Dies ist keine Übung." Der Alarm kehrte zurück.

„Stühle!", rief Devin. Er und Lionel stürzten sich auf die Sessel in der Kabine. Teure, stoffbezogene Antiquitäten hin oder her, jeder Stuhl im Büro war verschraubt und hatte einen Gurt. Beide leitende Offiziere schnallten sich an.

Zwei Sekunden später feuerte der Hauptantrieb mit voller Kraft, und sie wurden in ihre Stühle zurückgeschleudert. Sie drehten und beschleunigten sich gleichzeitig, Villa musste so verängstigt gewesen sein, dass sie nicht auf die richtige Vektorausrichtung gewartet hatte.

„Was ist los? Wer greift uns an?", rief Devin.

„Sehe ich aus wie ein Sensorensystem?"

„Was macht Villa?"

„Ihren Job. Festhalten."

„Als ob ich eine Wahl hätte?"

Die Beschleunigung nahm zu. Lionel fluchte, als der riesige Tabbo, der auf seiner Brust ruhte, einen Freund einlud, sich zu ihm zu setzen. Oder er versuchte zu fluchen. Meistens krächzte er nur.

Die Gurte verhinderten, dass sie durch die Kabine flogen, aber halfen nicht gegen den übermäßigen Schub. Devin ließ seine Hände in seinen Schoß fallen. Das tat weh, aber er konnte seine Hände seitlich nebeneinander legen, nahe genug, um sein Handgelenkkom zu betätigen. „Viiiilllla. Wasss passiert. Schuuub reduzieren."

Villas Stimme war angespannt, aber klar. Andererseits saß sie in einem gepolsterten Brückenstuhl. „Niemals ratsam, Sir. Maximaler Schub für weitere zweiundvierzig Sekunden."

„Iiiiiiiich bin ein Tribun. Tuuuuu was ich saaaage."

„Siebenunddreißig Sekunden, Sir."

„Duuuuu bist abgelöööööst."

„Verstanden, Sir. Achtundzwanzig Sekunden, Sir."

Devin begann zu fluchen, aber es kam nur als gestammeltes Gebrabbel heraus. Achtundzwanzig Sekunden später fiel der Schub von dem, was wohl fünf oder sechs G gewesen sein mussten, auf ein G herunter, und der Kollisionsalarm hörte auf. Das Schiff beschrieb einen langsamen Bogen, als die Triebwerke feuerten.

„Notfallmanöver beendet", sagte Villas Stimme. „Normales Manövrieren im Gange. Gefechtsalarm. Alle Mann auf Stationen. Dies ist keine Übung. Gefechtsalarm."

„Ich werde ihr den Kopf abschlagen", knurrte Devin. Er griff nach seinem Helm.

„Es sei denn, sie hat die Vorschriften befolgt." Lionel ging zur Tür. „Notfallmanöver sind unter bestimmten Umständen erlaubt."

„Welchen?"

„Welche Vorschriften oder welche Manöver?", fragte Lionel.

„Wir haben mehr als eine Art von Notfallvorschriften?"

„Siebzehn."

„Siebzehn?" Devin wartete, bis Lionel seinen Eintrittscode für die Brückentür eingab. „So viele?"

„Ja. Wusstest du das nicht?"

„Nein."

„Du hast keine der Vorschriften gelesen, oder?" Lionels Code funktionierte nicht. Er gab ihn erneut ein.

„Nein. Ich hatte aber vor, es zu tun."

„Wann?"

„Nun, bald."

Lionel starrte Devin an. „Bald?"

„Sehr bald?"

Lionel hämmerte auf die Brückengegensprechanlage. „Brücke, ich kann nicht—"

„Entschuldigung, Sir." Villas Stimme. „Wir haben abgeriegelt... Sie haben Freigabe."

Die Brückenlukenverriegelung blinkte grün auf. Lionel drängte sich hinein und überblickte die Szene. „Bericht. Irgendjemand."

Villa erschien auf dem Hauptbildschirm. Sie waren immer noch unter Antrieb und immer noch in Gefechtsbereitschaft. „Sir. Ein nicht identifiziertes Schiff ist innerhalb unseres Kollisionsumkreises aufgetaucht. Es war so nah, dass der Computer keine ordnungsgemäße Ausweichvektorberechnung vornehmen konnte. JD – ich meine, Leutnant Trevor – übernahm die manuelle Notfallkontrolle und manövrierte uns vom Eindringling weg. Die Scans zeigen, dass es sich um eine imperiale Patrouillenkorvette der Matapedia-Klasse handelt. Der Sender identifiziert sie als die Collingwood."

„Wo ist sie?", fragte Lionel.

„Wir manövrieren, um auf einen Verfolgungskurs zu kommen. Wir haben fast Gegenkurse. Nachdem die Notlage beendet war, beschränkte Trevor sein Manövrieren, während ich das Schiff in Gefechtsbereitschaft versetzte."

„Du hast das getan?" Lionel sah Trevor an. „Ist er nicht ranghöher?"

„Er war zu diesem Zeitpunkt beschäftigt, Sir. Ich tat, was nötig war."

„Gut. Können wir verfolgen?"

„Ja, Sir." Trevor legte einen Kurs fest. „Angesichts unserer relativen Geschwindigkeitsunterschiede würde es jedoch Stunden dauern, bis wir wieder in Reichweite kommen. Vorausgesetzt, sie springen nicht."

„Was sie jederzeit tun können. Wie steht es mit unseren Begleitschiffen?"

„Sie bitten um Anweisungen, Sir."

„Verfolgt die Collingwood mit einem G." Lionel pausierte. „Hat sie auf uns geschossen?"

„Ihre Waffen, Entschuldigung, ihre Waffe – diese Klasse hat nur einen Laser – war aufgeladen, aber sie hat nicht gefeuert."

„Gut, beginnt die Verfolgung, während wir herausfinden, was sie hier draußen gemacht hat. Haben die Frachter im System reagiert?"

„Noch nicht, Sir. Bei der Lichtgeschwindigkeitsverzögerung erwarten wir erst in etwa zehn Minuten Aktivitäten."

„Sehr gut." Lionel ließ sich in seinen Sitz fallen. „Gut gemacht. Weiter so. Tribun?"

Devin hatte sich heimlich zurück in seinen Sitz geschlichen. Seine Nachrichtenleuchte blinkte. Er tippte darauf, hörte zwanzig Sekunden zu, tippte dann eine lange Antwort und sendete sie.

„Tribun?", fragte Lionel.

„Äh, ja?"

„Haben Sie Fragen an die Brückenbesatzung?"

„Einen Moment." Devins Nachrichtenleuchte blitzte erneut auf. Er hörte zu, nickte zweimal und tippte eine weitere Antwort. „Äh, also. Leutnant Villa."

Villa drehte sich diesmal um. „Tribun?"

„Wir hatten eine Unterhaltung über die Sprechanlage während des Notfalls."

„Ja, Sir. Der Alarm und die Beschleunigung machten es schwierig, Sie zu hören. Aber ich habe den Kern verstanden."

„Ähm. Was war der Kern, Leutnant?"

„Ausführen, ausführen, ausführen. Habe ich das richtig verstanden, Sir?"

Devin fiel in seinen Stuhl zurück. Er nickte einmal. „Absolut korrekt, Leutnant. Ausführen, ausführen, ausführen. Präfekt?"

„Tribun?"

„Machen Sie weiter." Devin seufzte. „Und ausführen, ausführen, ausführen."
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„Neben der Pollux haben wir gute Scans der zwei nächsten Begleitschiffe bekommen. Wir konnten keine vollständigen elektronischen Durchleuchtungen durchführen, aber wir haben gute Verdrängungsdaten erhalten. Eines entsprach ungefähr der Tonnage eines schweren Kreuzers, möglicherweise der Suffren-Klasse." Hernandez markierte einen Eintrag auf ihrem Bildschirm. „Das andere war größer, und wir bekamen keinen so guten Scan. Aber das einzige Schiff dieser Größe im imperialen Inventar ist ein schwerer Kreuzer der Admiral-Klasse."

Die zwölf Gesichter im virtuellen Meeting blinzelten oder schüttelten den Kopf, als Hernandez' Präsentation sie erreichte. Sie hatten die Collingwood mit Dichtungsschaum und Plastikfolien notdürftig zusammengeflickt und waren zum Konvoi zurückgesprungen, sobald sie einen Vektor hatten. Monti hatte ihren Bericht sofort nach dem Auftauchen eingereicht und wurde dann zu einem Treffen aller Kapitäne einberufen.

Admiral Bracebridge schnüffelte. „Dann gibt es nichts zu befürchten. Zwei kleine Schiffe. Wir werden sie abwehren."

Die animierten Gesichter erstarrten, als die Worte des Admirals sie erreichten.

Mahony, die Reservekapitänin von der Hydrogen Pride, drückte die Sprechanforderungstaste. Das Gesicht des Admirals verfinsterte sich, aber er nickte einem Assistenten außerhalb der Kamera zu, sie zuzuschalten.

„Die Daten, die ich hier habe." Mahony zeigte ihre eigenen Grafiken, die Schematik eines Kreuzers der Suffren-Klasse und eines Kreuzers der Admiral-Klasse. „Ein Suffren hat nur geringfügig weniger feuerkräftige Geschütze als die Canopus, und er ist schneller. Stimmt das nicht, Leutnant Hernandez?"

„Ja, Ma'am", antwortete Hernandez. „Laut Kriegshandbuch jedenfalls."

„Diese Sensormessungen, basieren die auf aktiven Scans?"

„Nein, Ma'am. Unsere aktiven Scanner fielen beim Auftauchen aus. Wir waren der Pollux so nahe, als wir auftauchten, dass Kapitän Monti einige sehr heftige Ausweichmanöver durchführen musste. Die aktiven Sensoren gingen offline und erholten sich erst nach der Begegnung."

„Ich verstehe. Keine aktiven Scans. Das ist ein ziemliches Versagen, Leutnant."

„Ma'am." Hernandez nickte. „Meine Entschuldigung."

Monti rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. Sie klingt nicht sehr bedauernd. Und ich habe keine Kreuzer gesehen. Was hat sie vor?

Hernandez fuhr fort: „Das Auftauchen war so heftig, dass das Schiff fast auseinandergefallen wäre. Wie Sie sehen können, werden wir nur von Leckschaum zusammengehalten. Kapitän Monti hat einen hervorragenden Job gemacht, ein verkrüppeltes Schiff zum Konvoi zurückzubringen, und Leutnant Weeks' Reparaturen waren ein Meisterstück."

Der Admiral unterbrach. „Im Imperium erwarten wir jederzeit nichts weniger als Exzellenz. Sind Sie zufrieden, Kapitän Mahony?"

„Ja, Admiral." Mahony lächelte. „Ich bin sicher, dass mindestens ein Kriegsschiff von vergleichbarer Stärke wie die Canopus im nächsten System auf uns wartet."

„Vergleichbare Stärke?" Admiral Bracebridges Augenbrauen zogen sich zusammen. „Canopus ist ein Schlachtschiff. Dieses andere... Suffer... ist ein Kreuzer."

„Suffren, Admiral, nicht Suffer. Und es ist nicht nur ein Kreuzer, es ist ein schwerer Kreuzer. Ein moderner schwerer Kreuzer. Die Canopus könnte sie möglicherweise besiegen, aber Sie würden merken, dass Sie in einem Kampf stecken. Einem harten Kampf. Die Schäden an der Canopus wären erheblich, und Sie könnten mit schweren Verlusten rechnen."

„Schwere Verluste. Ich verstehe." Bracebridge nickte. „Nun, ich bin sicher, dass wir mit unseren anderen Begleitschiffen problemlos mit ihr fertigwerden könnten."

Mahonys Augen huschten zu ihrem Bildschirm hinunter. Sie schaute auf das Gesicht von jemandem auf ihrer Konsole.

Der andere Reservekapitän, Llewling, hatte auf ihr Signal gewartet, um einzusteigen. „Tara, dieses andere Schiff, der schwere Kreuzer der Admiral-Klasse, ist das der, den sie Taschen-Schlachtschiff nennen?"

Mahony nickte. „Ja. Sie haben Geschütze der Schlachtschiff-Klasse auf einem Kreuzerrumpf. Überbestückt, untergeschützt, aber immer noch schnell. Diese beiden Schiffe zusammen, das ist ein Problem für jedes Schlachtschiff. Besonders für ein altes wie die Canopus."

„Nun, mit dieser Feuerkraft vor uns bin ich nicht sicher, ob ich in dieses Durcheinander springen möchte." Llewling schüttelte den Kopf. „Und während die großen Schiffe kämpfen, wird die Pollux den Konvoi selbst angreifen. Und welche Art von Begleitschiffen hatte sie? Leutnant Hernandez, welche anderen Schiffe haben Sie gesehen?"

Hernandez schüttelte den Kopf. „Keine bestätigten, Sir. Aber wir waren damit beschäftigt, die Großkampfschiffe zu beobachten. Zumindest die, die wir sehen konnten."

„Was meinen Sie mit 'die, die wir sehen konnten'?"

„Sir, wir manövrierten unter Beschuss. Ich hatte nur begrenzt Zeit, und es funktionierten nur unsere passiven Sensoren, also richteten wir die Teleskope und Empfänger auf die nächsten Schiffe. Es gab andere Anomalien in den Sensordaten, aber wir hatten keine Zeit, sie zu untersuchen."

„Wie viele Anomalien?"

„Siebzehn."

„Siebzehn? Da draußen sind potentiell siebzehn weitere Schiffe?"

Mahony schaltete sich wieder ein. „Es könnten leichte Eskorten sein, Jim."

„Oder auch nicht, Tara. Was ist, wenn noch mehr schwere draußen sind? Siebzehn ist eine Menge Begleitschiffe."

„Es ist schlimm genug, dass wir glauben, es gäbe zwei Kreuzer dort draußen. Du denkst, es gibt mehr?"

„Was sagt dann der Flottengeheimdienst?" fragte Llewling. „Leutnant, haben Sie eine Ahnung, wie diese schweren Schiffe hier draußen in der Grenzregion gelandet sind?"

„Sir, ich weiß nicht einmal, wie ich in die Grenzregion gekommen bin." Alle im Gespräch grinsten. „Aber ich nehme an, jemand hat sie geschickt."

„Wie wer?"

„Wie jemandes Schwester", murmelte Mahony.

„Ich verstehe." Llewling nickte. „Zusammengefasst haben Sie also mindestens zwei Großkampfschiffe und Begleitschiffe am nächsten Sprungziel des Konvois entdeckt."

„Mindestens zwei Großkampfschiffe. Hervorragend. Und wir sind alle bereit, da hineinzufliegen." Mahonys Augen wechselten zu einer anderen Stelle auf ihrem Bildschirm. „Befehle, Admiral?"

Schweiß perlte auf der Stirn des Admirals. „Zwei Großkampfschiffe, sagen Sie?"

„Zwei moderne Großkampfschiffe", sagte Mahony.

„Nun, wir können nicht, ich meine, wir sollten nicht..." Der Admiral schluckte. „Der Konvoi ist von größter Wichtigkeit. Aber wie sind sie dorthin gekommen? Vor uns?"

„Wir sind auf einer der direktesten Routen vom Kern zur Grenzregion", sagte Mahony. „Sie könnten also wahrscheinliche Systeme mit Posten besetzt haben und hatten Glück."

„Sehr viel Glück", sagte Llewling. „Und wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich jetzt kommen, um uns zu holen."

„Was? Kommen, um uns zu holen?", sagte der Admiral.

„Ja, Sir. Sie wissen, aus welchem System die Collingwood kam und wohin sie zurückgesprungen ist. Ein aggressiver Kampfkommandant würde seine Schiffe sammeln, ihr in den Sprung folgen und uns hier abfangen."

„Hier? Sie kommen hierher?"

„Könnte sein", sagte Mahony.

„Wir müssen weg... ich meine, der Konvoi muss gerettet werden."

„Mit Verlaub, Admiral", unterbrach Hernandez. „Wir haben uns auf dem Rücksprung darüber Gedanken gemacht. Das Merhack-System wäre eine gute Alternative. Es ist ein weiterer Sprung, aber der Winkel ist nicht so schlecht. Der Konvoi könnte leicht auf einen Vektor dorthin umdisponieren."

Monti öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Merhack? Davon hat sie nie etwas erwähnt.

„Das werden wir tun. Das werden wir sofort tun", sagte der Admiral. „Ich werde mein Navigationsteam sofort neue Kurse senden lassen. Führen Sie Ihre Befehle aus, sobald Sie sie erhalten."

„Sir." Mahony meldete sich zu Wort. „Die Collingwood und die anderen Begleitschiffe werden auftanken müssen. Ich kann ihnen nach dem Meeting die notwendigen Anweisungen geben. Erlaubnis, aus der Formation auszuscheren, um Betankungsoperationen durchzuführen."

„Ja. Ja, natürlich. Verzögern Sie nur nicht die anderen. Alle. Bereiten Sie sich auf Vektoränderung vor."

Der Admiral trennte die Verbindung, ohne sie zu entlassen. Die verbleibenden Kapitäne warteten, dann verabschiedeten sie sich. Alle verschwanden, bis nur noch Mahony, Llewling und die Besatzung der Collingwood übrig waren.

„Ich kümmere mich um die anderen Eskorten, Tara", sagte Kapitän Llewling. „Ich überlasse dir die Collingwood. Gute Reise."

„Dir auch, Ron." Mahony wartete, bis er aufgelegt hatte, dann wandte sie sich an Monti. „Kapitän Monti, Sie waren bisher still. Möchten Sie noch etwas hinzufügen?"

„Nur um Leutnant Hernandez für ihr schnelles Denken bei ihrem Auftauchen zu loben. Wenn sie nicht weiter gescannt hätte, hätten wir die Sensorscans nicht, die wir jetzt haben."

„Natürlich, natürlich." Mahony nickte. „Leutnant Hernandez, wäre es möglich, die Rohdaten Ihrer Sensoren einzusehen?"

„Wir können sie nur mit dem Admiral und seinem Stab teilen, Ma'am."

„Was würden Sie tun, wenn Sie eine Anfrage nach den Rohdaten vom Admiral erhielten?"

„Würde keine Rolle spielen, Ma'am. Wir haben während unserer Flucht eine Reihe von Ausfällen erlitten. Einige der Roh-Logs wurden beschädigt."

„Aber die Zusammenfassungen und Computerinterpretationen haben überlebt?"

„Das haben sie, Ma'am."

„Wie praktisch. Wie sehr praktisch. Nun, Kapitän Monti, meine Tankmannschaft wird Ihnen Anweisungen senden."

„Ma'am."

„Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, Kapitän."

„Wir haben schon früher getankt, Ma'am."

„Das ist nicht das, wovon ich spreche. Aber viel Glück. Mahony Ende." Der Kanal knisterte aus.

Monti, Hernandez und eine bis jetzt schweigsame Hooper tauschten Blicke aus.

„Hernandez", sagte Monti. „Ich wusste nicht, dass wir einen Sensor-Log-Ausfall hatten."

„Jetzt behoben."

„Und unsere aktiven Sensoren haben nicht funktioniert?"

„Oh, sie haben einwandfrei funktioniert. Ich hatte nicht genug Zeit, sie zu aktivieren."

„Nicht genug Zeit. Während der Vorbereitung auf unseren Sprung? Der langen Vorbereitung auf unseren Sprung?"

Hernandez zuckte mit den Schultern. „Ich bin Nachrichtendienst, nicht Flotte. Ich bin mit diesen Systemen nicht so vertraut wie ihr beide. Ich bin sicher, ihr hättet einen besseren Job gemacht, wenn ihr nicht so beschäftigt gewesen wärt."

„Jup. Jup." Monti schüttelte den Kopf. „Dann Kurs setzen auf das Merhack-System."

Hooper schaute von ihrem Navigationsbildschirm auf. „Hey, Hernandez."

„Ja?"

„Was gibt's im Merhack-System?"

„Treibstoff. Wasser."

„Noch etwas anderes?"

„Ärger." Hernandez grinste. „Jede Menge Ärger."
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Devin projizierte ein Bild des Systems auf den Hauptbildschirm. „Das Merhack-System. Was sehe ich hier?"

Lukas, der Sensorleutnant, markierte Punkte auf dem Bildschirm. „Zweiundzwanzig Planeten. Zwölf felsige in der Nähe, zehn Gasriesen. Hunderte von Monden und Mondchen. Überall Asteroiden. Die felsigen sind größtenteils unbewohnbar, mit Ausnahme von drei, die grenzwertig sind. Zu kalt für fast alles. Alle drei haben kleinere Siedlungen. Die größte befindet sich auf dem äußersten Felsplaneten. Edmunchuck ist der Name."

„Seltsamer Name."

„Hat irgendwas mit dem Wetter und der ethnischen Gruppe zu tun, die ihn kolonisiert hat. Es liegt dort drüben." Lukas markierte einen Planeten. „Hat nicht einmal eine Station im Orbit. Was die Nachbarschaft betrifft, gibt es in einem Umkreis von zwei Parsec nichts von diesem System aus. Fernhandelsschiffe kommen vom Kern, springen hinein, tanken auf und springen wieder hinaus. Niemand kommt in die Sprunggrenze, wenn er nicht muss, sie trödeln bei dem nächstgelegenen Gasriesen herum. Sie müssen nicht einmal auf diese Seite des Systems übersetzen, die nächsten Sterne sind nur sechzig Grad voneinander entfernt – hineinspringen, auftanken, sechzig Grad drehen, hinausspringen."

„Also eine Zwischenstation. Wie lange dauert es, einen Konvoi mit etwa achtzig Schiffen zu betanken?"

„Tage, Tribun. Selbst wenn ein Handelsschiff Treibstoff abschöpfen kann, sind ihre Systeme nicht auf Geschwindigkeit ausgelegt."

„Die Kriegsschiffe können schneller tanken. Und sie haben Tanker."

„Ja, Tribun, aber der Konvoi muss warten, bis das letzte Schiff aufgetankt hat. Selbst mit Tankern dauert das Zeit. Und wenn sie sich nicht aufteilen wollen, dann müssen sie einen Gasriesen auswählen und den gesamten Konvoi dorthin bewegen. Und mit so vielen verschiedenen Schiffen und unterschiedlichen Tankprofilen, und da sie nicht militärisch sind..."

„Hervorragend." Devin tippte auf seine Konsole und markierte dann eine Stelle auf dem Display. „Nehmen wir an, ein Konvoi mit achtzig Schiffen kommt an diesem Punkt in sagen wir... siebenundzwanzig Stunden an. Er muss auftanken. Wähle die drei wahrscheinlichsten Ziele aus und plane die Kurse. Ich habe einen Konvoiplan an deine Station gesendet."

„Sehr wohl, Tribun." Lukas prüfte die Datei, die Devin ihm geschickt hatte. „Herr, woher haben Sie diesen Konvoiplan?"

„Eine Freundin hat ihn mir gegeben." Devin bemühte sich um einen ausdruckslosen Gesichtsausdruck. Hoffentlich ist sie meine Freundin und nicht eine Freundin des Kanzlers.

„Herr, diese Datei ist falsch."

„Beschädigt?"

„Nein, Herr. Falsch. Niemand würde einen Konvoi so organisieren. Jedenfalls niemand Kluges. Sie haben die schweren Flottenelemente, die die mittlere Kolonne anführen. Das hinterlässt alle möglichen blinden Flecken an den Flanken und achtern, die sie nicht abdecken können. Sie sollten in der Mitte sein. Von dort aus können sie manövrieren, um nach oben oder hinten zu schießen."

„Also ist das eine dumme Art, die Dinge zu tun?"

„Sehr dumm, Herr."

„Dann ist es richtig. Berechne deine Kurse. Weitermachen."

„Jawohl." Lukas tauschte Blicke mit Trevor am Steuer aus. Trevor hob die Augenbrauen, zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder seiner Konsole zu. Lukas übernahm den Hauptbildschirm, um seine Arbeit zu erledigen. Trevor schaltete sich von Zeit zu Zeit ein.

Lionel öffnete einen privaten Kanal zu Devin. „Sie denken, der Konvoi wird in siebenundzwanzig Stunden an diesem Punkt aus dem Sprung kommen."

„Sechsundzwanzig Stunden, zweiundvierzig Minuten." Devin setzte einen Zähler auf seinen Bildschirm. „Und zwölf Sekunden."

„So exakt. Und warum dieses System? Warum bleiben sie nicht auf ihrem ursprünglichen Kurs?"

„Sie wurden umgeleitet, weil ihr Aufklärungsschiff berichtete, dass sie die Pollux und mindestens zwei Großkampfschiffe gesehen haben, die auf sie warteten."

„Zwei Großkampfschiffe? Welchen Typs?"

Lionel erklärte die Erläuterungen, die Hernandez laut Nachricht an Lord Bracebridge weitergeben würde.

„Sie wussten, dass das passieren würde? Sie haben Hernandez befohlen, das zu tun?"

„Sie hat es selbst getan."

„Das ist freundlich von ihr."

„Sie ist ein freundliches Mädchen."

Lionel hob die Augenbrauen bei Devins Tonfall, dann schüttelte er den Kopf. „Und die Scans?"

„Sie hatte genug Unklarheiten auf ihren Bildschirmen, um damit davonzukommen, die Tanker als Großkampfschiffe zu klassifizieren. Ihr Plan war, über die ihnen entgegengestellten Streitkräfte zu lügen und den Konvoi umkehren zu lassen. Sie schlug Merhack als Alternative vor, weil wir hier auf den Konvoi lauern und ihn überfallen könnten."

„Überfallen?"

„Ja."

„Das ist eine großartige Idee, Tribun!"

„Nicht wahr?"

„Ja, außer..."

„Außer was?"

Lionel breitete seine Hände aus und zählte an seinen Fingern ab. „Wir haben tatsächlich keine zwei Großkampfschiffe. Wir haben null Großkampfschiffe, eine Fregatte und einige Korvetten und andere leichte Schiffe. Wir werden abgeschlachtet werden."

„Du hast mir gesagt, die Pollux könnte es mit einem Schlachtschiff aufnehmen."

„Ich habe gelogen."

„Wirklich?"

„Ich versuchte, Ihnen ein besseres Gefühl zu geben. Nur Verrückte, Wahnsinnige nehmen es mit einer Fregatte gegen ein Schlachtschiff auf."

„Ein hundert Jahre altes Schlachtschiff gegen eine moderne Fregatte, mit neueren, besseren Waffen."

„Ja, hundert Jahre alte Waffen. Aber viele davon. Quantität hat eine ganz eigene Qualität."

„Du bist heute sehr philosophisch."

„Das liegt daran, dass Sie heute sehr selbstmörderisch sind. Bringt den Theoretiker in mir hervor."

„Herr!" unterbrach Lukas. „Kurs ist auf dem Bildschirm."

Drei Linien führten von der Sprunggrenze weg. Zwei steuerten dasselbe Ziel an und verzögerten die ganze Zeit. Eine knickte leicht ab, als sie an einem felsigen Planeten vorbeilief, die andere steuerte direkt darauf zu. Beide zeigten eine Pause zum Auftanken an und verließen dann auf einem Standardkurs das System, wobei sie die ganze Zeit bis zur Sprunggrenze beschleunigten. Der dritte Kurs durchquerte unter Antrieb die Hälfte des Systems, drehte dann um und verzögerte, um neben einem anderen Gasriesen zum Auftanken anzuhalten. Er hatte einen viel kürzeren Sprung zur Sprunggrenze.

„Erklären Sie mir diese", sagte Devin.

„Dieser Kurs-" Lukas hob den systemüberquerenden Kurs hervor. „Minimiert die Zeit im System. Beschleunigen in den Gravitationsbrunnen, umdrehen, herausbeschleunigen."

„Moment." Lionel hob eine Hand. „Sie sind kein Marinegeschwader. Es ist ein Haufen Frachter. Die Hälfte von ihnen wird keine volle Besatzung haben. Sie werden kein so ausgeklügeltes Manöver durchführen. Streichen Sie diesen."

Unbeeindruckt markierte Lukas den abgeknickten Kurs. „In diesem Fall, Präfekt, werden sie auch diesen hier nicht wollen – er beinhaltet ein nahes Schwerkraftunterstützungsmanöver. Das lässt diesen hier übrig."

Lukas hob den geraden Kurs hervor. „Dies ist die einfachste, offensichtlichste Lösung: aus dem Sprung kommen und zum nächsten Gasriesen fliegen. Alle in die Atmosphäre werfen und warten, bis die Frachter ihre Tanks gefüllt haben. Zuerst die Kriegsschiffe in einem hohen Orbit auftanken, falls sie manövrieren müssen, dann sie nochmals auftanken, bevor man abfliegt. Das ist der Kurs, den ich einem Anfängerkonvoi-Kommandeur empfehlen würde."

„Sehr gut." Devin nickte. „Tribun Lionel. Holen Sie Santana und die anderen in den Kommunikationskanal. Ich muss einige Marines verteilen."

Die Valhalla, vier Korvetten, fünf Frachter, vier verschiedene Kanonenboote und die Heart's Desire hatten im System auf Devin gewartet. Er rief alle Marinekommandanten zusammen, einschließlich Dirk.

„Unser Plan ist es, alle Schiffe im Konvoi zu beschlagnahmen und sie für unseren eigenen Gebrauch umzuleiten. Brigadier, Sie werden Ihre Gruppen in so viele Entermannschaften aufteilen, wie Sie können. Bewaffnen Sie sie für Schiffssicherungsoperationen. Füllen Sie zuerst die Korvetten und die Kanonenboote. Ich möchte, dass jedes von ihnen mindestens vier verschiedene Entermannschaften hat. Ich weiß-" Devin hob seine Hand, als die Nachrichtenlichter von den Korvetten aufblinkten. „Die Lebenserhaltung ist ein Problem. Ich verstehe, dass Korvetten nicht für immer doppelte Besatzungen tragen können. Diese Marines werden nur vierundzwanzig Stunden an Bord sein, wahrscheinlich weniger. Mein Stab sendet eine Liste von Asteroiden, felsigen Monden, Kometen, was auch immer sie finden können. Ihr Kriegsschiffe, nehmt eure Marines, landet auf den Monden. In fünfundzwanzig Stunden und-" Devin überprüfte seinen Kommunikator. „Zweiundvierzig Minuten wird der Konvoi Core-Verge dreizehn in dieses System eintreten und dem angegebenen Kurs folgen. Beim Signal werdet ihr absteigen und mit der Übernahme der Frachter im Konvoi beginnen, wobei ihr eine Mannschaft pro Schiff einsetzt, abhängig von der Größe des Schiffes."

Devin ignorierte weitere Lichter, die Fragen anforderten. „Sie werden die Besatzung informieren, dass sie Gäste der provisorischen Regierung des Imperiums sind und dass, wenn sie die Schiffe zu einem von uns bestimmten Hafen steuern, sie dort freigelassen werden mit dem Lohn und den Leistungen, die ihnen zustehen. Wenn sie dazu nicht bereit sind, werden sie unsere Gefangenen sein und zur Gefangenschaft auf der Valhalla transportiert. Jeden, der ein sofortiges Entern nicht akzeptiert, beschießen Sie. Ein Schuss sollte mehr als genug sein, um die Frachterbesatzungen zur Kapitulation zu überreden. Wenn nicht, nun, Sie sind Marines, Sie wissen, was zu tun ist. Fragen bisher?"

„Tribun", sagte Santana. „Was wird die Konvoieskorte tun, während das geschieht?"

„Die Pollux und ihre Begleitschiffe werden sich zu diesem Zeitpunkt mit der Eskorte auseinandersetzen und sie neutralisieren."

„Begleitschiffe? Wer wird das sein?"

„Ihr Schiff, zum einen. Und unsere zwei treuen Tanker."

„Wir sind nur zur Selbstverteidigung bewaffnet. Wir können nichts schlagen, das größer als eine Korvette ist. Während ich bereit bin, einen todesverachtenden Angriff zum Ruhm des Imperiums durchzuführen, sehe ich nicht, dass wir viel Einfluss auf die in Ihrem Plan aufgeführte Eskorte haben werden. Laut diesem Bericht befindet sich dort ein Schlachtschiff."

„Die Canopus. Ein altes Schlachtschiff. Und Sie haben meine Erlaubnis, abzubrechen, wann immer Sie das Gefühl haben, dass Ihr Schiff in unmittelbarer Gefahr der Zerstörung ist. Es ist nicht einmal notwendig, dass Sie in Reichweite ihrer Kanonen kommen."

„Tribun, sie werden über uns lachen."

„Sie werden nicht lachen. Sie und die Tanker haben elektronische Kriegsführungssysteme der Militärklasse. Wir werden eine Täuschung verwenden. Einer der Tanker wird ein Baken der Suffren-Klasse-Kreuzer aussenden, der andere ein Baken der Admiral-Klasse-Taschen-Schlachtschiff, und Sie werden ein... Lionel, was wird er sein?"

„Sound-Klasse-Jägerträger", sagte Lionel. „Ungefähr gleiche Verdrängung und Größe. Ich schlage ISS Bogue vor."

Santana schüttelte den Kopf. „Sobald wir näher kommen, werden sie das sofort durchschauen. Selbst aus der Entfernung, wenn sie gute Optiken haben oder ein gutes Radarbild von uns bekommen können, werden sie es nicht glauben."

„Sie müssen es nicht für immer glauben. Nur lange genug, damit unsere Korvetten und die Kanonenboote nahe herankommen und Besatzungen auf die Frachter bekommen. Wir haben zehn kleine Schiffe, geben Sie ihnen zwei Stunden und sie können jeweils zwei oder drei Entermannschaften dort hinausbringen. Das bedeutet, dass dreißig oder mehr dieser Frachter in alle Richtungen davonlaufen werden."

„Sie haben einige Eskorten. Sie können die fliehenden Schiffe einholen."

„Sie werden dazu nicht in der Lage sein, sie werden beschäftigt sein. Und zu weit weg, um einzugreifen."

„Mit Verlaub, Tribun, womit werden sie beschäftigt sein? Was wird sie so sehr beschäftigen, dass sie Flottenelemente von einem Konvoi wegschicken?"

Devin lächelte und tippte auf seinen Kommunikator. Die Hauptanzeige des Meetings änderte sich von der Brücke der Pollux zu einer neuen, die mit 'Heart's Desire' beschriftet war. Alle in der Konferenz sahen, wie Devins lächelndes Gesicht durch Dirks finsteres ersetzt wurde.

„Lord Herzog Friedel, wie schön, dass Sie sich uns anschließen konnten." Devin grinste. „Lassen Sie mich Ihre Aufgabe in unserer bevorstehenden Operation erklären."
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„Sie wollen, dass wir was tun?", fragte Ana. „Einen ganzen imperialen Konvoi samt Geleitschutz angreifen?"

„Nein, nein, nein", sagte Dirk. „Keinen Konvoi angreifen." Er war während des Treffens mit Devin in seinen Quartieren gewesen und kam nun in den Aufenthaltsraum, um die Dinge zu erklären. „Nicht angreifen, nein."

„Gut, weil das dumm wäre. Ja, Private?" Ana blickte zu Scruggs, die ihr zuwinkte. Er hatte die letzte Schicht damit verbracht, mit ihr zu reden und ihre Aktionen beim Schutz des Lastwagens und der Organisation der Verteidigung der Bargen gegen die Banditen zu analysieren. Er war beeindruckt, dass sie so viel ohne Anweisung erreicht hatte. Beeindruckt genug, dass er entschieden hatte, dass sie nicht mehr zur Juniorbesatzung gehörte und nicht mehr den Großteil der Reinigung und des Kochens übernehmen musste. Natürlich bedeutete das, dass jemand anderes einspringen musste, um ihre zusätzlichen Schichten zu übernehmen.

„Sie sind dran im Küchendienstplan, Centurio", sagte Scruggs. „Falls Sie es immer noch übernehmen wollen."

„Tatsächlich." Ana stand auf. „Und das will ich. Das war hervorragende Arbeit da draußen, und Sie haben Ihre Belohnung verdient. Und es wird mir Zeit geben, meinen nächsten Test für Sie zu planen."

„Tun Sie das, Centurio. Was auch immer es ist", sagte Scruggs. „Ich bin bereit dafür."

Ana hielt inne und betrachtete sie. Sie war immer noch dieselbe kleine Frau, die vor so langer Zeit zur Crew gestoßen war, aber sie verhielt sich nicht mehr gleich. Selbstbewusster, weniger besorgt. Älter. Ich wette, sie ist tatsächlich bereit dafür.

„Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, Offizier zu werden, Scruggs?"

Scruggs zuckte mit den Schultern. „Die Verantwortung zu tragen ist harte Arbeit, Centurio."

„Die härteste", stimmte Ana zu. „Leute, das Abendessen ist in fünf Minuten fertig."

„Wurde auch Zeit", murmelte Gavin. „Sie hätten schon früher hier sein sollen, um alles vorzubereiten."

„Sie haben Recht, das hätte ich." Ana schlurfte zur Mikrowelle. „Und ich entschuldige mich für die Verspätung. Ich bewege mich gerade langsam."

„Brauchen Sie mehr Zeit in der Med-Kapsel, Centurio?", fragte Scruggs. „Und ich kann Ihren Dienst übernehmen-"

„Nein und nein." Ana schob Tabletts in die Mikrowelle. „Das Letzte, was ich brauche, ist mehr Zeit in der Med-Kapsel. Ich brauche Aktivität, muss mich bewegen. Zu viel Liegezeit, und man wird steif. Das Abendessen zuzubereiten ist genau das Richtige."

„Zubereiten? Sie meinen Tabletts aufwärmen?", sagte Dena.

„Sie müssen sie nicht essen, wenn Sie nicht wollen."

„Sie sind widerlich."

„Ja. Und weiter?"

Dena seufzte. „Gib mir ein rotes."

„Die roten sind die besten", sagte Scruggs. „Schade, dass Cleon und Clara nicht hier sind." Die Zwillinge waren als angehende Offiziere auf die Pollux geschickt worden. RC war offiziell auf die Valhalla geschickt worden, weil dort mehr Platz war, inoffiziell, weil alle befürchteten, der Tribun würde ihn erstechen, wenn er sich daran erinnerte, dass er da war.

„Warum ist das so?", fragte Dena.

„Nun, dann wären sie Junior. Junior-Crew bekommt die Drecksarbeit."

„Drecksarbeit?" Dena grinste. „Welche Art von Arbeit?"

„Nun", sagte Scruggs. „Sie könnten Hausarbeiten und solche Dinge erledigen. Uns helfen."

„Sie sind keine ausgebildeten Raumfahrer, Baby-Marine. Sie kennen sich nicht mit Schiffsangelegenheiten aus."

„Ich könnte etwas für sie finden", sagte Scruggs. „Cleon auf jeden Fall. Er ist gut mit seinen Händen."

Dena versteckte ihr Gelächter hinter ihrer Hand. Die anderen tauschten Grinsen aus oder schauten auf den Boden. Lee brauchte einen Moment, um ein Kichern zu unterdrücken.

„Was?", fragte Scruggs. „Er hat geholfen, den Truck zu reparieren und die Planken zu bewegen."

„Das hat er. Das hat er." Lee nickte. „Aber zurück zur Sache. Pilot, wenn wir diesen Konvoi nicht angreifen werden, warum steuern wir dann zur Sprunggrenze?"

„Und warum so langsam", Gavin zeigte auf den Bildschirm in der Kombüse. „Ein Viertel-G? Nicht dass ich was gegen reduzierte Schwerkraft hätte, aber was soll das?"

„Wir werden nicht gegen diesen Konvoi kämpfen", sagte Dirk.

„Nein?"

„Wir werden sie reinspringen und uns entdecken lassen. Der Konvoi-Kommandant wird Schiffe aussenden, um uns einzufangen und uns zum Verhör einzubringen."

Ana hämmerte auf die Mikrowellentasten. „Ist das diese neue imperiale Gedankenkontrolle, von der ich gelesen habe? Bringen Sie sie dazu, Eskorten zu entsenden. Warum sollten sie irgendetwas davon tun? Erstens, warum sollten sie überhaupt Schiffe entsenden? Sie haben einen Konvoi zu führen. Zweitens, selbst wenn es sie interessiert, warum sollten sie sich die Mühe machen, uns zum Verhör zu bringen? An diesem Punkt, wenn sie uns nicht ignorieren, sind wir ziemlich sicher der Rebellion von Tribun Devin verschrieben. Das wird ein Kern-Konvoi sein, sie werden ziemlich schnell herausfinden, dass wir nicht ihre Freunde sind. Warum uns nicht einfach zu Weltraumstaub schießen und es gut sein lassen?"

„Sie werden uns verfolgen, weil die Person, die sie im Funkgerät sehen, jemand sein wird, der es wert ist, verfolgt zu werden."

„Wer?"

„Ich", sagte Dirk. „Ich werde mich zeigen, und ich werde sicherstellen, dass ich irritierend bin."

„Also einfach du selbst sein, mit anderen Worten." Ana schob ein Tablett heraus und kippte es auf den Tisch, dann legte sie die zweite Ladung hinein. „Das ist ein guter Plan. Die Liste der Leute, die dich erschießen wollen, weil du du selbst bist, ist lang. Tatsächlich stehe ich drauf. Wenn ich die Wahl hätte, könnte ich mir vorstellen, mein Schiff umzuleiten, um dich abzuschießen. Gut gemacht."

„Skipper." Gavin schob sein Essen mit der Gabel herum. „Das ist ein toller Plan. Ich stimme dem Centurio hier zu, dass jeder Kommandant eines kernbasierten Konvois ein paar Schiffe schicken könnte, um dich zu erschießen."

„Du musst nicht so glücklich darüber klingen", sagte Dirk.

„Bin ich nicht, genau genommen." Gavin hob seine Gabel. „Sollte das nicht roter Brei sein? Das ist eher wie roter Kleber."

„Schmeckt gleich", sagte Ana.

„Richtig." Gavin ließ seine Gabel fallen. „Aber, Skipper, angesichts der Tatsache, dass viele Leute dich erschießen wollen und so weiter, wie verhindern wir, dass sie uns gleichzeitig erschießen? Wir sind schließlich im selben Schiff."

„Guter Punkt. Aber ich habe einen Plan, um das zu verhindern." Dirk löffelte etwas von dem roten Brei in seinen Mund und schluckte. „Es schmeckt nicht wie Kleber. Eher wie dieser Silikondichtungsstoff für Luken, den wir verwenden."

Dena schob ihr Tablett weg. „Mal abgesehen davon, woher du weißt, wie Lukendichtungsmittel schmeckt. Was ist dein Plan?"

Scruggs hatte ihr Tablett bereits gegessen. Sie zeigte auf Denas. „Wirst du das aufessen?"

„Bedien dich", sagte Dena. „Dirk? Plan?"

„Wer ist im Moment lebend mehr wert als tot?"

„Nicht ich", sagte Dena. „Niemand interessiert sich für mich. Lee steht der Kaiserin nahe, aber wenn das Kern-Leute sind, klingt es, als würde ihr Töten die Kaiserin nicht wütender auf sie machen, als sie es bereits ist. Und viele Imperiale wollen Gavin ohnehin tot sehen."

„Und Konföderierten und Nationalisten." Scruggs kratzte etwas Essen von Denas Tablett auf ihres und stellte es für einen dankbaren Rocky zum Auflecken hin. „Viele Leute wollen Gavin tot sehen."

Dena nickte. „Niemand interessiert sich für den alten Mann, und du bist theoretisch bei der Marine, und Marine-Leute sterben ständig. Darüber regt sich niemand auf."

„Ich wäre aufgebracht", sagte Dirk.

„Niemand Wichtiges, hätte ich sagen sollen." Dena beobachtete, wie Scruggs den roten Kleber löffelte. „Und steht auf Scruggs' Kopf nicht ein Preis, tot oder lebendig?"

Dirk nickte. „Neues Update aus dem Kern über Scruggs' Haftbefehl."

„Annulliert?"

„Erhöht." Dirk zeigte auf Scruggs. „Der neue Kanzler will mit ihr sprechen. Neues Kopfgeld auf sie, eine Viertelmillion Credits. Zum Verhör einbringen." Dirk grinste. „Niemand wird dieses Schiff in die Luft jagen, wenn sie die Chance haben, sie zu fangen."

„Sie wollen, dass wir was tun?", Monti sah Hernandez über die Brücke hinweg an.

„Hören Sie, selbst Ihr Kumpel Bron sagte, ich bin gut an den Sensoren." Hernandez tippte auf ihren Bildschirm. „Ich bitte nur um etwas Spielraum bei meinen Interpretationen und eine Verzögerung beim Senden von Updates an die Flagge."

Monti wandte sich an Hooper. „Findest du, sie ist gut an den Sensoren?"

„Sie ist nicht schlecht." Hooper zeigte auf ihren eigenen Bildschirm. „Sie war schließlich beim Marinegeheimdienst oder der Internen Sicherheit, und wir haben genug Probleme, dieses Schiff davor zu bewahren, auseinanderzufallen. Warum lassen wir sie nicht die Sensoren bedienen? Unsere Sensoren sind sowieso Mist. Wir würden einen Feind erst sehen, wenn wir gegen ihn prallen."

Monti zeigte auf Hernandez. „Bron, ich dachte, du hasst sie."

„Tue ich auch. Und sie lügt. Aber sie ist die kompetenteste Sensoroperatorin an Bord."

„Besser als du? Besser als ich?"

„Franky, wir haben ein Schiff zu führen. Wir werden es kaum zusammenhalten können, so wie es ist. Wir haben nicht genug ausgebildete Offiziere."

„Ich könnte die Flagge um Hilfe bitten."

„Erstens würde das deine Karriere killen."

„Ich will keine Marine-Karriere."

„Und zweitens könnte Admiral Bracebridge dich erschießen. Er hat es bereits geschafft, seinen Adjutanten aus einer Luftschleuse zu werfen."

„Das war nicht gerichtlich, es war ein Unfall."

„Ziemlich seltsamer Unfall."

Monti drehte sich um und starrte Hernandez an. „Sie lügt über etwas."

„Sie lügt über alles." Hooper zuckte mit den Schultern. „Na und? Aber bedenken Sie dies. Der einzige Weg, sie davon abzuhalten, das zu tun, was sie sagt, wäre, sie nicht an den Sensoren arbeiten zu lassen. Oder sie ständig zu überprüfen, wozu Sie keine Zeit haben werden, wenn es brenzlig wird."

Monti fluchte leise. „Hier geht etwas vor."

„Etwas, das größer ist als wir." Hooper blickte nach unten, als ein Licht auf ihrem Bildschirm aufblitzte. „Hydrogen Pride ruft an. Es gibt einen Platz für uns in dreißig Minuten. Was sollen wir tun, Kapitän?"

Monti fluchte erneut. Ich traue ihr nicht. Sie führt etwas im Schilde. Pass nur auf, dass sie uns nicht in die Luft jagen lässt. „Nimm den Platz an. Tanken. Dann Kurs auf die Sprunggrenze setzen, gemäß dem Kurs des Admirals."

Manöverdusen feuerten, und die Collingwood richtete sich aus, um den Tanker abzufangen. Monti starrte Hernandez schweigend an.

Hernandez gab den Brust-Kreuz-Salut. „Das Imperium."

„Leck mich", sagte Monti. „Und bring uns zu diesem Tanker."
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„Dreh uns um", sagte Lee über die Sprechanlage. „Noch mal."

„Dummer Tribun, dummes Imperium, dumme Rebellion", antwortete Gavin. Ein Alarm ertönte, und fünf Sekunden später drehte sich die Heart's Desire, dann feuerte der Hauptantrieb.

„Wie lange noch?", fragte Dirk. Er, Lee und die schlummernde Scruggs befanden sich im Kontrollraum. Die oh-so-präzise Schätzung des Tribuns war vor fünfunddreißig Stunden abgelaufen. Devin hatte einen Funkspruch an alle Schiffe gesendet, dass sie stumm bleiben und Position halten sollten, bis anderweitig befohlen. Dirk war angewiesen worden, auf einer Rennbahnstrecke hin und her zu pendeln, zwischen zwei Monden, beide mit Eisablagerungen, um eine Art Deckung für sein seltsames Verhalten zu bieten.

„Zu lange." Lee gähnte. „Noch acht Stunden bei einem Viertel G. Langweilig, aber ich bin froh, dass wir nicht in diesen Korvetten sitzen."

„Die Marines werden inzwischen in ihre Anzüge kacken", sagte Dirk. „Stell dir den Geruch vor."

Lee schnüffelte, dann rümpfte sie die Nase. „Das muss ich nicht. Ich erlebe es. Hast du wieder deine Dusche ausgelassen?"

Dirk ignorierte die Stichelei. Er duschte nicht so oft, wie er sollte. „Der Plan war, sie in Anzügen zu lassen, bis sie entern könnten. Das wird jetzt wahrscheinlich nach hinten losgehen, im wahrsten Sinne des Wortes."

„Wer würde schon ein Marine sein wollen?", fragte Lee.

„Tapfere, patriotische und fleißige imperiale Bürger, genau die." Ana sagte das, während er sich in den Kontrollraum zog. Seine Atmung war angestrengt. Er verbrachte immer noch eine Stunde pro Schicht in der Med-Kapsel.

„Ja, ja", sagte Dirk. „Moment, Centurio, du warst in der Armee, nicht bei den Marines."

„Stimmt." Ana schnallte sich an und rief eine Waffen- und Sensorkonsole auf. „Das war ich. Aber ich habe einmal versucht, den imperialen Marines beizutreten."

„Wirklich?" Dirk hob die Augenbrauen. „Wie lief das?"

„Hab's nicht geschafft. Bin beim IQ-Test durchgefallen."

„Tut mir leid, das zu hören", sagte Dirk.

„Meine zweite Wahl war die imperiale Marine", sagte Ana. „Bin auch bei dem Test durchgefallen."

„Oh. Wow. Das wusste ich nicht. Welcher Test?"

„Wieder Intelligenz."

„Du bist beim Intelligenztest der Marine durchgefallen?"

„Bei dem der Marines auch. Sie sagten, ich sei zu schlau für die Marines und viel zu schlau für die Marine."

Dirk starrte Ana wütend an. Scruggs, die aufgewacht war, lachte. „Da bist du voll reingelaufen, Pilot." Dann zeigte sie auf etwas. „Radarempfänger hat gerade aufgeblitzt. Da draußen ist etwas."

Lee durchlief ihre Bildschirme. „Sprunglichter. Sprungsignaturen. Viele Sprungsignaturen."

„Setz dein Pokerface auf, Private", sagte Ana. „Showtime."

„Austritt", sagte Silaski, die Steuerfrau der Collingwood. Das Sprunglicht blitzte auf ihrem Display auf, und Sterne ersetzten es. Das Schiff zitterte und schleuderte seitwärts, korrigierte dann. Sie wartete. Niemand antwortete. „Austritt", sagte sie erneut. Weiterhin Stille. Sie drehte sich in ihrem Sitz um und schaute zu Hernandez, die neben ihr saß. Hernandez tippte auf ihr Ohrstück, dann auf ihren Helm direkt vor ihrem Mund. Silaski starrte einen Moment lang. „Blöde Helme. Ich hasse es, zugeknöpft zu sein, wenn wir aus dem Sprung kommen. Das ist dumm. Ich hasse dieses Schiff. Ich hasse das Imperium. Ich hasse die Offiziere." Sie tippte auf ihren Kragen und auf einen Knopf, bis ihre Funkeinstellung grün leuchtete. „Austritt, Kapitän."

„Ich weiß." Montis Stimme kam über ihr Funkgerät. „Deine Lautsprecher waren aus, nicht dein Mikrofon. Es ist mir egal, ob du mich hasst. Mach einfach deinen Job. Sind wir da, wo wir sein sollten?"

Silaskis Gesicht wurde feuerrot. „Ähm, ich werde nachsehen, Kapitän." Sie drehte sich zu ihrem Board. Wie überprüft man noch mal seinen Standort? Da gab es doch eine Möglichkeit, das Teleskop zu benutzen. Sie hatte ein Tutorial gesehen. Vielleicht das Tutorial neu laden...

„Peilsignal", verkündete Hernandez. „Imperialer Frachter Heart's Desire. Einflug von Papillon, allgemeine Fracht. Kapitän Dirk Friedel kommandierend."

„...dann benutzen Sie eben einen der anderen Schubdüsen." Monti stritt mit Weeks aus der Technik. „Wir können sie in einem kritischen Moment nicht unausgeglichen haben. Was sagten Sie, Hernandez?"

„Der Frachter auf dem Bildschirm, das ist die Heart's Desire. Letzter Kommandant war Dirk Friedel. Er ist jetzt bei dem Rebellen Devin."

„Der Rebell Devin, was für eine interessante Beschreibung." Monti überprüfte ihren Bildschirm. „Er dreht ab."

„Wir sollten die Verfolgung aufnehmen", sagte Hernandez.

„Wir sollten keine Ratschläge an Kapitäne geben, Leutnant Hernandez", sagte Monti.

Hooper unterdrückte ein Kichern. „Zumindest nicht an diesen Kapitän."

„Halt den Mund, Bron."

„Ich dachte, du hättest gesagt, keine Spitznamen auf der Brücke?"

„Halt den Mund. Hernandez?"

„Ja, Amtierende Temporäre Kapitänin Temporär Aktivierte Leutnantin Monti?"

„Halt den... ach, zum Hades damit. Silaski, berechne uns einen Abfangkurs für die Heart's Desire und jag ihr nach."

„Ähm." Silaski biss sich auf die Lippe.

„Hades. Bron?"

„Bin dran." Hooper rief den Navigationsbildschirm auf. „Bereit für Vektoren."

„Amtierende Kapitänin Temporäre Leutnantin Monti?"

„Hernandez, lass es sein. Nenn mich, wie du willst. Was willst du?"

Hernadez hob den Hauptbildschirm hervor. „Sollten wir Moncton und Trail kontaktieren, damit sie sich der Verfolgung anschließen?"

„Nein, sie haben ihre eigenen Sektoren zu durchsuchen. Wir werden diesen selbst zur Strecke bringen."

„Verstanden. Danke, Kapitän. Gute Entscheidung." Sie beschäftigte sich mit ihrem Sensorboard.

Monti starrte sie an, dann öffnete sie einen privaten Kanal zu Hooper.

„Ich habe in ein paar Minuten einen Kurs, Franky", sagte Hooper. „Muss nur die Zahlen vom Teleskop durchrechnen."

„Hernandez hat sich bei mir bedankt."

„Unheimlich. Sehr sogar. Worüber lügt sie jetzt?"

„Alles. Wie üblich."

„Das hilft nicht."

„Wieso nicht?"

„Wir wissen, dass das, was sie sagt, eine Lüge ist." Monti schüttelte den Kopf. „Aber das hilft uns nicht, die Wahrheit zu finden."

Devins Nachtkonsole bongste und weckte ihn. „Ja?"

„Sie sind da!", antwortete Lionels Stimme.

„Wo?"

„Wo Sie es erwartet haben. Nur fast zwei Tage zu spät."

„Dieser Admiral Bracebridge ist inkompetenter, als ich dachte."

„Machen Sie die Fehler in Ihrem Plan dem Feind zum Vorwurf. Gut gemacht."

„Wer braucht drei Tage, um einen Konvoi zum Sprung zu versammeln?"

„Die Kernschwadrone der imperialen Marine, genau die. Keine Eile, aber könnten Sie auf die Brücke kommen? Wir könnten von Ihrer einzigartigen und frischen Kommandoperspektive profitieren."

„Ich brauche ein paar Minuten, aber ich komme."

Devin rief Imin und erklärte seine Bedürfnisse. Imin half ihm beim Anziehen des Anzugs und verschwand dann für die befohlenen Besorgungen. Die Pollux war in einer antriebslosen Umlaufbahn, sodass Devin sich zur Brücke hochziehen musste.

„Bericht", sagte er, nachdem er sich in seinen Stuhl gesetzt hatte.

Villa, die Navigatorin, ruckte mit dem Kopf zur Seite. „Fähnrich. Informieren Sie den Tribun."

Rudnar, die Fähnrichanwärterin, drehte sich, um Villa anzusehen. Ihre Augen weiteten sich und sie schüttelte verneinend den Kopf. Villa nickte nachdrücklich. Rudnars Augen weiteten sich noch mehr.

Devin verbarg ein Grinsen. „Ich warte, Fähnrich."

Rudnar schluckte, dann setzte sie sich gerade hin und wandte sich ihrer Kamera zu. „Sir. Tribun. Sir. Elemente des Konvois Kern-Rand Dreizehn sind ins System gesprungen. Wir haben bisher siebzehn Schiffe identifiziert, darunter das Schlachtschiff Canopus und einen nicht identifizierten Kreuzer ungewisser Klasse, bezeichnet als Feind-Hauptschiff-1 und 2. Eine erste Welle von drei Korvetten und einem Zerstörer kam vor dem Hauptkörper an." Sie hob Punkte auf ihren Bildschirmen hervor. „Die Korvetten sind dem Konvoi in einer breit gestreuten Keilformation weit voraus, offenbar auf der Suche nach feindlichen Einheiten. Der Konvoi selbst, jetzt... neunzehn Schiffe, hat eine sehr schlechte Staffelung. Die Canopus und der feindliche Kreuzer führen den Konvoi mit einem ungewöhnlich großen Abstand an."

„Wie sicher sind Sie sich bei Ihrer Identifizierung?", fragte Devin.

„Sehr sicher bei den Hauptschiffen, Sir. Die physischen Abmessungen der Canopus stimmen mit dem Teleskop überein, und ihre elektronischen Emissionen passen zur Signatur in unserer Datenbank."

Lionel grunzte. „Das hilft nicht. Unsere Datenbanksignaturen sind Jahre alt."

„Nein, Sir. Ich meine, ja Sir. Aber nein." Schweiß brach auf Rudnars Gesicht aus. „Aber laut Datenbank ist die Aktualisierung der Canopus-Signatur nur ein paar Wochen alt, ebenso wie die der Korvetten. Die Signaturen für den Zerstörer und die Kreuzer sind viel älter. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum der Computer sie nicht eindeutig identifizieren kann."

„Wann haben wir Sensorsignaturen aktualisiert?", fragte Lionel. „Wichtiger noch, wer hat sie aktualisiert? Haben Sie das getan, Rudnar?"

Rudnar schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, Sir."

„Sie wissen nicht, ob Sie sie aktualisiert haben? Sicherlich Sie-"

„Sir", unterbrach Lukas, der Sensoroperator. „Rudnar fehlt die Befugnis dazu. Nur ein Kommandooffizier kann Sensorsignaturen aktualisieren."

„Nun, ich war es nicht." Lionel schaute zu Devin. „Tribun?"

„Ähm, Dirk hatte einige Informationen geschickt, und ich habe sie überprüft, und sie schienen korrekt, und nun..."

„Sie haben es auf sich genommen, die Sensordatenbank zu aktualisieren und uns nicht informiert?"

„Natürlich nicht. Ich würde so etwas nie tun."

„Ich verstehe." Lionel verschränkte die Arme. „Wer hat dann die Signaturen aktualisiert?"

Devin schaute nach unten. „Ich, ähm, habe Imin gesagt, er solle sich darum kümmern. Und mich nicht mit den Details belästigen."

„Ihr Steward hat Kommandozugriff auf die Schiffscomputer?"

„Das sage ich nicht." Hat er Imin seine Kommandocodes gegeben? Er konnte sich nicht erinnern, das getan zu haben. Aber all diese Papierkram. Er hatte viele Berichte mit dem Daumen abgezeichnet.

Lionel tippte auf den privaten Kanalknopf seiner Konsole. Devin ignorierte es. Lionel wartete mit verschränkten Armen.

Lukas hustete. „Noch ein paar Punkte, Sir?"

Lionel schaltete die Kanalanfrage ab. „Ich bin sicher, Sie werden mich später ausführlicher unterrichten, Tribun. Für jetzt haben wir eine Schlacht zu planen. Lukas?"

„Sir. Der Zerstörer ist stark außer Position, weit, weit hinter einer der nachlaufenden Korvetten. Wir denken, ein Fehlsprung. Oder unglaublich schlechte Navigation. Und es gibt viele Frachter da draußen. Wir sind bei fünfundfünfzig, und die Formation scheint noch nicht vollständig zu sein. Die Schätzung des Tribuns könnte zu niedrig sein. Und wir haben einen Basiskurs für den Konvoi."

„Schon? Sie sind gerade erst hier angekommen."

„Sir, die Kriegsschiffe steuern mit voller Geschwindigkeit an, alle. Bis auf diesen Zerstörer haben alle die Sprunggrenze überschritten. Und die Frachter manövrieren ebenfalls - sobald sie ihren Sprungeintritt klären, haben alle einen zeitoptimalen Kurs zum Merhack-1J gesetzt, unserem geschätzten Auftankpunkt. Außer einer Korvette, die manövriert, um Köder-1 abzufangen."

„Du meinst die Heart's Desire. Fasse die Situation für die Flotte zusammen, Lukas."

„Statusänderung", warf Rudnar ein. „Feindliche Kriegsschiffe ändern Vektoren. Bereit für neue Kursanzeige."

Alle verstummten, während Rudnar an ihrem Bildschirm herumfummelte. Devin öffnete den Mund, aber Lionel hob eine Hand und zeigte auf seine Konsole. Devin rief die gemeinsame Anzeige auf. Auf einem Bildschirm ließ Rudnar den Navigationscomputer den neuen Kurs berechnen. Auf dem anderen hatte Lukas seinen Bildschirm geteilt und spiegelte ihre Berechnungen. Rudnar war genauso schnell wie der erfahrenere Lukas. Sie würden warten müssen.

Die Brücke war dreiundvierzig Sekunden lang still, bevor der erste von Rudnars Kursen auf der Haupttafel angezeigt wurde. Lukas blickte auf die Haupttafel, warf einen Blick über seine Schulter zu Lionel und Devin, nickte und kehrte zu seinem Board zurück.

„Kursberechnungen abgeschlossen." Rudnar schüttelte den Kopf. „Alle Korvetten verfolgen jetzt Köder-1. Die großen Schiffe haben die Vektoren geändert, aber ich bin mir nicht sicher, was genau sie tun..."

„Sir." Lukas zeichnete Kreise um die beiden Hauptschiffe auf der Anzeige. „Die Canopus und Kreuzer eins manövrieren, um Köder-1 einzukesseln. Sie versuchen, klare Schussbahnen zu bekommen, falls sie den Kurs ändert. Die Korvetten schließen direkt auf. Wenn Kapitän Friedel manövriert, um von den Korvetten wegzukommen, werden die Hauptschiffe ihn kriegen. Wenn er weiter läuft, werden die Korvetten ihn überholen."

„Was ist mit dem Konvoi?", fragte Devin.

„Setzt den Kurs zum Tanken fort, Sir. Sie werden direkt an unseren versteckten Einheiten vorbeikommen."

„Hervorragend." Lionel nickte. „Genau nach Ihrem Plan."

„Ja, die Dinge scheinen für einmal zu funktionieren", sagte Devin. Er biss sich auf die Lippe. „Sie können nicht so dumm sein, oder? Den Konvoi ungeschützt lassen?"

„Das ist es, was sie tun."

„Genau das, was wir wollten." Devin schüttelte den Kopf. „Beunruhigend. Was übersehen wir?"
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„Das ist nicht Dirk Friedel", sagte Hooper. „Ich habe ihn in der Datenbank nachgeschlagen."

„Bist du sicher?", fragte Monti. Während die Collingwood ihnen hinterherfuhr, forderte ein älterer, kahlköpfiger Mann auf der fliehenden Heart's Desire sie auf, sich zu identifizieren.

„Jap, ich hab sein Bild gesehen."

„Das ist er nicht", sagte Hernandez. „Ich habe ihn getroffen."

Die gesamte Brückenbesatzung drehte sich zu Hernandez um.

Monti schaltete das Audio aus. „Der Schlächter von New Madrid? Du hast ihn getroffen? Persönlich?"

„Wir haben zusammen gegessen. Eine Gruppe von uns. Auf dem Schiff von Tribun Devin."

„Dem Rebellentribun? Du hast mit dem Anführer der Rebellion zu Abend gegessen?"

„Damals wurde er nicht so genannt. Er war nur ein Tribun. Das mit dem Rebellen ist neu."

„Wie ist es, mit einem Verräter zu essen?"

Hernandez zuckte mit den Schultern. „Damals war er keiner. Aber Dirk Friedel war dabei, und das ist er nicht. Das ist allerdings einer seiner Leute. Ein älterer Armeetyp, der bei ihm war."

Hernandez zuckte wieder mit den Schultern. Monti und Hooper tauschten Blicke aus. „Aber das ist sein Schiff – was macht er -"

„Das ist er." Hooper zeigte auf den Bildschirm. Das Bild hatte sich geändert. Jetzt saß Dirk Friedel auf einer Seite, und eine junge rothaarige Frau in Uniform saß neben ihm. „Das ist er. Er stimmt mit dem Foto überein."

Monti schaute zu Hernandez. „Also? Ist das Friedel? Der Schlächter von New Madrid?"

„Ja, ja, das ist er." Hernandez nickte.

„Und die anderen? Die Frau?"

Hernandez schüttelte den Kopf. „Eine aus seiner Crew. Niemand Wichtiges."

„Na, bleibt dran, aber der Admiral wird das wissen wollen. Bron, ruf die Flagge an und sag ihnen -"

„Jovis Knie, Jovis Knie", schrie Silaski und richtete dann den Bildschirm auf die rothaarige Frau auf der linken Seite. „Sie ist es."

„Was? Wer ist sie?", fragte Monti.

„Es ist Sandra Caroline Ruger-Gascoigne."

„Wer ist das?"

„Sie ist diese fabelhaft reiche Erbin, die von zu Hause weggelaufen ist, um Weltraumpirat zu werden. Sie ist in die Randgebiete geflohen und ist mit diesem Dirk-Typen auf diesem Schiff. Sie stiehlt von den Reichen und gibt es den Armen."

„Sie was?"

„Schaust du dir nicht Galactic Edition an? Susy die Nachrichtentante? Ihre Nachrichtenvideos."

„Ähm. Nein." Monti schüttelte den Kopf. „Susy die Nachrichtentante? Galactic Edition?"

„Ja." Silaski nickte. „Da geht's um die fabelhaftesten Leute im Imperialen Senat. Ich meine, sie ist keine Senatorin, Sandra nicht, aber ihre Familie ist wirklich reich. Sie besitzen Schiffswerften und Orbitminen und sowas wie... Tabbo-Herden. Alle möglichen Sachen."

„Ihre Eltern sind reich?"

„Ihr Onkel. Sie ist weggelaufen. Sie ist die Erbin seiner Werft, sagen sie. Er war mit dem Kaiser und dem Kanzler befreundet. Sie waren immer in den Nachrichten. Sie spenden Geld für wohltätige Zwecke und geben Geld an Schulen. Susy interviewt immer die Leute, die ihr Geld bekommen. Sie ist ein Star!"

„Wer ist das? Susy?"

„Nein, Sandra."

„Welche Sandra?"

„Sie!" Silaski zeigte auf den Bildschirm. „Sandra. Auf dem Bildschirm. Sie ist auf diesem Schiff. Das hat Susy gesagt!"

Jetzt erinnerte sich Monti an Silaskis Nachrichtensendung. „Na ja, wir sollen ja jedes Rebellenschiff, das wir finden, zerstören."

„Aber sie ist keine Rebellin! Ich meine, keine echte Rebellin." Silaskis Mund klappte auf. „Ihr könnt nicht auf sie schießen. Ich meine, ja, es gibt einen imperialen Haftbefehl gegen sie. Aber Susy sagt, das ist nur ein Trick, um sie aufzuhalten. Der Kaiser will ihr einen Sternhaufen verleihen, aber sie ist weggelaufen, also ist der einzige Weg, sie aufzuhalten, sie zu verhaften und zurückzubringen nach -"

„So sehr ich auch hören möchte, was Susy die Nachrichtentante sagt", sagte Monti, „ich denke -"

Hernandez zeigte Details eines imperialen Haftbefehls auf dem Bildschirm, neben Scruggs. „Es gibt eine Belohnung für ihre Gefangennahme. Eine große. Lebend."

Monti seufzte. „Natürlich gibt es die."

Hooper zoomte auf die Details. „Jep. Sandra Caroline Ruger-Gascoigne. Wird zur Befragung gesucht. Lebend. Belohnung, heiliges Schieß-nicht-auf-mich, zweihundertfünfzigtausend Credits. Wird oft in Gesellschaft des abtrünnigen Marineoffiziers Durriken Friedel und seiner ruchlosen Crew gesehen."

„Ruchlos?", fragte Monti.

„Steht genau hier, Franky. Ruchlos."

„Wir können nicht auf sie schießen! Sie ist berühmt!", sagte Silaski. „Und ruchlos. Außerdem will der Kaiser mit ihr reden."

Hooper funkelte sie an. „Weltraumsoldat erster -"

„Halt die Klappe, Weltraumsoldat", sagte Monti. „Und vergiss es, Bron. Hernandez?"

„Was?" Hernandez funkelte sie an.

Monti grunzte. „Warum wollte ich jemals einen Kommandoposten?"

Hooper schüttelte den Kopf. „Persönlichkeitsstörung, höchstwahrscheinlich."

„Hernandez, warum weißt du so viel über diese Gascoigne-Person? Dieser Haftbefehl, das ist eine seltsame Information, die du so parat hast."

„Vielleicht schaue ich Nachrichtentante-Susy."

„Ich bezweifle es." Hooper schüttelte den Kopf. „Sichert die Waffen, aber setzt die Verfolgung fort. Ich werde das nach oben weitergeben. Mal sehen, was der Admiral von uns will."

„Glaubst du, er schaut Susy die Nachrichtentante?", fragte Hooper.

„Jeden Tag." Monti tippte ihre Nachricht. „Und sonntags zweimal."

„Das ist reine Dummheit", sagte Lionel und betrachtete die Kurse auf dem Bildschirm. „Sie sind dümmer als eine Herde Tabbos während der Regenzeit."

„Sie können unmöglich so dumm sein." Devin schüttelte den Kopf. „Nicht und ein Sternenschiff führen. Oder einen Konvoi. Das muss eine Falle sein."

„Schau dir an, wie dieser Konvoi aufgestellt ist. Kriegsschiffe am falschen Platz. Keine Eskorte am Ende. Die Tanker sind außer Position, und ihre Positionshaltung ist ein Durcheinander. Das ist dumm."

„Du bist der Erste, der mir sagt, dass Frachtkapitäne niemals Befehlen folgen."

„Deinen Befehlen würden sie folgen. Du bist der tollwütige Hund der Randgebiete. Sie hätten Angst, dass du sie tötest. Ah-ha." Lionel schnippte mit den Fingern. „Das ist es."

„Was ist es?"

„Sie haben keine Angst vor diesem Kommandanten. Egal, was sie tun, sie glauben nicht, dass er sie erstechen wird."

„Ein bisschen Erstechen ist gut fürs Herz." Devin schüttelte den Kopf. „Nun, für mein Herz, nicht für ihres. Brückenmannschaft?" Alle Köpfe drehten sich um. „Hand hoch, wer glaubt, dass unsere Feinde dumm sind."

Alle Offiziere außer den beiden Fähnrichen hoben die Hände.

„Sehr gut." Devin nickte. „Wer sagt, es sei eine unglaublich subtile, teuflische Falle, gelegt von hocherfahrenen Marineoffizieren, die entwickelt wurde, um uns zu täuschen?"

Nur Calroy, der Juniorfähnrich, hob die Hand.

„Danke, Mr. Calroy. Ms. Rudnar, Sie haben Ihre Hand nicht gehoben?"

„Ähm." Rudnar wurde rot. „Ich dachte nicht, dass Sie unsere Meinung wollten, Sir."

„Sie gehören zur Brückenbesatzung, und ja, die will ich. Dummheit oder hinterhältiger Plan?"

Rudnar hob eine Hand. „Dummheit, Sir. Sie sind so dick wie eine Herde Tabbos."

„Calroy, Sie sind der Einzige, der widerspricht. Erklären Sie."

„Sir." Calroy hielt inne. „Tribun. Sie sind ein Mitglied des Adels, genau wie ich. Imperiale Adlige wie wir stammen aus einer langen und angesehenen Linie. Wir haben Geschichte und Jahre der Ausbildung hinter uns. Diese Art von Bildung und Intelligenz verschwindet nicht einfach so. Es muss ein listiger Plan sein, einer, der für diese anderen zu subtil ist, um ihn zu erkennen."

„Jaaaa." Devin nickte. „Klar."

„Fähnriche!", befahl Lionel. „Beide. Berechnet sofort einen Kurs für Pollux zur Sprunggrenze. Direkte Strecke. Höchstgeschwindigkeit. Schickt es sowohl an den Tribun als auch an mich."

Devin wandte sich an Lionel und zog die Augenbrauen hoch. Lionel zeigte auf seinen Bildschirm und hob dann eine Hand, an seinen Fingern abzählend.

Devin wartete. Rudnars Kurs erschien in drei Sekunden. Sie hatte seit ihrer Ankunft im System kontinuierlich einen Kurs berechnet und ihn aktualisiert. Sie saßen über eine Minute schweigend da, dann erschien Calroys Kurs.

Lionel untersuchte ihn einen Moment lang. „Calroy?"

„Sir?"

„Dieser Kurs lässt uns durch den Kern eines äußeren Gasriesen mit einem beachtlichen Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit schneiden. Glauben Sie, wir würden das überleben?"

„Ah, nein, Sir", sagte Calroy.

Lionel wartete. Nichts. „Calroy?"

„Sir?"

„Machen Sie es noch einmal. Jetzt gleich. Diesmal ohne Planetenzerstörung."

Calroy beschäftigte sich an seiner Konsole. Lionel zeigte Rudnars Kurs auf dem Bildschirm. „Rudnar?"

„Sir?"

„Sind Sie oder jemand aus Ihrer Familie zufällig Mitglieder des Adels?"

„Nein, Sir. Nicht bis mindestens zehn Generationen zurück."

„Danke, Rudnar. Machen Sie weiter." Lionel wandte sich an Devin. „Nun, Tribun? Ich glaube, wir haben ein gutes Beispiel dafür gesehen, wie der imperiale Adel heutzutage ist."

Devin schüttelte den Kopf. „Sollten wir nicht wenigstens so tun, als könnte es eine Falle sein? Einige aus dem Kernland-Adel müssen doch gut in etwas sein?"

„Zweifellos, Tribun. Zweifellos." Lionel formte ein Dreieck mit seinen Händen. „Könnten Sie mir irgendeine Art von Liste zum Studieren geben? Eine Liste der Kompetenzen?"

„Vielleicht sollten wir auf weitere Informationen warten."

„Wie eine Übertragung von einem der Schiffe?"

„Vielleicht."

„Tribun." Lionel senkte seine Stimme. „Es ist eine Sache, eine Nachricht zu verstecken, wenn du das einzige Schiff in einem System bist, es ist eine andere, wenn du eine ganze Flottille hinter dir herfahren hast, die jeden deiner Schritte beobachtet. Ich glaube nicht, dass dein Spion dich gerade jetzt kontaktieren wird. Und du hast alle Informationen, die du bekommen wirst. Du musst jetzt entscheiden."

Devin seufzte. „Kommunikation?"

Carrol, der Kommunikationsoffizier, stand stramm. „Tribun?"

„Nachrichten an die Enterkommandos der Flotte", sagte Devin. „Ausführen, ausführen, ausführen."

„Dort hinten passiert etwas", sagte Hernandez. „Die Frachter ändern ihre Vektoren."

„Hoffentlich etwas Gutes", sagte Monti. „Hier oben ist nichts Gutes. Die Collingwood war jetzt der Mittelpunkt der Verfolgung der Heart's Desire. Eine Hemisphäre von Kriegsschiffen näherte sich dem abtrünnigen Frachter. Sie überholten ihre Beute bereits, aber die schweren Schiffe beschleunigten weiter. „Wenn sie diesen Kurs beibehalten, wird das Flaggschiff so schnell an diesem Frachter vorbeifliegen, dass es kein Kampffenster geben wird."

„Einige der Frachter verlangsamen und gleiten dahin. Andere haben einige wilde Kursänderungen vorgenommen."

„Was zeigen die Sensoren?", fragte Monti.

„Nichts, was wir sehen können." Hernandez zeigte eine Umrisszeichnung der Collingwood auf dem Hauptbildschirm. Verschiedenfarbige Kugeln umgaben das Schiff, mit fokussierten Kegeln, die nach vorne zeigten. „Was nicht viel aussagt. Unsere Sensoren sind Mist. Besonders die am Heck."

„Lieutenant, wenn unsere Sensoren Mist sind, wie können wir dann sehen, dass die Frachter anhalten?", fragte Silaski.

„Peilsender", Hernandez zeigte die Infos auf dem Bildschirm. „Bei imperialen Schiffen können wir ihre Peilsender entschlüsseln. Und die Peilsender zeigen den aktuellen Kurs und die Geschwindigkeit, wie sie von den Computern des Schiffes selbst gemeldet werden." Hernandez schaute zu Silaski. „Du weißt nichts über Peilsender?"

„Nein, Ma'am."

„Hast du dich an jedem Test vorbeibestochen?"

„Nein." Silaski wandte sich ihrem Bildschirm zu. „Nicht bei jedem Test."

Monti beobachtete einen Moment. Silaski rief ein weiteres Tutorial auf, diesmal über Peilsenderinformationen. „Nun, wir können nichts dagegen tun. Wir sind so tief im Gravitationsbrunnen hier -"

„Nachricht von der Hydrogen North auf dem Kanal für alle Schiffe."

„Was -"

Hooper schaltete die Übertragung ein. Die Stimme von Kapitän Llewling, dem Kapitän der Marinereserve, der für die Hydrogen North verantwortlich war, kam über den Kanal. „Verstanden. Wir stoppen die Beschleunigung und warten auf euer Inspektionsteam. Wir sind unbewaffnet und werden keinen Widerstand leisten."

Der Kanal rauschte. Jemand übertrug, war aber zu weit entfernt, um seine Rede klar zu verstehen. Llewlings Stimme kam zurück. „Verstanden. Wir werden Bewährungsbedingungen akzeptieren, vorausgesetzt, sie garantieren Leben und Sicherheit der Besatzung. Bereit für eure Inspektionsteams."

„Sie werden geentert?", fragte Monti. „Von wem? Wo sind die anderen Schiffe?"

Hernandez zuckte mit den Schultern. „Kann ich nicht sagen."

Monti trommelte mit den Fingern auf ihrer Konsole. Der Konvoi ist zu weit zurück, um vor was auch immer da passiert zu schützen, und der Admiral ist ein Arsch. Sie roch Unheil in der Luft. Am besten stelle sie sicher, dass sie nicht die Schuld bekam. „Informiert die Flagge. Sie haben bessere Sensoren als wir."

Hooper erweiterte die Anzeige auf dem Bildschirm, die die Collingwood und ihre Begleitschiffe zeigte, wie sie die Heart's Desire tief im Gravitationsbrunnen von Merhack verfolgten. Die Frachter bildeten einen Cluster an der Sprunggrenze. Weniger als die Hälfte zeigte noch Beschleunigungsvektoren. Die meisten trieben ohne Schub. Was auch immer dort draußen geschah, sie hatten keine Hoffnung, einzugreifen.

„Aber kein besseres taktisches Urteilsvermögen."


Kapitel 46

„Kein Schlachtplan überlebt den Kontakt mit dem Feind", sagte Devin. „Außer diesem hier."

„Dieser hier läuft viel besser als wir je geplant haben." Lionel markierte die Kriegsschiffe auf dem Display. „Nichts ist in Position, um die Enterkommandos anzugreifen, außer diesem Zerstörer. Und der bewegt sich nicht."

„Sensorausfall?"

„Oder die völlige Unwilligkeit, sich einzumischen."

„Wie viele der Frachter haben wir bekommen?"

Lionel brachte die Liste auf den Bildschirm. „Ich habe noch keine endgültige Zählung. Wir haben bisher nur dreiundzwanzig geentert. Der Rest treibt oder schleicht dahin. Viertel-G. Lukas, wie viele sind entkommen?"

„Vier sind vor Beginn der Enterung abgesprungen, Sir", sagte Lukas. „Sie waren alle außerhalb der Sprunggrenze, haben einen Blick auf das Geschehen geworfen und dann in Panik einen Sprung gemacht. Jupiter weiß, welche Systeme sie schließlich erreichen werden. Zwei weitere hier drüben –" Lukas markierte zwei Frachter, die sich nahe, aber nicht außerhalb der Sprunggrenze befanden. „Sie bewegen sich mit einem Viertel-G, und wir haben niemanden in der Nähe, der sie abfangen könnte, wenn sie beschleunigen. Wenn sie das herausfinden, können sie sich davonmachen und wir werden sie nicht kriegen können, es sei denn, wir setzen eines der Begleitschiffe dafür ein."

„Bleib beim Plan, Tribun", sagte Lionel. „Lass sie gehen, wenn sie wollen. Kein Grund für ausgeklügelte Manöver."

„Werde ich." Devin nickte. „Wie ist Dirks Status?"

Die Brücke wurde still. Niemand sprach.

Devin schaute sich um. „So schlimm also?"

„Nun." Lionel holte langsam Luft. „Admiral Bracebridge, von dem wir jetzt bestätigen können, dass er das Kommando hat, hat mit seiner wahnsinnig leichtsinnigen und gedankenlosen Verfolgung der Heart's Desire sein gesamtes Geschwader aus der Position gezogen. Sie haben so viel Geschwindigkeit, dass sie uns nicht daran hindern können, den ganzen Konvoi aufzuräumen. Sie können nicht rechtzeitig zurückkommen."

„Aber?", fragte Devin.

„Sie werden die Heart's Desire zerquetschen wie eine deiner Erdbeeren, nachdem eine Herde Tabbos darüber gelaufen ist." Lionel zeigte darauf. „Nichts, was wir tun können. Sie werden über sie hinwegfliegen, egal was sie tut. Bald, wenn sie dieses irrsinnige Beschleunigungsprofil beibehalten."

„Dann lass Dirk kapitulieren", sagte Devin. „Es wäre nicht das erste Mal, dass er in einer imperialen Gefängniszelle sitzt. Wir werden ihn und seine Leute danach bei einem Austausch herausholen. Einige dieser Frachterleute wollen bestimmt kernwärts gehen."

„Ja. Aber wir können einige ihrer Nachrichtenverkehre lesen. Und..."

„Und was?"

„Sie erkennen sie nicht als Marineauxiliar an. Admiral Bracebridge hat gesagt, er wird sie als Piraten in den Weltraum werfen. Wenn er sie nicht vorher in die Luft jagt."

„Durriken Friedel ist ein imperialer Marineoffizier. Ebenso Prätorianerin Michaelson. Und selbst dieser nervige Armeetypus ist ein imperialer Hilfssoldat. Außerdem gibt es einen riesigen Haftbefehl für diese rothaarige junge Dame, Lees Freundin, Scruggs." Devin runzelte die Stirn. „Ich möchte allerdings nicht dieser Spionagetyp sein. Den können sie problemlos erschießen."

„Der Admiral sagt, das sei ihm egal. Das Wort eines Rebellen zählt nichts."

„Was ist mit dem Wort eines imperialen Adligen?"

„Tribun. Wir können nicht-"

„Wir können und wir werden. Kurs setzen zur Verfolgung."

„Tribun, ich glaube nicht-"

„Rudnar?"

Die Seekadettin saß kerzengerade und ihr Gesicht färbte sich rot. „Sir?"

„Setze einen Verfolgungskurs für diese Armada. Wir werden die Heart's Desire unterstützen. Ich gehe in meine Kabine, um mit Imin zu sprechen. Ich habe eine Angelegenheit zu erledigen. Mach es jetzt, und sag mir nicht, dass du den Kurs nicht berechnen kannst. Ich weiß, dass du bereits einen einprogrammiert hast. Ausführen."

Devin schritt aus dem Kontrollraum. Er ignorierte Lionel, der die Valhalla rief, als er ging. Das würde nicht gut enden.

„Wir werden alle sterben", verkündete Ana und tippte auf seine Konsole.

„Du musst nicht so glücklich darüber klingen", sagte Lee. „Und bist du dir sicher?"

„Natürlich bin ich mir sicher", sagte Ana. „Wenn deine Zahlen stimmen. Was ich sicher bin, dass sie tun. Habe nie gesagt, dass Prätorianer schlecht in Mathe sind. Und selbst diese miesen Sensoren zeigen, dass jedes Kriegsschiff hinter uns aufholt. Vor uns gibt's nirgendwo ein Versteck, und sie könnten uns beim Versuch sowieso sehen. Der Tod erwartet uns."

„Du klingst immer noch zu glücklich."

„Nicht über das Sterben", sagte Ana. „Ich meine, es gibt Tage, aber darum geht's nicht. Ich habe immer gewusst, dass so etwas passieren würde. Eigentlich bin ich überrascht, dass es so lange gedauert hat. Aber ich bin aufgeregt."

„Aufgeregt über einen gewaltsamen Tod durch Dekompression?", fragte Dirk. „Oder das Verbrennen bei den Explosionen vorher?"

„Das Trainingspotenzial", sagte Ana. „Was für eine großartige Lernmöglichkeit das ist!"

„Tod als Lernmöglichkeit?", Dirk schüttelte den Kopf. „Nicht sehr kosteneffektiv, oder?"

„Wir sind noch nicht tot", sagte Ana.

„Das wäre die sichere Wette", sagte Dirk.

„Stimmt. Aber es ist noch nicht passiert." Ana schaltete die Sprechanlage ein. „Alle in die Lounge kommen. Wir müssen über den bevorstehenden Tod reden." Er schnallte sich ab und zog sich aus dem Sitz. „Gehen wir, Private. Kommst du, Marine, Prätorianerin?"

„Jemand muss das Schiff steuern", sagte Dirk.

„Stell es auf Auto. Wir sind verdammt. Nichts, was du tust, macht einen Unterschied, richtig?"

Dirk schaute auf seine Bildschirme, zuckte mit den Schultern und schnallte sich ab. „Ich hasse es, wenn du recht hast."

Die Crew versammelte sich in der Lounge. Ana machte einen Umweg zu seinem Zimmer und brachte eine Flasche seines Amiens-Brandys mit und goss jedem ein ordentliches Glas ein. Dann zeigte er die Kurse auf den Bildschirmen der Lounge und erklärte mit Lees und Dirks Hilfe die Probleme.

„Zusammenfassend." Er nahm einen Schluck Brandy. „Kein Entkommen. Wir sind unterlegen in Bezug auf Geschwindigkeit, Feuerkraft, Panzerung und alles andere. Wir werden in Kürze zu Weltraumstaub zerblasen. Fragen?"

Der Raum war still, bis Dena sagte: „Was passiert jetzt?"

„Jetzt?" Ana goss sich noch einen Drink ein und trank ihn in einem Zug. „Ich könnte ein Nickerchen gebrauchen. Ich glaube, ich gehe ins Bett. Du solltest das auch tun, Naturmädchen."

„So sehr ich auch in Stil abtreten möchte", sagte Dena, „mit dir zusammen zu sein wäre in diesem Moment eine schlechte zweite Wahl-"

„Nicht mit mir schlafen, du junger Idiot. Ich meine schlafen-schlafen. Ich bin immer noch fertig von der Schießerei. Was den Rest von euch betrifft, was wir hier haben", sagte Ana, „ist ein klassisches Dilemma. Und wisst ihr, wer Dilemmas löst? Offiziere, genau die. Nicht ich."

„Du meinst Dirk?", fragte Dena.

„Er ist ein schlechtes Beispiel für einen Offizier", sagte Ana. „Ich dachte eher daran, Scruggs hier nach einer Lösung zu fragen." Ana gestikulierte zu Scruggs. „Schwierige Entscheidungen unter Stress zu treffen ist ein wichtiger Meilenstein in der Karriere eines jungen Offiziers. Und sie wird eines Tages ein Offizier sein, also ist das ein guter Test für sie. Ausgezeichnetes Training." Ana leerte sein Glas. „Das ist guter Stoff."

„Aber, Zenturio, was soll ich tun?", sagte Scruggs.

Ana schüttelte den Kopf. Zeit zu sehen, woraus sie gemacht ist. „So funktioniert das nicht. Zeit aufzustehen. Du hattest Spaß. Dieses Ausreißerding, Weltraumwaise und all das. Die Zeit ist um. Du musst entscheiden, was zu tun ist. Diese Rebellionsgeschichte, all dieser andere Kram. Wenn du Offiziermaterial bist, wirst du einen Weg finden, das zu tun."

„Aber ich will die Verantwortung nicht-"

„Ich weiß." Ana hob seine Hand. „Ich weiß. Deshalb bist du weggelaufen. Zu schade. Die Verantwortung hat dich eingeholt. Ich denke, dass du einen Ausweg finden kannst. Los geht's, Sandra."

Dena blinzelte. „Wer zum Teufel ist Sandra?"

„Das ist ihr Name", sagte Dirk. „Wir benutzen ihn allerdings nie."

„Richtig, ich hatte vergessen." Dena wandte sich an Ana. „Warum nennst du sie Sandra, warum jetzt?"

„Weil sie vorher Scruggs war, jetzt muss sie Sandra sein." Ana lächelte. „Wenn das funktionieren soll."

„Baby-Marine, wovon redet er?", fragte Dena.

„Die Führung übernehmen", sagte Dirk. „Aufstehen. Ich weiß, was er meint."

„Ich sicher nicht", sagte Dena.

„Ana war in der Armee, vor langer Zeit. Gavin ist nicht von hier. Du auch nicht, Dena, nicht wirklich. Lee arbeitet für die Kaiserin, was im Moment keine tolle Sache ist. Ich, nun, jeder weiß über mich Bescheid."

„Und niemand kümmert sich um dich, Marine", sagte Ana.

„Sicherlich nicht irgendein vom Kern ernannter Fake-Admiral", sagte Dirk. „Ich bin für ihn nur ein weiterer hochnäsiger Adliger. Das Töten von Adligen würde ihn nur aufheitern. Aber es könnte jemanden hier geben, jemanden, dessen Familie aus dem Kern stammt, mit dem er vielleicht reden möchte. Und den er nicht töten will. Irgendwelche Gedanken dazu, Ms. Sandra Caroline Ruger-Gascoigne?"

Scruggs saß still. Rocky wanderte herüber und sie kratzte seinen Kopf. „Ich will das nicht tun. Einer von euch sollte sich darum kümmern."

Ana schüttelte den Kopf. „Wir können nicht. Dieses Mal liegt es an dir."

Scruggs kratzte Rocky weiter. Er wedelte mit dem Schwanz. „Was denkst du, Junge?"

Rocky wedelte wieder mit dem Schwanz und bellte. Etwas war im Gange, etwas Gefährliches, nach dem Geruch der anderen zu urteilen. Aber das Rudel war zusammen. War das nicht gut genug?

„Rocky sagt ja." Dirk nickte. „Wie wird es sein?"

„Gut." Scruggs stand auf. „Aber wir machen es auf meine Art. Zenturio?"

„Ja?"

„Ich muss vielleicht einige unpopuläre Entscheidungen treffen. Wenn ich dich darum bitten würde, könntest du die Crew erschießen? Die ganze Crew."

Ana sprang auf. „Lass mich meine Pistolen holen. Oh Boy." Er rieb seine Hände und zog sich dann zur Luke hinunter. „Es ist wie Saturnalien. Und mein Geburtstag." Er hielt an der Luke an. „Zwei Geburtstage. Gleichzeitig."

„Heart's Desire hat die Beschleunigung gestoppt", sagte Silaski.

„Bist du sicher?", fragte Monti.

„Sie glauben mir nicht, Kapitän?"

„Bei deiner bisherigen Bilanz, nein." Monti spielte mit ihrem Bildschirm. „Er hat die Beschleunigung gestoppt. Das wird ihm nicht helfen, dem Admiral zu entkommen. Danke für die Benachrichtigung, Silaski. Aber ich werde dich weiterhin doppelt überprüfen."

„Okay, fair genug." Silaski dachte einen Moment nach. „Was müsste ich tun, damit Sie mir vertrauen?"

„Was?"

„Ich meine, ich weiß, dass ich nicht der beste Steuermann bin." Silaski zuckte mit den Schultern. „Ich habe, ich habe diese Zahlungsache gemacht, wissen Sie, anstatt die Kurse zu bestehen. Ich dachte nicht, dass ich sie brauchen würde. Aber jetzt wird mir klar, dass wenn die Papiere sagen, dass ich Dinge tun kann, ich wirklich einiges davon können sollte."

„Warte, was", sagte Monti. „Du willst plötzlich ein kompetenter Steuermann und Navigator werden?"

„Ja."

„Warum? Für den Ruhm des Imperiums?"

„Ich will nicht sterben." Silaski zuckte wieder mit den Schultern. „Sie zwei, Sie drei Offiziere, Sie sind gut in Ihren Jobs. Alle drei können navigieren und Sensoren bedienen und, nun, alles tun, was ich versuche zu tun. Wenn ich etwas falsch mache, wissen Sie es bereits und können es korrigieren. Was wird mit mir passieren, wenn ich auf ein Schiff komme, wo die Navigatorperson ein Idiot ist? Ich werde uns in einen Mond krachen oder so, und sie werden sich nicht die Mühe machen, mich zu korrigieren. Oder überhaupt wissen, dass sie es tun sollten. Je mehr ich weiß, desto besser kann ich herausfinden, wem ich vertrauen kann."

„Also ist es Eigeninteresse?"

„Ja."

„Gut. Ich war einen Moment besorgt, dass du eine gewissenhafte Herangehensweise an deinen Job entwickelst. Ich sehe, es ist reiner Egoismus."

„Größtenteils." Silaski zuckte wieder mit den Schultern. „Es ist allerdings peinlich, dass Sie zwei mich immer korrigieren."

„Ermutigung durch soziale Beschämung." Monti schüttelte den Kopf. „Gut, ich nehme es an."

Silaskis Konsole bimmelte. „Statusänderung." Sie brachte eine Anzeige auf den Bildschirm. „Heart's Desire verlangsamt jetzt relativ zum Verfolgungsgeschwader des Admirals. Sieht aus, als hätte sie aufgehört zu fliehen und nähert sich stattdessen."

Monti streckte die Hand aus, um Silaskis Sensoren zu überprüfen, zog dann aber bewusst ihre Finger zurück. „Sehr gut, Steuerung." Sie stützte ihr Kinn auf ihre Hände. „Das ist seltsam. Was ist sein Plan?"

„Nicht sein Plan." Hernandez tippte auf ihr Ohr. „Heart's Desire sendet eine Kapitulation auf einer Alle-Schiffe-Frequenz."

„Der Admiral könnte ihn trotzdem zerstören." Monti schüttelte den Kopf. „Ich hoffe, er hat den Mut, es selbst zu tun und uns nicht dazu zu bringen."

„Nicht ihn, der Admiral wird ihn nicht zerstören. Er wird ein sie zerstören."

"...Ruger-Gascoigne Ende." Devin neigte den Kopf. Carrol an der Kommunikation spielte die Nachricht der Heart's Desire für die ganze Brücke ab.

"Nachricht wiederholt sich", fuhr Scruggs' Stimme fort. „Ich habe das Schiff im Namen der Kaiserin erobert und den Verräter Dirk Friedel sowie verschiedene und diverse Mitglieder der Rebellion an Bord festgenommen. Das Schiff ist gesichert und unter meiner Kontrolle. Ich verlangsame und werde mit den nächstgelegenen Flotteneinheiten ein Rendezvous einlegen, um meine Gefangenen zu übergeben. Sandra Caroline Ruger-Gascoigne Ende."

Devin sank in seine Kopfstütze zurück. Drei-G machte Bewegungen schwer, aber nicht unmöglich. Angesichts der Geometrie der fliehenden Heart's Desire, des jagenden Geschwaders und Devins Anweisung, beim Flaggschiff auf null-null zu gehen, würden fünf oder sogar sechs G sie nicht viel schneller dorthin bringen. Sie konnten das Geschwader sicherlich überholen, aber nicht an ihm vorbeiflitzen.

"Interessante Nachricht", sagte Lionel. „Ich wette, sie wurde voraufgezeichnet."

"Warum sagst du das?", fragte Devin.

"Wer verwendet 'diverse' in einem Satz, wenn er gestresst ist?"

"Jeder, der eine ordentliche Schulbildung bekommen hat."

"Lass uns sehen, wohin dich deine Schulbildung gebracht hat." Lionel zählte Punkte an seinen Fingern ab. „Erstens, du bist in Rebellion gegen das größte Imperium in diesem Teil des Weltraums, zweitens, du bist von all deiner Familie und Freunden und Heimat und Geld abgeschnitten, und drittens, du greifst ein Schlachtschiff mit einer Fregatte an."

"Und seinen Begleitern. Vergiss die nicht", sagte Devin. „Glorious, nicht wahr?"

"Du hättest in der Schule besser aufpassen sollen."

"Wahrscheinlich. Zu spät jetzt." Devins Konsole bimmelte. „Und eine Nachricht von Brigadier Santana. Brigadier, wie kann ich Ihnen helfen?"

"Frage nur nach einem Statusbericht, Tribun." Die Stimme des Brigadiers kam klar über das Radio.

"Ihre Stimme ist verdächtig klar für jemanden, der angeblich auf einem Angriffsträger ist, der das System verlässt. Sie sollten zu diesem Zeitpunkt in einiger Entfernung hinter mir sein."

"Wir sind dicht hinter Ihnen geblieben, Tribun."

"Ich erinnere mich nicht, das angeordnet zu haben."

"Es ist viel passiert. Ich bin sicher, es ist Ihnen entfallen."

Devin erweiterte seine Bildschirmansicht. Da war die Valhalla, die hinter ihm herflog. Er hatte den zusätzlichen Punkt nicht bemerkt, fokussiert wie er auf das Drama vor ihm war. Ein Blick um die Brücke enthüllte schuldig aussehende Offiziere. Keiner von ihnen hatte ihn belogen, sie hatten nur ein paar Dinge weggelassen.

"Präfekt?" Er musste die Worte durch seine zusammengedrückte Brust zwängen.

"Tribun?"

"Schub auf ein Viertel-G reduzieren. Ich muss in meine Kabine gehen, und ich brauche Imin bei mir. Wir haben einige Dinge zu erledigen."

Lionel gab die notwendigen Befehle und das Gewicht auf seiner Brust verschwand. Devin stand auf und watschelte zur Kontrollraumtür.

"Wie lange mit diesem Schub, Tribun?"

"Wie lange brauchst du, um Santana an Bord zu schmuggeln mit wie vielen Marines auch immer, mit denen du das Schiff vollstopfen wolltest?"

"Siebzehn Minuten, wenn er jetzt startet." Lionel winkte Leutnant Carrol zu. Sie nickte, öffnete dann einen privaten Kanal und plapperte hinein.

"Sollte genug Zeit sein." Devin salutierte der Brücke. „Das Imperium."

Devin kehrte dreiundzwanzig Minuten später zur Brücke zurück. Er begrüßte die beiden neuen Marines, die in der Schubhängematte am Eingang angeschnallt waren, und begrüßte Brigadier Santana, der an einer der freien Brückenkonsolen saß. Imin folgte ihm hinein und setzte sich an eine freie Konsole.

"Tribun?", Lionel blinzelte. „Ich dachte, dir wären die formellen Roben ausgegangen?"

"Imin hat diese für mich zusammengeschustert." Devin setzte sich. „Wie sehen sie aus?"

"Für mich sehen sie gut aus. Wie formelle Roben eben aussehen sollten."

"Imin hat sie aus Tischdecken gemacht."

"Tischdecken?" Lionel neigte den Kopf. „Das hätte ich nie erraten. Kannst du nähen, Imin?"

Imin schaute auf. „Oh ja, Sir. Habe vor Jahren einen Kurs dafür belegt."

"Brauchst du nicht eine Nähmaschine oder so etwas?"

"Habe eine, Sir. Bewahre sie in der Speisekammer auf, neben der Kodiermaschine."

"Natürlich tust du das." Lionel schüttelte den Kopf. „Natürlich tust du das. In der Speisekammer, neben der Kodiermaschine. Befehle, Tribun?"

"Den Status auf den Bildschirm bringen." Devin starrte auf die Anzeige. „Nur zur Bestätigung. Können wir die Canopus einholen, bevor sie die Heart's Desire überrollt?"

Lionel schüttelte den Kopf. „Nein."

"Mit unseren Waffen, können wir die Canopus vorher zerstören?"

"Nicht vorher, nein."

"Können wir ihr Schaden zufügen-"

"Tribun." Lionel schüttelte den Kopf. „Ich werde gegen sie antreten, wenn du fragst. Ich denke, wir haben eine Chance, ein Eins-gegen-Eins mit ihr zu gewinnen, aber selbst wenn wir das schaffen, gibt es andere Schiffe im System. Einschließlich eines Kreuzers. Die Antwort auf jede Frage, die die Canopus und die anderen Begleitschiffe betrifft, lautet 'nicht wirklich, aber ich bin bereit, es zu versuchen'."

"Sehr gut. Der Konvoi?"

"Er gehört uns. Wir haben fast jedes Schiff. Sie steuern alle jetzt auf die Sprunggrenze zu. Sie werden den Treffpunkt erreichen. Alle gegnerischen Marineschiffe sind außer Position. Sie können es nicht aufhalten."

"Wie viel Kampf?"

"Fast keiner. Schüsse auf zwei Schiffen abgefeuert. Dreiundzwanzig der eroberten Schiffe hielten an und befolgten die Anweisungen so gut, dass die ihnen zugewiesenen Marines entschieden, dass sie keine Wache brauchten."

"Sehr gut. Also, Mission erfüllt, wir können von hier verschwinden mit gut erledigter Arbeit, außer der möglichen Zerstörung der Heart's Desire."

"Ms. Ruger-Gascoigne hat eine Nachricht gesendet-"

"Ich habe sie gehört. Es sollte helfen. Vielleicht nicht. Sehr gut, zeichne eine Nachricht auf."

"Sir?"

"Befiehl allen Marineschiffen im System, sich zu treffen. Unsere und ihre. Finde den nächsten Punkt, zu dem wir alle gleichzeitig kommen können, irgendwo, wo wir andocken oder mit Shuttles übertragen können, oder was auch immer. Ich will, dass alle Kapitäne aller Kriegsschiffe für eine Diskussion zusammen sind."

Villa, die Navigatorin, beugte sich über ihren Bildschirm. Rudnar tat es auch. Beide tippten wütend.

Lionel blickte zu Devin zurück. „Auf welchem Schiff wird diese Diskussion stattfinden, Tribun?"

"Auf der Canopus natürlich. Die Pollux ist ein wunderbares Schiff, aber zu klein dafür. Wir werden uns alle dort treffen."

"Du wirst dich deinen Feinden ausliefern?"

"Natürlich nicht."

"Aber du gehst auf ihr Schiff."

"Ja."

"Für ein Treffen?"

"Ja, mit allen Kapitänen." Devin richtete seine Roben. „Damit wir die aktuelle Situation im Imperium besprechen können."

"Bracebridge wird dich erschießen lassen", sagte Lionel.

"Vielleicht." Devin zuckte mit den Schultern. „Aber ich habe meine Pflicht."

"Sirs?" Villa unterbrach. „Ich, das heißt, wir, Rudnar und ich. Wir haben Kurse für das Flottentreffen. Auf dem Bildschirm."

"Ausgezeichnet. Gut gemacht, ihr beide." Devin strahlte. „Wann wird dieses Rendezvous sein?"

Die beiden Offiziere berieten sich, dann stellten sie eine Zeitmarkierung auf den Bildschirm. „Späte zweite Schicht, Sir."

Devin nickte. „Aber nicht die dritte. Imin, was denkst du?"

Imin schaute auf den Bildschirm. „Zu spät für Mittagessen, Tribun. Zu früh für Abendessen."

"Ah? Dann..."

"Kanapees, Tribun?"

"Kanapees." Devin nickte. „Hervorragend. Sendet diese Befehle. Und, Imin?"

"Sir?"

"Bring den guten Wein mit. Den allerbesten." Devin nickte wieder. „Den allerbesten."


Kapitel 47

„Ich kann nicht glauben, dass das gerade passiert." Monti richtete ihre Uniform.

„Welcher Teil?" Hooper glättete ihre eigene. „Die gesamte Rebellenflotte segelt direkt unter unsere Geschütze, oder dass der Admiral nicht herausfinden kann, wie er alle an Bord seines eigenen Schiffes bekommen soll?"

Die Logistik war kompliziert. Die Hydrogen Pride musste mit Höchstgeschwindigkeit ins System eintreten. Devins Gruppe – die Pollux und die Valhalla – folgten den Kriegsschiffen, die die Heart's Desire verfolgten, mit gemäßigtem Tempo. Bracebridges Kriegsschiffe hatten gewendet und entgegen ihres vorherigen Kurses gefeuert, wodurch sie so schnell wie möglich ihre Geschwindigkeit verringerten. Die Besatzungen hassten das. Die Heart's Desire, obwohl vor den Kriegsschiffen, musste weniger Geschwindigkeit abbauen. Sie trödelten, bis die verschiedenen Flotten sich bei ihr trafen.

„Ich hab dir gesagt, er wurde nicht wegen seiner Marine-Erfahrung eingestellt. Ein Glück, dass Kapitän Mahony die Sache durchschaut hat." Kapitän Mahony hatte die Hydrogen Pride nahe herangebracht und ihre Barkassen ausgesetzt, um alle Teilnehmer einzusammeln. „Was macht sie hier?" Monti zeigte mit dem Finger. Hernandez kletterte in die Luftschleuse, Weeks hinter ihr. Silaski folgte.

Hernandez schloss die Luke. „Ich erinnere dich daran, dass wir nicht zu deiner Crew gehören, Monti. Wir haben nur vorübergehend ausgeholfen. Wir sind in Sachen Innere Sicherheit unterwegs."

„Ist das so? Ich dachte, es ging um Marinegeheimdienst?"

„Beides."

„Du hast es vergessen, oder?"

Weeks hustete. „Auf Anfrage des Admirals kommen wir, um bei der Identifizierung der Besatzung der Heart's Desire, Dirks Schiff, zu helfen. Wir kennen sie alle vom Sehen."

Admiral Bracebridge hatte zunächst Drohungen über Funk gebrüllt. Dann wies sein lang leidender Marineadjutant darauf hin, dass sie angesichts ihres aktuellen Vektors und der räumlichen Geometrie die Pollux und Valhalla nicht bekämpfen könnten, es sei denn, die beiden Rebellenschiffe ließen sie. Die Bereitschaft, unter seine Geschütze zu kommen, plus die Möglichkeit, seine Schwadron vor dem Gefecht neu zu konzentrieren, war zu gut, um sie zu verpassen. Und Kapitän Mahonys Bereitschaft, ihre Shuttles einzusetzen, bedeutete, dass er die Pollux in Reichweite der Waffen der Canopus halten konnte, aber außerhalb der Reichweite ihrer Waffen.

„Der Admiral hat darum gebeten?"

„Sein Adjutant tat es. Nachdem ich ihn erinnert hatte."

Hooper blinzelte zweimal. Dann wandte sie sich an Monti. „Sie lügt schon wieder. Ich bin mir sicher."

Das Schiff erschütterte, als das Shuttle der Hydrogen Pride an ihnen andockte.

„Aber das sind so ausgeklügelte Lügen." Monti schüttelte den Kopf. „Mann muss ihr Kreativität zugestehen." Sie glättete ihre Galauniform. „In die Höhle des Löwen, alle zusammen."

Devin wartete, bis die Schleusenleuchte eine feste Versiegelung anzeigte, dann nickte er Imin zu. Das Shuttle der Pollux war geräumig, aber mit ihm, Lionel, Imin, vier Stewards, einigen seiner Brückenoffiziere, darunter Rudnar, Santana und vier Marines, rieben sie sich an den Schultern.

Imin hielt sein Ohr und hörte seinem Funkgerät zu.

„Jederzeit, Imin." Devin gestikulierte.

Imin nickte, einmal, zweimal. „Verstanden. Ende." Er trat vor Devin und richtete seine Uniform. „Ich habe die Scheide geölt, Tribun. Sollte wie Mais durch einen Tabbo gleiten."

„Hör auf herumzufummeln. Mit wem hast du gesprochen?"

„Tara. Sie und ich haben vereinbart, dass alle Shuttles gleichzeitig ankommen. Das Bootsdeck der Canopus wusste nicht, was es tun sollte, so durcheinander sind sie bereits. Wir müssen nur noch etwa vierzig Sekunden warten."

„Tara? Tara Mahony? Kapitän Tara Mahony?"

„Äh, ja, Sir. Das ist sie."

„Du nennst sie Tara?"

„Kenne sie schon lange, Tribun."

„Aber tust du – Imin, wirst du rot?"

„Nein, Sir."

Devin drehte sich um. „Santana, wird er rot?"

„Ich wüsste es nicht, Sir." Santana ignorierte Imins rotes Gesicht. „Im Falle Ihres Stewards finde ich es am besten, mich um meine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Andernfalls könnte er mich mit einer Gabel töten."

Imin hielt die Schleusentür geschlossen, während er auf das Signal wartete. Alle ignorierten sein gemurmeltes „brauche keine Gabel, um einen Marine zu töten", bis er einen Gong im Ohr bekam und die Tür aufstieß.

Sie stellten sich zum Aussteigen an. Devin blickte zurück. „Imin, was haben deine Leute da?"

„Warmhalteschalen, Sir?"

„Warmhalteschalen?"

„Die beste Art, die Suppe warm zu halten, Sir."

Devin schritt durch die Schleuse, sein Schwert schwang, der Umhang rauschte, in jedem Zoll der imperiale Tribun. Ein Trupp Marines wartete drinnen, ihre Gauss-Gewehre auf sie gerichtet. Eine Gruppe von Marineoffizieren stand hinter ihnen.

„Ich bin Devin, Lord Lyon", verkündete er. „Imperialer Tribun, Gouverneur des Verge-Sektors. Hier, um Admiral Bracebridge zu sehen. Wo ist er?"

„Sir", sagte der Sergeant an der Spitze des Trupps. „Auf Befehl des Admirals wurden Sie Ihrer Titel enthoben und sind verhaftet."

„Seien Sie nicht albern, Sergeant..." Devin streckte den Hals, um sein Namensschild zu lesen. „Sergeant Paksi. Erstens können Sie die Befugnisse eines imperialen Tribuns nicht entziehen. Nur der Senat kann das tun. Zweitens ist der Admiral ein militärischer Beamter, kein ziviler. Er kann niemanden verhaften."

„Ähm. Er ist der Gouverneur des Verge-Sektors. Das ist ein ziviles Amt."

„Nein, ist er nicht. Noch nicht. Ich bin der Gouverneur. Bis der Kaiser mich entlässt. Oder einen Ersatz schickt, der ordnungsgemäß vereidigt ist, was er noch nicht getan hat. Und er kann mich nur mit einem kaiserlichen Haftbefehl verhaften. Haben Sie einen kaiserlichen Haftbefehl mit meinem Namen darauf?"

„Ich habe meine Befehle, Sir."

„Von wem, Sergeant Paksi?" Brigadier Santana trat hinter Devin hervor und streckte seine Hand aus. „Zeigen Sie mir diese Befehle."

„Brigadier Santana!" Paksi zog seine Waffe an die Brust. „Sir, ich wusste nicht, dass Sie hier sind."

„Kein Problem." Santana lächelte. „Ich sehe, Sie haben endlich Ihren Streifen bekommen. Glückwunsch."

„Danke, Sir."

Santana wandte sich an die Gruppe. „Paksi war mit mir in St. Barts. Er war einer der letzten, die rauskamen. Holte mich raus. Marines. Achtung."

Die Marines mit Santana nahmen Haltung an. Santana salutierte mit einem vollen, formellen Salut quer über die Brust. „Sergeant Paksi. Danke für Ihren Dienst. In meinem Namen und aller, die Sie gerettet haben." Die Marines mit ihm spiegelten den Salut. „Das Imperium!"

Paksi errötete, schob sein Gewehr zum nächsten Soldaten, dann erwiderte er den Salut. „Sie sollten mir nicht salutieren, General. Das entspricht nicht dem Protokoll."

„Das sollte es aber. Zeigen Sie mir bitte Ihre Befehle."

„Es waren mündliche Befehle, Sir."

„Von wem?"

Paksi zeigte über seine Schulter. „Der Leutnant da drüben, Sir."

„Nun, ich widerrufe sie."

„Aber..." Paksi „Sie können sie nicht widerrufen, Sir."

„Ich bin ein Brigadegeneral. Natürlich kann ich das. Diese Befehle sind aufgehoben."

„Ähm. Leutnant?" Der Sergeant blickte über seine Schulter. „Sir, sie sagen-"

„Ich habe sie gehört." Der Leutnant hinter Paksi trug einen maßgeschneiderten Hautanzug mit einer geschneiderten Uniform darüber, eine Uniform, die nur im Kern maßgeschneidert worden sein konnte. Sein Namensschild lautete „Heru". „Meine Anweisungen haben Vorrang vor ihren."

„Nein, haben sie nicht", sagte Santana. „Ich überrage Sie im Rang."

„Sie sind ein Marine!"

„Sehr scharfsinnig, Leutnant", sagte Santana. „Gut zu wissen, dass Sie in etwas gut sind. Trotz Ihrer Dienstakte."

„Meine Dienstakte?" Heru sah verwirrt aus.

Santana tippte sich auf die Brust. Er, alle Marines, Imin, die Marineoffiziere, alle trugen ihre Galauniformen. Die Crew der Pollux hatte jahrelang Piraten bekämpft und gegen andere Reiche gekämpft, und der Brigadier hatte seine Kampftruppen bei Operationen mit ihnen mitgebracht. Sie alle trugen fünf oder sechs Reihen leuchtender farbiger Auszeichnungen an ihren Galauniformen. Von den Marines, die Waffen auf sie richteten, kam nur Paksi der Anzahl der Auszeichnungen nahe. Der Leutnant hatte nur eine Reihe.

„Wenn ich die Marineauszeichnungen richtig verstehe, was ich natürlich tue, haben Sie die Hauptsystem-Verteidigungsmedaille, eine Einsatzmedaille und eine Medaille für gutes Benehmen." Santana beugte sich näher. „Drittklassige Medaille für gutes Benehmen."

„Dies sind die Befehle des Admirals." Heru sagte: „Sergeant! Verhaften Sie diese Leute."

„Ähm. Ich bin verwirrt, Leutnant. Sie sagen, der Admiral hat angeordnet, sie zu verhaften, aber der Brigadier sagte, das sollte nicht gemacht werden, und der Tribun hier-"

„Verhaften Sie sie", schrie Heru.

Devin hob die Hand. „Alle, bleiben Sie still. Bringen Sie mich zum Admiral, und wir können das klären. Mein Geschäft ist mit ihm, und nicht mit Ihnen, und-"

Eine zweite Schleuse links von ihnen knallte plötzlich, und die Lichter wechselten zu Grün, als sie aufschwang.

„Erwarten Sie mehr Gäste, Leutnant?", fragte Santana.

„Sergeant!", schrie Heru lauter. „Verhaften Sie sie jetzt!"

„Sir, ich, wow. Waffen hoch!" Paksi griff sich sein Gauss-Gewehr vom Soldaten neben ihm. Der Trupp schwang ihre Waffen hoch, um auf Devins Gruppe zu zielen, dann zurück zur sich öffnenden Luftschleuse, dann wieder zurück. Paksi fluchte, dann rief er Namen, um ihr Ziel aufzuteilen. Scruggs marschierte aus der zweiten Luftschleuse mit Rocky an ihrer Seite trabend. Dirk, Ana, Dena, Gavin und Lee kamen in einer lockeren Gruppe hinter ihr heraus.

„Halt!" Paksis Trupp richtete Gauss-Gewehre auf Scruggs. „Waffe fallen lassen!"

„Warum?" Scruggs gestikulierte zu der Gruppe. „Ich brauche sie, um diese Verbrecher zu kontrollieren. Hey, übernehmen Sie dann deren Verwahrung? Ich brauche eine Quittung."

„Waffe fallen lassen!", schrie Paksi. „Jetzt."

„Fallen lassen?" Scruggs schüttelte den Kopf und hielt ihre Schrotflinte mit dem Schaft zuerst hoch. „Das ist eine maßgefertigte Enterflinte. Walnussgriff. Titaniumlauf, vernickelt. Ich lasse sie nicht auf ein Stahldeck fallen. Außerdem stehe ich auf eurer Seite. Ich bin hier, um euch diese Verbrecher zur Gerechtigkeit zu übergeben. Richtig, Rocky?"

Rocky bellte und wedelte mit dem Schwanz. Etwas Aufregendes passierte!

„Unabhängig davon, auf wessen Seite Sie stehen, dürfen nur Offiziere und Marines im Dienst bewaffnet sein."

„Oh." Scruggs schaute zu Devin hinüber. „Hallo, Tribun Devin."

Devin nickte. „Frau Ruger-Gascoigne."

„Nennen Sie mich Scruggs. Was machen Sie hier, Tribun?"

„Ich warte darauf, dass diese Marines mich erschießen."

„Wirklich?" Scruggs blickte zurück zu Paksi. „Ich kann das tun, wenn Sie wollen, Sergeant. Ich bin ziemlich wütend auf den Tribun. Als ich ihn das letzte Mal sah, ließ er mich verhaften, entführen und als Gefangene in den Kern schicken."

„Wenn du damit meinst, dass ich dir in einer Med-Kapsel das Leben gerettet und dich dann auf eine luxuriöse Kreuzfahrt geschickt habe, dann ja, nenn es eine Entführung. Eine ziemlich komfortable noch dazu. Und übrigens." Devins Augen verengten sich. „Was hast du gegessen? Ich habe die Rechnung für diese Reise bekommen. Sie war gewaltig."

„Ich?" Scruggs zuckte mit den Schultern. „Nichts Teures. Basics und Tabletts. Ich mag Tabletts."

„Tabletts?", sagte Devin. „Wie Essenstabletts?"

„Ja."

„Ich bekam diese Rechnung-"

„Oh, das." Scruggs zuckte wieder mit den Schultern. „Das sind all die Einkäufe, die ich gemacht habe. Kleidung."

„Du hast Kleidung gekauft? Du hast das alles für Kleidung ausgegeben?"

„Madam. Frau Scruggs", unterbrach Paksi. „Sie können hier keine Waffe haben. Sie müssen sie den Marines geben."

„Selbst wenn ich bereit bin, den Tribun für Sie zu erschießen?"

„Ich habe keine Befehle, den Tribun zu erschießen, Madam."

„Nicht mal ein bisschen? Ich kann ihn ins Bein schießen, wäre das okay?"

„Madam." Paksi schüttelte den Kopf. „Sie können keine Waffe haben. Geben Sie sie einem der Marines."

„Gut. Aber Sie sind verantwortlich, wenn einer meiner Gefangenen entkommt." Scruggs griff ihre Schrotflinte am Lauf, trat zur Seite und reichte sie hinüber.

An Santana.

Die Gauss-Gewehre schwankten von Scruggs weg, dann richteten sie sich auf Santana. Er richtete die Schrotflinte auf die Decke und lud eine Patrone in sie. „Sehr schöne Waffe, danke, Frau Ruger-Gascoigne."

„Danke." Scruggs nickte. „Und nennen Sie mich Scruggs."

„Warum haben Sie das getan?", sagte Paksi.

„Sie sagten, nur die Marines können Waffen haben. Er ist ein Marine."

„Er ist nicht-" Paksi schüttelte den Kopf. „Ich meine... ich weiß nicht, was ich meine. Leutnant?"

„Keine Waffen! Verhaften Sie sie!"

„Ich erinnere Sie, Sergeant", sagte Santana. „Dass ich diese Befehle aufgehoben habe."

Das Gesicht des Leutnants errötete. „Und ich erinnere Sie daran, dass Sie Marineoffiziere sind. Und Bordmarines nehmen Befehle von der Marine entgegen."

Dirk hob die Hand. „Ich bin ein Marineoffizier. Ein Unterkommandant. Das bedeutet, Sie können Befehle von mir entgegennehmen!"

„Beweisen Sie es!", knurrte Leutnant Heru. „Identifizieren Sie sich."

Dirk legte den Kopf schief. „Muss ich nicht. Ich bin berühmt. Der Schlächter von Neu-Madrid! Jeder kennt mich, weiß, wie ich aussehe. Weiß, dass ich verhaftet wurde. Und weiß, dass ich immer noch Unterkommandant bin!"

Paksi schaute sich Dirks Gesicht genau an und sah dann erleichtert aus. Er schulterte sein Gauss-Gewehr. „Gott sei Dank – ich meine, Ihre Befehle, Sir?"

„Imin." Dirk zeigte. „Sind das Warmhalteschalen?"

„Ja, Sir." Imin nickte. „In der Tat sind sie das."

„Für Suppe?"

„Drei Sorten, Sir. Eine kalte Wassermelonensuppe. Pfefferfischsuppe und ein würziges Ragout vom Landeber."

„Hervorragend." Dirk rieb sich die Hände. „Meine Befehle? Lasst uns zu Mittag essen."

Monti, Hooper und ihre Crew marschierten einen Moment später aus einer anderen Luftschleuse. Gruppen von Marines und Matrosen standen plaudernd herum. Hernandez und Weeks begrüßten zuerst Scruggs, dann Devin und seine Gruppe. Devin lächelte, als er mit Hernandez sprach. Weeks umarmte Scruggs und ging dann, um mit Dirk zu plaudern. Die Marines vermischten sich alle in Gruppen. Imin und seine Crew hatten kleine Schalen mit Suppe verteilt, raffiniert geformt mit einem Ausguss, damit man daraus trinken konnte, ohne einen Löffel zu benutzen. Santana plauderte mit Ana und ließ ihn die Schrotflinte ausprobieren. Lee stand neben Devin.

Der Marine-Leutnant war verschwunden.

„Das ist fantastisch." Hooper leckte sich die Lippen. Imins Leute hatten ihnen Schalen mit Suppe in die Hand gedrückt, als sie ankamen. „Warum können wir auf der Collingwood nicht so essen?"

Monti schlürfte ihre. „Weil wir eine Korvette sind, wir haben keinen Koch, keine Küche, keine Vorräte."

„Ist das Minze?"

„Weiß nicht. Was passiert als Nächstes?"

„Das Rindfleischding – was ist überhaupt ein Ragout?"

„Weiß nicht." Hooper zuckte mit den Schultern. „Hey, Marineperson?" Paksi stand neben ihnen. „Was geht hier vor?"

„Was?" Paksi zuckte mit den Schultern. „Der Admiral will, dass der Tribun hier seiner Titel enthoben wird, der Leutnant will, dass er erschossen wird, beide wollen, dass alle diese Besatzungen verhaftet werden, aber wir haben keine Haftbefehle, zumindest keine, die etwas bedeuten, ich habe Generäle und Unterkommandanten und Tribunen und Gouverneure, die widersprüchliche Befehle erteilen."

„Was sind die Anklagen?", fragte Monti. „Für den Tribun, meine ich."

„Anstiftung zur Rebellion", sagte Paksi.

Monti drehte sich im Kreis und beobachtete die dreißig Leute in der Bootshalle. „Anstiftung zur Rebellion? Für mich sieht es so aus, als ob das Einzige, zu dem sie anstiften, das Mittagessen ist."

„Für mich auch", sagte Paksi.

„Was passiert jetzt?"

„Der Leutnant ist zur Brücke gerannt. Ich bin sicher, er spricht jetzt mit dem Stab des Admirals."

„Und nachdem er mit ihm gesprochen hat?"

Paksi zuckte mit den Schultern. „Nicht sicher. Admiral wird sagen, verhaftet sie. Der Tribun wird sagen, er kann nicht. Admiral wird sagen, erschießt sie. Der Brigadier wird nein sagen."

„Was werden Sie dann tun?"

„Tun?" Paksi zuckte erneut mit den Schultern. „Tun? Ich denke, ich werde mir etwas von dieser Suppe holen, das werde ich tun."


Kapitel 48

„Er kann dich nicht einfach erschießen", sagte Santana. „Die Marines würden das nicht zulassen."

Devin schlürfte seine Suppe und zuckte mit den Schultern. In der Landungsbucht hatte sich eine festliche Atmosphäre entwickelt. Viele der Marines hatten früher unter Santana gedient. Die Kern-Offiziere waren neidisch auf all die Auszeichnungen und Erfahrungen von Devins Mannschaft. Die Besatzung der Heart's Desire waren kleine Berühmtheiten. Viele Crews schauten Susy die Nachrichtenfrau, und alle liebten Imins Suppe. „Er könnte. Ich bin hier völlig schutzlos."

„Die Marines werden es nicht zulassen. Sie sind verwirrt, aber sie werden weder dich noch mich erschießen."

„Bist du dir da sicher?"

„Würde mein Leben darauf verwetten."

„Das hast du." Devin reichte seine Schüssel einem Steward. „Wurden alle versorgt?"

„Steward Imin sagt, er hätte gerne noch fünf Minuten, Tribun."

Devin betrachtete das Bootsdeck. Wie Imin ihm zuvor vorhergesagt hatte, hatte die Kombination aus formalen Uniformen und besonders leckeren Snacks die Spannung verringert. Die Marines der Canopus waren verwirrt, als sie ihre Kommandeure mit einem vollständig in Toga gekleideten Tribun plaudern sahen, der ihre Mittagssuppe schlürfte. Und verwirrte Marines fielen auf zwei Verhaltensweisen zurück: Auf Befehle warten oder alle in Sichtweite töten. Da keine offensichtliche Bedrohung außer ihren eigenen leitenden Offizieren bestand, hatten sich alle Marines der Canopus und die gesamte Bootsbucht-Besatzung in die Schlangen für Suppe und Cracker eingereiht.

Schließlich, so überlegten sie, könnten sie später immer noch alle umbringen.

Devin machte Smalltalk. Imin prüfte sein Kommunikationsgerät und formte lautlos das Wort „Brücke".

„Achtung!", rief Devin. Die Bucht wurde still. „Bitte beendet eure Mahlzeiten und kehrt zu euren Pflichten zurück. Ich habe Admiral Bracebridge Zeit gegeben, hier zu erscheinen, aber er hat sich auf die Brücke geschlichen. Ich werde ihn aufsuchen. Unterkommandant Friedel, Sie kommen mit mir."

„Ich komme auch mit." Scruggs zeigte auf die Crew der Heart's Desire. „Jemand schuldet mir eine Menge Geld."

Devin nickte. „Sehr gut."

Paksi und der Rest der Besatzung der Canopus beeilten sich, den letzten Schluck ihrer Suppe zu trinken. „Wir werden Sie begleiten, meine Herren."

„Besser, dass Sie hierbleiben und die Bootsbucht bewachen, Sergeant. Tatsächlich befehle ich Ihnen, hierzubleiben."

„Danke, Sir." Paksi nahm den Becher, den einer der anderen Marines ihm gab. „Aber ich denke, oh..."

Nachdem Imin und seine Stewards die letzten Becher ausgeteilt hatten, zogen sie Gauss-Karabiner unter dem Chafing-Tisch hervor. Kürzer als die regulären Gewehre, aber genauso tödlich. Lionel und der Rest der Offiziere der Pollux bewaffneten sich, dann trieben sie die Besatzung der Canopus in eine Ecke.

„Tut mir leid, Paksi", sagte Santana. „Aber jetzt bist du raus. Was auch immer in den nächsten Minuten passiert, ist nicht deine Schuld."

„Die gewaltsame Übernahme eines Schiffes ist Hochverrat", sagte Paksi.

Devin reichte einem Steward seine Suppenschüssel und hob dann die Hände. „Ich bin mir nicht sicher, wie wir das Schiff übernehmen sollen. Weder der Unterkommandant noch ich sind bewaffnet. Aber danke für dein Vertrauen."

Lionel trat an Devin heran und flüsterte: „Bitte nehmen Sie einige Marines mit. Nehmen Sie Imin. Nehmen Sie mich."

„Nein." Devin schüttelte den Kopf. „Hierbei geht es um Führung. Meine Führung. Ich werde mich selbst um diesen Emporkömmling kümmern. Wenn ich nicht in der Lage bin, eine einzelne Brückenbesatzung zu überzeugen, was bin ich dann wert?"

„Eine Kernbrückenbesatzung!"

„Ich bin ein Adliger. Ich bin der Tribun Devin. Sie werden auf mich hören."

„Und wenn nicht?"

„Ich habe Dirk. Er wird helfen."

„Indem er ihre Frauen verführt?"

„Er ist auch ein Adliger. Und Ms. Gascoigne wird bei mir sein. Sie ist berühmt."

„Ich denke trotzdem-"

„Denk weiter nach, aber ich brauche dich hier. Nutze die Marines und die Offiziere. Übernimm die Kontrolle über das Schiff, wie wir es geplant haben."

Lionel fluchte, aber erteilte seine Befehle. Die Marines hoben sich gegenseitig auf. Marines wollten nicht gegen Marines kämpfen, und mit Santana, der die Situation entschärfte, schulterten sie bereits ihre Waffen und warteten ab, was passieren würde. Die Offiziere der Pollux erfüllten dieselbe Funktion – er verteilte sie über das Schiff, um die anderen Marineoffiziere zu überzeugen. Ihre Erfahrung, Ernsthaftigkeit und die mit Medaillen übersäten Brustkörbe machten es schwer, mit ihnen zu streiten.

Villa hatte den Kapitän und die Besatzung dieser Korvette, Collingwood, bereits dazu gebracht, ihren Erklärungen zuzustimmen. Hernandez und Weeks konnten sich um das Personal der Inneren Sicherheit kümmern.

Die verschiedenen Marine- und Marinebesatzungen in der Bucht hatten keine vollständige Vorstellung davon, was vor sich ging, aber sie wussten, dass es irgendein Problem gab. Und was auch immer sie über Tribun Devin wussten, sie wussten, dass er einen Ruf dafür hatte, Probleme zu lösen.

Devin führte die Treppe hinauf, Dirk folgte ihm, Scruggs hinter ihnen. Rocky wedelte mit dem Schwanz und trottete mit.

„Tribun!" Devin drehte sich um.

Die Kapitänin der Collingwood, Monti, winkte. „Ich habe eine Nachricht bekommen. Ich soll bei einem Treffen aller Kapitäne auf der Brücke sein." Sie blickte nach unten. „Der Admiral ist wütend, weil ich zu spät bin."

Devin lachte. „Nun, wir werden gemeinsam erklären, warum. Komm mit."

Monti kletterte hinter ihm her. Der Zug marschierte die Treppe zum Brückenniveau hinauf und ging vorwärts. Es dauerte mehrere Minuten, um durch die Korridore und Luken zu navigieren – Schlachtschiffe, selbst alte, waren groß – und den Brückenkorridor zu erreichen.

„Wo sind alle?", fragte Dirk und zeigte auf die leeren Korridore.

„Imin hat alle kontaktiert, die er auf dem Schiff kennt. Santana auch. Wir haben nicht um Versprechen gebeten, nur darum, sich nicht blicken zu lassen. Lass ihre Vorgesetzten das klären."

„Nicht gerade die große Übernahme des Schiffs für das Imperium", sagte Dirk.

„Dies sind imperiale Marines und Matrosen", sagte Devin. „Sie folgen ordnungsgemäß erteilten Befehlen. Die Tatsache, dass die Person an der Spitze nicht geeignet ist, diese zu geben, ist nicht ihre Schuld."

„Was ist aus ‚Töte alle und lass Jupiter sie sortieren' geworden?", fragte Dirk.

„Jupiter ist im Moment nicht hier." Devin hielt an. „Es wird keine Gewalt geben."

„Du kannst ein Schiff nicht ohne Gewalt übernehmen", sagte Dirk.

„Wir werden sehen." Devin ging in der Stille weiter.

Scruggs ging hinter der Gruppe des Tribuns. Sie konnte nicht über Devin und Dirk hinwegschauen, also trat sie zur Seite und hielt ihre Schrotflinte. Die Kapitänin der Collingwood stieß mit ihr zusammen.

„Entschuldigung", sagte Monti und stellte sich vor. Scruggs tat dasselbe.

„Ich weiß alles über dich", sagte Monti. „Einer meiner Crew schaut Susy die Nachrichtenfrau."

„Susy?", Scruggs verdrehte die Augen. „Sie ist eine schreckliche Klatschbase."

„Wie auch immer. Warum bist du hier? Auf dem Weg zur Brücke, meine ich?"

„Wir sind hier, um zu beobachten, wie der Tribun das Kommando über dieses Schiff übernimmt", sagte Scruggs.

„Das Kommando an sich reißt, meinst du. Ein Rebell."

„Nein." Scruggs schüttelte den Kopf. „Der Tribun ist ein ehrenwerter Mann. Er hat seit Monaten nichts von seiner Schwester, der Kaiserin, gehört. Ich höre, niemand hat auch den Kaiser gesehen. Stimmt das?"

Monti zuckte mit den Schultern. „Ich habe nicht gerade regelmäßig selbst mit ihm gesprochen, vorher. Könnte aber stimmen."

„Nun, der Tribun ist hier, um das zu beheben", sagte Scruggs.

„Das ist es? Das ist eure Rebellion? Die Schwester des Tribuns ist wütend auf ihn, und der Kaiser ist beschäftigt, also revoltiert ihr? Das ist ein dummer Grund für Verrat."

„Darum geht es nicht", sagte Scruggs. „Das Imperium zerfällt. Im Kern siehst du es nicht, aber am Rand schon. Nicht genug Schiffe, um Piraterie zu unterdrücken. Inkompetente imperiale Berater. Alte Schiffe, die kaputtgehen und nicht ersetzt werden. Die Konföderierten und die Nationalisten unterstützen Rebellionen auf einem Dutzend Planeten. Der Handel geht zurück. Und die einzigen imperialen Beamten sind käufliche Nullen. Inkompetente käufliche Nullen."

„Wow." Monti grinste. „Viele große Worte. Aber das bedeutet gar nichts. Schau, ich bin nur zum Spaß dabei. Ich bin eine imperiale Offizierin. Nun, Offizierin der Imperialen Marinereserve, aber ich unterstütze das Imperium."

„Wirklich?" Scruggs winkte ab. „Du unterstützt all dieses Durcheinander?"

„Wir tun, was uns gesagt wird. So funktioniert das Imperium."

„Tut es das?", sagte Scruggs. „Funktionieren, meine ich? Du weißt, was für ein Idiot dieser Admiral ist. Ich habe gehört, er hat die gesamte Besatzung eines Zerstörers versehentlich getötet."

„Es geht nicht darum, ihm zu folgen", sagte Hooper. „Es geht darum, den Regeln zu folgen. Andere Leute beheben solche Dinge. Wir steuern die Schiffe, sie stellen die Admiräle ein."

„Und feuern sie", fügte Scruggs hinzu.

„Glaubst du, er wird gefeuert werden?"

„Deshalb ist der Tribun hier. Um ihn zu feuern."

„Was, wenn er nicht gefeuert werden will?"

Scruggs klopfte auf ihre Schrotflinte. „Dann wird er Hilfe brauchen."

„Ihr seid schrecklich in der Minderheit."

„Das sind wir."

„Und auch, ich hasse es zuzugeben, sehr mutig."

„Nun", Scruggs blickte Monti an. „Es gibt verschiedene Arten von Mut. Es gibt den Mut, das zu verteidigen, was du versprochen hast zu verteidigen, selbst wenn es dich tötet. Zu entscheiden, dass du falsch liegst und es zu korrigieren, ist eine ganz andere Art von Mut."

Zwei Marines der Canopus bewachten die Eingangstüren zur Brücke und standen in Parade-Ruhestellung.

„Sir?", fragte der rechte.

„Ich bin Devin, Lord Lyon. Ich möchte mit Admiral Lord Bracebridge sprechen. Ich bin unbewaffnet."

Der Marine zeigte hinter Devin. „Und diese Leute, Sir?"

„Zeugen", sagte Devin.

Der Marine dachte darüber nach, dann drehte er sich zum Brückenkomm und murmelte hinein. Der andere blickte nach unten. „Ist das ein Schwert, Sir?"

„Ja." Devin nickte. „Mein Senatorenschwert. Das ist mein hinterhältiger Plan. Eines der mächtigsten Kriegsschiffe des Imperiums entern, die bewaffnete Besatzung überwältigen und mit nur einem Schwert die Kontrolle übernehmen. Ein gewagter Plan, findest du nicht?"

„Sir."

„Das dachte ich auch." Devin zeigte auf seine Robe. „Und stell dir vor, was ich tun könnte, wenn ich Hosen tragen würde."

Beide Marines lachten. Der zweite nickte Scruggs zu. „Die junge Dame hat eine Schrotflinte, Sir."

„Das stimmt. Sie steht nicht unter meiner Autorität. Sie sagt, sie müsse einige Gefangene abliefern oder so etwas. Ich habe das noch nicht ganz geklärt. Wenn du ihre Schrotflinte haben willst, musst du sie fragen."

„Nein." Scruggs schüttelte den Kopf und trat aus der Gruppe hervor. „Ihr könnt sie nicht haben. Nicht, bis ich diese Gefangenen abgeliefert habe."

Der Marine warf ihr einen Blick zu. Sie erwiderte ihn. Sie tauschten eine Weile Blicke aus. Dann zuckte er mit den Schultern. „Der Brigadier hat uns angefunkt. Nicht mein Problem." Die beiden Marines salutierten und drückten dann die Öffnungssteuerung der Brücke.

Devin trat über den Süllrand der Luke. Die Brücke war voll. Jede Station war besetzt. Er war noch nie auf einem Schlachtschiff gewesen, und es war größer, als er erwartet hatte. Er blieb stehen und musterte den Raum, während seine Crew sich hinter ihm drängte. Die Beobachter hätten denken können, er verhalte sich königlich. In Wirklichkeit wusste er nicht, wie der Admiral aussah.

Keiner der versammelten Offiziere kam ihm bekannt vor. Und da sie alle in den Kerngeschwader, nahe der Hauptstadt, gedient hatten, trugen sie alle wunderschöne maßgeschneiderte Uniformen, die ihre Rangabzeichen verdeckten. Devin konnte nicht einmal erkennen, wer die ranghöchsten Offiziere waren.

„Lord Bracebridge?" Devin schaute von Gesicht zu Gesicht. Jupiters Knie, sollte der Kommandant einer Flotte nicht entsprechend aussehen? Das ist das Erste, was ich tun werde. Eine anständige Uniformdisziplin für diese hübschen Vögel einführen.

Ein kleiner, mürrisch und griesgrämig aussehender Mann erhob sich von einer der Konsolen. „Warum bist du nicht tot? Warum ist er nicht im Gefängnis! Ergreift ihn. Er wird des Verrats beschuldigt!"

„Ich übernehme dieses Schiff im Namen der Kaiserin", sagte Devin. „Sie sind entlassen." Er starrte Bracebridge über die Brücke hinweg an. „Zwingen Sie mich nicht-"

„Wozu zwingen?" Bracebridge verschränkte die Arme. „Dich zu zwingen, deinen Job zu machen? Dein Job war es, am Rand zu bleiben und Piraten zu bekämpfen, nicht den Rand anzugreifen wie der Rebell, der du bist. Nicht das Imperium zu zerstören."

„Ich habe kein Imperium zerstört", sagte Devin. „Tatsächlich war ich vorsichtig, dem Imperium nicht einmal zu schaden. Ich habe meine Zerstörung von Schiffen und Besatzungen auf das absolute Minimum beschränkt. Bei Jupiters Knien, ich bin sogar allein hergekommen, nun, ohne Marines und unbewaffnet." Devin erhob seine Stimme und wandte sich an die anderen. „Ich appelliere an euch alle. Soldaten und Matrosen des Imperiums. Wir stehen an einem Scheideweg. Der Kanzler hat unrechtmäßig die Macht an sich gerissen. Es ist notwendig, diesen Usurpator zu entfernen-"

„Hände hoch oder ich schieße!", Bracebridge richtete eine Pistole auf Devin.

Devin runzelte die Stirn. „Wo hast du die versteckt?"

„Schärpe." Bracebridge zeigte auf den Stoffstreifen, der um seine Taille gebunden war.

„Nun." Devin nickte. „Ich werde mit meinem Steward sprechen. Nächstes Mal möchte ich eine Schärpe."

„Niemanden interessiert, was du willst, Tribun." Bracebridge richtete die Pistole auf Devin. „Ich bin hier. Ich habe das Kommando. Der Kanzler hat mich ernannt, ja. Aber was bedeutet das schon?"

„Die Bürger des Imperiums verdienen Besseres."

„Die Bürger? Die Bürger?" Bracebridge johlte. „Du bist ein Adliger, ein Tribun. Was kümmert dich das? Glaubst du, dass einer dieser Offiziere hier sich darum schert, was die Bürger denken? Es ist schon schlimm genug, dass wir Marine- oder Marineoffiziere haben müssen, die nicht aus dem Adelsstand sind, aber wir müssen sogar all diesen dummen Kolonisten richtige Jobs geben. Schau dir da drüben die Korvettenkapitänin an, aus der Provinz von Neu-Melbourne oder so. Wir können sie kaum verstehen. Sie sind rustikale Idioten. Sie sind nicht geeignet zu regieren."

„Das ist nicht-"

„Und bist du wirklich anders?", fragte Bracebridge. „Du und deine Schwester. Auch Adlige. Du besitzt einen Planeten. Deine Schwester gab dir eine Fregatte, um dich loszuwerden. Oh, ich habe alles über dich gehört, Tribun Devin. Deine scheinheilige Hochnäsigkeit, deine ‚speziellen Mahlzeiten', die nicht eines von hundert Schiffen hat. Du verhätschelst deine Besatzung, du füllst sie ständig mit Gerede über das Imperium, aber meinst du es wirklich ernst? Was hast du je aufgegeben? Du reist durch die Galaxis in vergoldetem Luxus, mit einer Besatzung als deine persönlichen Diener, du spielst, als wärst du ein blecherner Gott. Du bist ein Blender und ein Feigling, Tribun."

Devin blinzelte. „Ich bin unbewaffnet hier. Ich denke, das ist mutig."

„Das ist nicht mutig. Das ist einfach nur tollkühn. Du denkst, du bist so besonders, dass ich dich nicht töten werde. Nun, das werde ich. Dich und all deine Truppen und deine Freunde hier. Der Kanzler hat mich geschickt."

„Das kannst du nicht tun."

„Ich kann. Du wirst genauso leicht sterben wie all die armen, dummen, vertrauensvollen Marines, die du hierher geschleppt hast."

„Ich werde den Kaiser wiederherstellen-"

„Du hirnloser Trottel!" schrie Bracebridge. „Glaubst du, dass einer dieser hirnlosen, nutzlosen, wertlosen Unterschicht-Trottel sich darum schert, wer der Kaiser ist? Hat einer von ihnen gefragt, wer er ist? Solange sie in ihren dummen kleinen Leben weiterkommen, kümmert es einen von ihnen?"

Devin hielt inne. Er öffnete seinen Mund, dann schloss er ihn wieder. Nun, vielleicht wenn er...

BLAM

Die Schrotflinte donnerte. Bracebridge taumelte über die Brücke zurück, Blut bespritzte die Wand und die beiden Offiziere hinter ihm. Sein fast kopfloser Leichnam schlug gegen die Wand und rutschte dann nach unten.

„Ich kümmere mich darum, wer Kaiser ist." Scruggs trat vor, ihre Schrotflinte rauchend. „Ich kümmere mich darum."


Kapitel 49

„Es gab keinen Grund, ihn zu erschießen!", tobte Devin Scruggs an. Die Marines waren auf die Brücke gerannt, hatten die Lage gesichert und klugerweise das Problem nach oben weitergereicht. Imin, Santana und Lionel waren Minuten nach ihrem Kommunikationsanruf eingetroffen.

„Jeden Grund", sagte Scruggs und wischte Blut von Devins Robe. „Imin, der Tribun wurde bespritzt."

„Wir hätten eine Einigung erzielen können", schrie Devin.

„Eher unwahrscheinlich." Dirk wischte sich Blut aus dem Gesicht. „Imin, wenn Sie mit dem Tribun fertig sind, könnte ich ein Handtuch gebrauchen, oder so etwas."

„Ich habe bereits Leute dafür geschickt, Sir."

Devin wischte sich die Hände ab. „Ich kann nicht den Anschein erwecken, das Kommando durch Gewalt übernommen zu haben-"

Santana hob seine Hand. „Doch, können Sie. Es war notwendig. Sie brauchten eine Flotte. Jetzt haben Sie eine."

Imin trat vor und tupfte an Devins Robe herum. Devin tobte ein paar Minuten lang und fluchte über Scruggs, Bracebridge, Schießereien, das Universum und Roben. Imin versuchte es, aber schließlich gab er auf. „Es tut mir leid, Tribun. Aber Ihre Roben sind ruiniert. Wieder einmal."

„Vergiss die Roben. Was soll ich mit ihr machen?" Devin zeigte auf die schweigende Scruggs. „Warum, warum hast du das getan?"

Scruggs nickte. „Es musste getan werden."

„Warum ihn töten?"

„Sie haben einen Krieg begonnen. In Kriegen werden Menschen getötet."

Devin starrte mit offenem Mund. Die anderen verbargen ihr Lächeln. Devin erholte sich. „Ich stelle dich unter Arrest."

„Nein, tust du nicht", sagte Scruggs.

„Was meinst du damit?"

„Deine Leute werden das nicht zulassen. Ich habe gerade dein Leben gerettet. Und vielleicht ihres. Und wahrscheinlich das Imperium. Wir brauchen einen neuen Kaiser. Ich kann es nicht sein. Sie können es nicht sein. Nur du kannst der Kaiser sein. Also werden wir nicht zulassen, dass du stirbst."

„Aber, aber-"

„Entschuldigen Sie, Sir", Imin tätschelte Devins Arm. „Ich habe etwas zu sagen."

Alle auf der Brücke verstummten. Imin sprach nicht ohne Grund. Devin blinzelte. „Nur zu, Imin."

„Tribun. Präfekt. Brigadegeneral. Ihr alle hier." Imin gestikulierte auf der Brücke herum. „Es gibt eine Sache, die wir im Auge behalten müssen. Ms. Scruggs?"

„Ja?" Scruggs hob den Kopf.

Imin ging zurück zu der Stelle, wo Scruggs am hinteren Ende der Brücke gestanden hatte, und schritt die Entfernung von ihr zu dem Blutfleck ab, wo der Admiral gewesen war. „Das war ein ausgezeichneter Schuss." Imin grinste sie an. „Ein wirklich ausgezeichneter Schuss."

„Und damit wäre das aus dem Weg, lassen Sie mich der Erste sein, der Ihnen zu Ihrer Beförderung gratuliert, Admiral Mahony", sagte Devin. „Ich bin sicher, Sie werden dem Imperium gut dienen."

„Das habe ich vor, Tribun, das habe ich vor", antwortete die ehemalige Kapitänin und jetzt Konteradmiralin Tara Mahony von der Imperialen Marinereserve. Ihr Lächeln füllte den Bildschirm des Schlachtschiffs Canopus.

„Und machen Sie sich keine Sorgen, nachdem wir diese Schiffe untergebracht haben, werden wir kommen, um Sie abzuholen und eine Einsatzgruppe zu bilden. Ich habe Pläne."

„Da bin ich mir sicher. Mit Ihrer Erlaubnis, Tribun, dieser Konvoi hat noch einen weiten Weg vor sich. Und wenn wir die Sprungfenster einhalten wollen, die Ihr Stabsnavigator vorgeschlagen hat, muss ich diese Schiffe in Bewegung bringen. Wir haben zwei Schwerkraftunterstützungen und eine sehr enge Sprungabfolge."

Devin blickte vom Bildschirm auf die scheinbar riesige Brücke vor ihm hinunter. Die Canopus war so gewaltig, dass es zweiunddreißig Konsolen auf dieser Brücke gab. Er kannte nicht einmal die Namen aller Brückenoffiziere.

Er kannte jedoch den Namen des Besitzers des rotgesichtigen stellvertretenden Leutnants an der sekundären Navigationskonsole. „Nun, wenn der stellvertretende Leutnant Rudnar Ihnen einen zu schwierigen Kurs gegeben hat, haben Sie meine Erlaubnis, ein paar Schiffsmeister zu verprügeln."

„Nicht nötig, Tribun. Es ist schwierig, aber es wird uns ein paar Tage Transitzeit ersparen. Und am wichtigsten ist, dass es uns im Vergleich zum üblichen Kurs fast neun Prozent Treibstoff spart. Es gibt keinen Frachtkapitän, der sich nicht durch sechs G quält, wenn er langfristig Treibstoff spart."

„Schnellerer Service für seine Kunden?"

„Mehr Profit." Mahony nickte. „Die Treibstoffkosten gehen direkt vom Betriebsgewinn ab. Weniger Treibstoff, mehr Geld für den Kapitän."

„Natürlich. Geld schlägt Logik. Pollux-Entschuldigung, Canopus Ende."

Devin unterbrach die Verbindung und grübelte, während er die Brücke untersuchte. Sie steuerten auf das Sprunglimit zu, und er hatte viel Papierkram zu erledigen. Beförderungen, Degradierungen, Hinrichtungen. Und eine außerordentliche Menge an Dokumentation von Raka Flintheart und Francis Rail bei Verge Development, die um weitere Steuerzugeständnisse baten. Er müsste diesen Krieg schnell gewinnen oder das Imperium in den Bankrott treiben. Er stimmte mit seinem Daumen den Gesetzen zur Unternehmenssteuerstruktur zu. Ich verstehe nicht alles davon, aber ich brauche das Geld. Muss jemanden finden, der sich damit auskennt. Ich frage mich, ob Ms. Gascoigne das machen könnte?

Unsicher, was er als Nächstes tun sollte, stellte er eine private Verbindung zu Lionel her. „Status, Präfekt?"

„Die Flotte ist auf Sprungstationen", sagte Lionel. „Alle Personalverlegungen abgeschlossen. Die Kapitäne melden Bereitschaft."

„Ich mache mir Sorgen um die anderen. Die anderen Kapitäne."

„Villa wird auf der Pollux gut klarkommen. Die Crew kennt und vertraut ihr."

„Ich meinte die anderen Kapitäne auf den anderen Schiffen. Besonders der... wie heißt er noch auf dem leichten Kreuzer hier."

„Der." Lionel nickte. „Wie hieß er? Ich habe Trevor und Lukas dort, um ihn im Auge zu behalten. Und einige von Imins Freunden. Ich warte auf einen Bericht."

„Wenn er es nicht schafft?"

Lionel zuckte mit den Schultern. „Vielleicht setzen wir den Korvettenkapitän an seine Stelle. Monti? Sie schien zu wissen, worum es geht."

„Einen Offizier der Marine-Freiwilligen-Reserve an die Spitze eines leichten Kreuzers setzen?"

„Oder wir setzen sie als Kapitänin des Zerstörers ein und versetzen den Zerstörerkapitän."

„Was ist mit Llewling dort..."

„Er ist ein Reservekapitän. Erfahrener Schiffsführer, aber keine echte Kampfausbildung. Er ist besser darin, alle Versorgungsschiffe zu führen-"

Er und Lionel sprachen eine Weile über die Versetzung von Kapitänen. Nichts würde sofort passieren. Sie nahmen ihre neue ‚Flotte', eigentlich eine Flottille, für Manöver mit, um zu sehen, wie die Dinge funktionierten.

„Es wird sicher Änderungen geben", sagte Lionel. „Wir werden mehr wissen, sobald wir anfangen, Fehler zu machen."

Devin grimassierte. „Wie ich es getan habe. Ich hätte mit gezogenen Waffen an Bord kommen sollen. Dann hätten wir das Schiff übernommen. Wir hätten immer noch diese Korvette." Eine der verbliebenen Korvetten war während eines Sprungtests leise davongeschlichen. Wahrscheinlich, um die Hauptstadt zu warnen.

„Nun", sagte Lionel. „Du hast versucht, eine Rebellion zu führen, ohne gute Menschen zu töten."

„Was meinst du?"

„Bis jetzt hast du schlechte Menschen getötet. Verbrecher. Piraten. Offiziere, die deinen Befehlen nicht gehorcht haben. Jetzt, wo du das angefangen hast, ist es eine echte Rebellion. Wir müssen schnell gewinnen. Du kannst nicht mehr behutsam vorgehen."

„Meine bisherigen Methoden waren ein Fehler, nicht wahr?"

„Ja." Lionel drehte sich von der anderen Seite der Brücke um und starrte ihn an. „Das war fast ein fataler Fehler. Mach nicht noch einen. Das können wir uns nicht leisten."

Die Viertelschwerkraft-Beschleunigung der Heart's Desire war leicht genug, dass Rocky, als Scruggs seinen Ball von der Schottenwand abprallen ließ, ihm nachsprang und von der Decke abprallte, um ihn zu fangen.

„Das ist ein glücklicher Hund", sagte Dena. Rocky bellte seine Antwort um den Ball herum, den er fest im Maul hielt.

„Gut, dass jemand glücklich ist."

„Was ist mit dir los?"

„Ich fühle mich schlecht."

„Weil du diesen Admiral erschossen hast?"

„Nein. All die anderen, die erschossen wurden. Das war nicht nötig. Ich hätte warten sollen." Scruggs' Erschießen des Admirals hatte die Brücke gesichert. Aber es hatte andere Zwischenfälle gegeben. Scruggs war an einigen beteiligt gewesen.

„Nein, hättest du nicht. Der Tribun sollte sich aus der Sache herausreden. Es hat nicht funktioniert. Du hast getan, was du tun musstest. Und dass du den Admiral erschossen hast, bedeutete, dass du gewonnen hattest, bevor du überhaupt angefangen hast."

„Ich schätze schon." Scruggs seufzte. „Der Zenturio ist stolz auf mich. Er sagt, man sollte einen Kampf immer zu seinen eigenen Bedingungen beginnen. Nicht zu ihren."

„Das hast du getan." Dena zerrte an dem Ball in Rockys Maul. Rocky knurrte spielerisch. „Wo sind alle?"

„Der Zenturio ist wieder in der Medizinkapsel. Es geht ihm schlechter, als es aussieht."

„Der Krebs ist zurück?"

„Er ist nie weggegangen. Gavin macht unten irgendetwas Technisches. Dirk und Lee sprechen mit dem Tribun. Lee will die Kaiserin besuchen gehen."

„Ist die Kaiserin nicht eine Gefangene? Und wird dieser Kanzler-Typ sie nicht töten, wenn er von dieser Schlacht erfährt?"

„Devin und Dirk glauben, dass er es eine Weile nicht erfahren wird. Lee will in den Kernsektor schleichen und sich mit einigen Prätorianern treffen. Sie glaubt, dass sie auf ihre Seite kommen werden, wenn sie wissen, was mit dem Imperium los ist."

„Würden sie das nicht schon wissen? Und hätten sie nicht schon etwas dagegen getan, wenn es sie interessieren würde?"

Scruggs warf Rockys Ball den Korridor hinunter. Rocky sprang ihm nach. „Das musst du Lee fragen."

Dena presste ihre Lippen zusammen. „Ich wette, wir könnten einige gute Partys im Kernsektor finden. Wo du doch eine reiche Erbin bist und so."

„Ist das alles, woran du denkst? Partys?"

„Nö." Dena schüttelte den Kopf. „Ich denke auch viel an Männer. Aber ernsthaft, Scruggs, ich sollte mit irgendeinem alten Rancher-Typen auf einem hinterwäldlerischen Planeten verheiratet versauern, während meine Schwestern meine besten Klamotten klauen. Jetzt bin ich mit einem Haufen Desperados zusammen. Wir haben unser eigenes Schiff und wollen das Imperium retten. Wie viel aufregender kann es noch werden?"

„Und wie genau machen wir das?"

Dena zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Aber Dirk und der Tribun und all diese ernsten Leute, die können es herausfinden. Wie der alte Mann sagte, das ist Offizierssache."

„Apropos. Rate mal." Scruggs wühlte in den Taschen ihres Hautanzugs. „Schau dir das an." Sie reichte Dena ein Papier.

„Na, na, na. Was haben wir denn da." Dena grinste. „Wenn das nicht die Konsequenz deiner eigenen Handlungen ist." Sie las das Dokument laut vor: „Vertrauen, Glaube. Hier steht's. Leutnant zur See der Imperialen Marine-Freiwilligen-Reserve? Du hast dich freiwillig zur Marine gemeldet?"

„Wurde freiwillig gemeldet. Ich glaube, Dirk hat den Tribun dazu gebracht."

„Na so was! Du bist jetzt ein Offizier. Soll ich dich jetzt mit ‚Ma'am' ansprechen oder so?"

„Ja."

„Na, dann kannst du meinen haarigen Hintern küssen, Ma'am." Dena lachte.

Die Sprechanlage gab einen Ton von sich. Lees Stimme kam durch. „Wir haben die Kurse, die wir von der Canopus brauchen, heruntergeladen. Wir machen uns auf den Weg, um die Kaiserin zu sehen."

„Hervorragend", sagte Scruggs.

„Würde der frisch ernannte Leutnant gerne auf die Brücke kommen, um die Sprungsequenz zu beobachten?"

„Nein."

„Das war keine Anregung", sagte Lee. „Pilot Dirk ist ein Marinekommandant, also wird er sich um deine Marineausbildung kümmern. Er verlangt deine Aufmerksamkeit, damit er dir ein paar Dinge beibringen kann."

Dena lachte. „Na, hör dir das an. Er wird ganz lehrerhaft. Wenn du da hochkommst, erinnere ihn daran, dass es da diese Sache gab, die wir zu tun pflegten, wo wir-"

„Bin unterwegs." Scruggs drückte die Sprechanlage aus. „Vergiss es, Dena." Sie marschierte davon.

Rocky beobachtete sie, seinen Ball fest im Maul. Er drehte sich hoffnungsvoll zu Dena um.

„Klar, Rocky, gib her." Rocky ließ den Ball fallen, und Dena warf ihn den Korridor hinunter. „Rate mal, Rocky!"

Rocky wackelte mit dem Schwanz.

„Wir gehen zum Kern. Zum echten Kern. Dem großen Käse. Dem ganzen Tamtam. Dem Herzen des Imperiums. Hätte nie gedacht, dass ich dorthin komme."

Rockys Schwanz schlug noch heftiger. Sein Schwanz knallte gegen die Schottenwand, aber er behielt den Ball im Auge. Dena warf ihn, und Rocky sprang und fing ihn mitten in der Luft, dann ließ er ihn zu ihren Füßen fallen.

Dena blickte nach unten. „Na, da hast du's, Rocky. Das Abenteuer wartet!"

Rocky bellte einmal. Er mochte Abenteuer.

Willst du wissen, wie es weitergeht? Verfolge die weiteren Abenteuer von Dirk und Co. in der nächsten Folge der Reihe. Möchtest du ein kostenloses Prequel im Jump Space Universum? Dann gerne hier anmelden. Hat dir das Buch gefallen? Wenn ja, würde es mich sehr freuen, wenn du es auch deinen Freunden weiterempfiehlst. Eine positive Rezension oder einfach ein gutes Wort helfen unabhängigen Autoren unglaublich viel!


BÜCHER VON ANDREW MORIARTY

Niedergang und Fall des Galaktischen Imperiums

Imperialer Deserteur

Imperialer Schmuggler

Imperialer Söldner

Imperialer Entführer

Imperialer Freibeuter

Imperialer Plünderer

Abenteuer eines Jump-Space-Buchhalters


Hol dir ein kostenloses E-Book

Danke fürs Lesen! Ich hoffe, dir hat das Buch gefallen. Mundpropaganda und Rezensionen sind für unabhängige Autoren von entscheidender Bedeutung. Bitte erwäge, eine Rezension auf Amazon, Goodreads oder wo auch immer du dieses Buch gekauft hast, zu hinterlassen.

Wenn du über zukünftige Veröffentlichungen informiert werden möchtest, melde dich gerne für meinen Newsletter an. Ich verschicke ein paar Updates pro Jahr und als Dankeschön erhältst du eine kostenlose E-Book-Kopie von Sigma Draconis IV, einer kurzen Novelle aus dem Jake-Stewart-Universum.

Du kannst dich bei Interesse gerne hier anmelden.

Vielen Dank für deine Unterstützung!

Andrew Moriarty
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Andrew Moriarty liest Science-Fiction schon sein ganzes Leben lang, und er hat sich immer über die Geschichten gewundert, die er las. Wie haben sie jemals die Hypothek für dieses Raumschiff bezahlt? Warum muss es nie aufgetankt werden? Was würde passieren, wenn es kaputtgeht, aber die Ersatzteile wochenlang nicht lieferbar sind? Und warum muss niemand jemals Umsatzsteuer berechnen? Da er verzweifelt nach den Antworten auf diese Fragen suchte, beschloss er, ein Buch darüber zu schreiben, wie Raumschiffe in der realen Welt funktionieren würden. Schiffe brauchen Treibstoff, Treibstoff kostet Geld, und die Buchhalter regieren alles.

Er wurde in Kanada geboren und hat in Toronto, Vancouver, Los Angeles, Deutschland, Park City und Maastricht gelebt. Zuvor arbeitete er als Telefonverkäufer für Zeitungsabonnements, als Pizzabote, als Hochzeits-DJ und als Technologietrainer. Leider verbrachte er auch viel Zeit in der IT-Branche, entwarf Netzwerke und konfigurierte Router und Switches. Auf seinem Weg sammelte er einen Ex-Spion mit einer Vorliebe für französischen Champagner und einen Whippet mit einer mörderischen Besitzgier für Tennisbälle ein. Sie leben zusammen in Brooklyn.

Bitte kauft seine Bücher. Tennisbälle sind teuer.
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